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Einleitung und Berichterstattung 

von 

Ad. Wagner. 

Die folgende dritte VerOirentlichnng ans dem litera- 
rischeu Nurhlasa von Rddbcrtiis bctrift't in ihrem Hau[)t- 
theil, in der Ahhandlnni^ „Zur Beleuchtung der socialen 
Frage", Theil II. Heft 1 (S. 1 192 dieser Schrift) eine 
Arbeit, mit deren Vorbereitung Bodbertus Jahre lang 
und mit deren formellem Abaehlnss zur Herausgabe er 
noch nnmlttelbar vor seinem Tode beschäftigt war, leider 
ohne diesen Abschlnss erreichen zn kOnnen. Das hier 
VerSiTentliehte ist daher im Ganzen, wie in einigen 
Theilen, so in Rodbertus' eigener Vorrede (S. 9) und 
am Schluss des Abschnitts III (S. 89) Bruchstück ge- 
blieben, indessen doch ein solches, das eine selbständige 
Bedeutung für sich beanspruchen kann. Es fehlen auch 
wohl nnr auf S. 89 einige weitere abechliessende Worte, 
so dass das hier Gebotene einigennaassen ein Ganzes 
darstellt. Freilich weder dem Inhalte, den Haupt- 
gedanken nach, gegenfiber den froheren Schriften von 
Bodbertos etwas wesentlich Neues, noch anch selbst in 
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grosseren Abschnitten etwas flberlianpt, der Form nach, 
Keues. Die BiDfQgang bereits bekannter und TerOffent- 
lichter Partien, des Antrags auf dem laudwirtlischaft- 
lichen Congress von 187.") (S. 22 — 34 dieser Schrift) und 
uameutlich de» im We.-^entli(litJii uiiveriindert hier wieder 
abgedruckten „Ersten Socialen Briefs au v. Kirchuiann" 
(S. 93— r.)2 dieser Schrift) erfolgte indessen nach Rod- 
bertas' aoBdrficklicber Bestimmung'), und gerade an den 
Stellen dieser Schrift, wo es Rodbertns angeordnet hatte. 
Diese Partieen fögen sich hier anch richtig ein nnd erst 
mit ihnen zusammen betrachtete Rodbertns die jetzt 
hier veröfFent lichte Arbeit als ein einheitliches Ganzes. 
Dem Inhalte nach wiederholt die Schrift bekannte 



•) S. die Note 2 auf S. 91 und meine din titrc Hcmerkung. Da 
nii(tl<TW<'ilo Herr J. Zellor in di r zweiten Aiiflat;«^ sr'inor Srlirift 
,Zui- Erkeuuti)it.s unserer btaauwirthscliattlicnen Zu.-«täiidc" (Berlin, 
Herrn. Bahr, 1885) deu Ernten todaten Brief nach der ersten Auf- 
lage <18d0) wieder hat abdrucken lassen (8. 227 -284), so liegt 
dieser Erste Brief also jetzt in zwei wiwn Aii'^irabeB vor. Dic- 
joniiro in dioor Si-lirift lniiiu-t j<'d*i>li die kleinen VerSnderunsen, 
welche Kudbcrtuä bei einer Rcviäiou det> Tcxteti der ersten Auf- 
läge behnf Wiederabdmcks voigenommen hatte (s. Note S. 91—92). 
H. Zeller lusswt sieh in der Yonrede sor sweiten Anfiage seiner 
Schrift S. I.X. über den Abdruck des Ersten Hriefcs: er erfolge „mit 
gütiger sehriftliclier Genebmiguntr der Krbin des heim^e^jangonen 
gro8>>ea Denkers, seiner Tochter, Frau von der Osten.** Diese Dar- 
stellung ist nach den mir von Frau d, Osten gewordenen 10t- 
theilungon und nach meiner eigenen Mitwirkung bei der Sache 
nicbt I irhtis:. Frau v. d 0>ton hat danach Herrn Zeller nur pe- 
schrielien, hie liabe ilirerseits nichts ;^efren sein Vorgehen mit dem 
Wiederabdruck, duch möge er sich an mich zuvor wenden, ob ich 
damit einverstanden sei. Genau der Zeitpunkt, wann diese Briefe 
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Hanptlehren von Bodbertas (s. unten Dr. Eosak's Vor- 
wort), muDentlich über die den Arbeitern (»der Arbeit*) 
nngflnstige Vertheilnng des volkswirthediaftlicheD Pro- 

dnctionsertraf^cs oder des „Nationalelnkoiniiiens*. Bas 
Neue ist nur der Versuch, diese deductiv gewouueueu 
Sätze inductiv historisch-statistisch aus dem Beispiel 
Grossbri t anniens und den dort im Laufe dieses Jahr- 
hunderts erfolgten Veränderungen der Einkommenver- 
Ibeilang unter den nach der Höhe ihres Privateinkommens 
nntersehiedenen Yolksdassen nachzuweisen. Anf diesen 
thatsftcfalicben Nachweis legte Bodbertns mit Recht das 
grOsste Gewicht, weil erst dadurch seine Theorie die Be- 
stftttigung durch die Erfahrung erhalten konnte, — 

zwisciK'U Frau v. d. Ost»'n und IK'rrn Zellcr gewoclisclt sind, ist 
mir nicht Weliaunt. II. Zellcr hat darauf in »'incni Briefe aus 
Mülbach, dcD ich am 11. Jauuar 1Ö65 orliielt, iu der Thal bei 
mir angefragt. Zwar nicht umgebend, da ich eine so grosse Eile 
der Sache aus seioem Briefe nicht entnehmen konnte, mich auch 
selbst erst über ein. n Um ^,ind zu unterrichten hatte, alter doch 
schon am 2b. Januar untwoiti te ich H. Zeller, dass er von dem 
Wiederabdruck Abstand uehmeu müge, weil uuch Kodbertuä' aub- 
drfl«kUeh«r Bestimmung der (revidhrte) Text des Ersten Briefes 
in di^ gegenwärtig zur VenifTcntlichunp; vorbereitete Scblift 
kommen solle. U. Zeller hat mir darauf hin nicht unmittellnir !.'e- 
antwortet. f;leich\vohl aber den Wiederabdruck vurgenoinmen. l'h>t 
später hat er brieflich dies gegen mich zu eut^chuldigeu gesucht, 
wonuf ich ihm jedoch enridern musste, dass ich sein Vorgehen 
and sein ganses Verhalten in dieser Sache für cotTeet nii iit er- 
achten kOnne. Ich bemerke noch, dass die Huchhandlunti Putt- 
kammer und Mülillirecht auch das Verlair>re< lit an der früheren 
Schrift erworben hatte, so daüs auch ihr gegenüber hier ein un- 
richtiges Vorgehen des H. Zeller vorliegt. 
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jene Theorie von dem (im henügen Systeme der freien 
Oonearrenz auf der ReehtagnmdlAge des Privateigeathums 
an Prodnetionamitteln [Boden und Capital] oder mit seinen 
Worten: «im sidi selbst fiberlassenen Verkehr*), hinter 
der absoluten Steigenrag des Nationaleinkommens (re- 
lativ ) zurückbleibenden Antheilo der arbeitenden Classcn 
an diesem Einkommen. Die auch dem Laien einleuchtende 
Beweisführung mit dem Hilfsmittel der graphischen Dar- 
stellang lag ihm daher, nach vielfachen mündlichen 
nnd brieflichen Amsemngen gegen verschiedene seiner 
Bekannten, f5nnlicfa am Herzen. Er hat z. B. darftber 
nnd ftber die Herstelinng der »Pyramidentafeln* auch 
mit H. Seheel, damals Professor in Bern, in einem 
mir von diesem mitgetheilten Briefe eorrespondirt. Dieser 
lebhafte Wnnsch von Kodbertus, seine statistische Beweis- 
führung in der Form der „Einkommen-Pyramiilen" dem 
Pablicom vorzuführen, Hess es geboten erscheinen, dies 
hiermit zu thun und namentlich die „Pyramiden" und 
insbesondere die «rectificirte Baxter'sche Nationalein- 
kommens-Figor* genan nach den von Rodbertas, bezw. 
nach seinen Angaben entworfenen, dem Hannscript bei- 
liegenden Zeichnnngen nnd Farbenangaben für diese 
Schrift anfertigen zn lassen. 

Als Ilerausseber kann ich jedoch nicht umhin, 
meinen Fachgenossen gegenüber zwei Bedenken hervor- 
zuheben, wie ich offen sage, am mein wissenschaftliches 
Gewissen zn salviren. Das eine betrifft die graphische 
Darstellnng, wo ich, auch nnter der — nicht zn- 
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treffenden — Voranssetziuig der genttgenden Bnnehbar- 

keit der statistischen Daten, die Rielitigkeit besonders 

der „rectilicirteu Figur" (Tafel C) nicht ohne Weiteres 
zugehen möchte und mir die Tendenz in der Fi2;ur 
selbst und vollends in der Färbnng der einzelnen Ab- 
schnitte der aus der Pyramidenform in die „Flaschen- 
form" — Wasserkopf, die Reichen, enger Hals, die 
Hittelelassen, dicker Bauch, die «Handarbeiter* — 
hinfibergeführten Fignr zu abdchtlieh hervorzutreten 
seheint Das wichtigere zweite Bedenken betrifft aber 
die statistische Grundlage. Rodbertns hatte hier 
durchaus kritischer sein müssen, schon in Bezug auf die 
Baxterschen Daten, vollends in Bezug auf die Col- 
quhoun'scheu üaten ffir 1812 und noch mehr auf deren 
directe Yergleichbarkeit mit den sp&teren Baxter'»cben. 
Die Coiqnhonn'schen Daten beruhen anf den aUerwill- 
kllrlichstei^ und unsichersten Schätzungen, in den Per- 
Bonenzahlen und gar erst in den £inkommengrOssen. 
Hit ihnen kann man unmöglich die Vertheilung des 
britischen Nationaleinkommens für 1812 statistisch 
richtig darstellen, ebenso wenig aus ihnen die in etwa 
zwei Meuschenaltern eingetretene Veränderung dieser Ver- 
theilung „statistisch*' beweisen wollen. Ich möchte 
mich wenigstens gegen den Verdacht Tcrwahren, als ob 
ich dieses Go1quhonn*sche Material f&r irgend brauchbar 
zn einer solchen Beweisführung hielte, obgleich ich die | J 
Rodbertus*sche^Theorie_ im. Ganzen iftr jrichtig ansehe :| 
und es nicht für unmöglich halte, dass die wirkliche 
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Ver&nderaDg in der VertheiliiBg des biidBchen National- 
einkommens einigermassen in der von Rodbertos hier 

mit f^anz unzuverlüssii^en Zahlen zu beweisen gesucbteu 
ßiclitiing vor sich gegang^en sein mag.') 

Die ganze Abhandlung, welche hier jetzt veröffent- 
licht wird, einschliesslich des wieder abgedruckten Ersten 
Socialen Briefes bildet leider selbst wieder nur einen Theii, 
nach Rodbertas' eigener fiezeiehnnng ein .Erstes Heft* 
der geplanten grösseren Arbeit «znr Beleacfatong der 
socialen Frage, Theil II". Sie erledigt die erste Unter- 
snchnng, welche Rodbertos hier anstellen wollte, die- 
jenige über „die sich selbst überlassene Entwickelung 
der gegenwärtigen Volkswirthschaft". Was die weiteren 
Hefte bringen sollten, crgiel)t sich aus der Inhaltsüber- 
sicht, welche von dem „Theil II'* .,zur Beleuchtung u. s. w." 
von Rodbertas selbst aaf dem Titelblatt gegeben ist: 
Untersnchnngen Aber „die geschichtliche nnd sociale 
Nothwendiglceit, dieser Entwicklang, dnreh Fortbildang 



Das Colquhouu'hchc Werk ist iu der mir vorÜegeudeu 
deutschen Bearbeitung das folgende: P. Colquhoun, Ober den 
^Vohbtand, die Ifaeht nnd HilfiBqndlen des britiflchen Reichs etc. 

Aus dem Englischen von Dr. Fick. 2 B5udo. Nünibcrtr, bei 
Fr. Canipi', 181ö. S. liior Ih-s. in B. I. S ')8 IV., ll'J, i:!S diu 
von Kudbcrtus benutzten Daten. Uic und da ätiuiuieu die Ziffern 
von Rodberfcus mit denen von Golqnboun-Fick nicht gant ftberein. 
Die Willkfir der Einkommenschätzongen erglebt dch m E. htfim 
ersten Blick, so das.s es mir vAllig unwrstfindlich ist, wie Rod- 
bcrtii'^ dios so pünzlich üborsc'jcn konnte, wie er e.s gethan, z. B. 
in der Bemerkung über die Veränderung der „PyraaiideD" in den 
Briefen an Dr. R. Mcycr, I. 327. 
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der Volkmithacliaft zu einer Staatswirthsehaft, eine 
▼erflnderte Richtung zu geben", sodann ftber f,Mittel nnd 

Wege dazu". Jenes Titelblatt ist unten auf S. 1 genau 
nach Kodbertus' Entwurf gedruckt worden.:») Aber 
weiteres Mauuscri[)t oder auch nur einigermassen ge- 
nügende, d. h, die erforderliehen fertigen Ausführungen 
enthaltende Materialien zur Fortsetzung fehlen in den 
mir znr VerfBgnng stehenden hinterlassenen Papieren. 
Nnr Entwürfe zu dem Inhalt des letzten Abschnitts, 
fiber die „Mittel nnd Wege"» mit ein paar kleinen Ans- 
ffihrungen haben sich vorgefunden. So fragmentarisch 
auch dies Material, das die Herren Dr. Kozak, Prof. Dr. 
Dietzel und Stud. Bahr sieh zusammenzustellen be- 
mühten, erscheint, so glaube ich doch den Versuch einer 
Publication desselben, so wie es eben ist, wagen zn 
dfirfen. Die ,,£ntw&ife** befinden sieh am ScUnss dieses 
Bandes (S. 243 ff.). Mit dem hier Gebotenen mnss ich 
dann aber noihgedmngen diese Schrift „Znr Belonchtnng 
der socialen Frage Theil als abgeschlossen bezeichnen. 

Ausserdem sind in diesem Bande zwei kleine 
Schriftstücke aufgenommen worden, welche sich ihrem 
Inhalte nach an die grössere Abhandlung und gerade 
an deren ersten Abschnitt anschliessen und in druck- 
fertigen Mannscripten ans Bodbertns' eigener Hand vor- 
lagen« 

^) Auoli (las Sliakt'spoare'.schi' Cit;»f nilnt iiutiirlii li von Kod- 
bcrtus her uud ist in der von ilirn iH.'zoichueteu Weise (iu Betreff 
der fetten Schrift u. s. w.) gedruckt worden. 
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Der eiste AafBatz (S. 195-223) ist die im J. 1837 
geschriebene, an die RedaeÜon der Angsbnrger Allge- 
meinen Zeitnng geschickte, von dieser aber nicht anf- 
genommene Icleine Abhandlung unter dem Titel: „Die 

Federungen der arbeitenden Classen": ein guter Abriss 
von „Rodbcrtus' staatswirthscliaftlichen Ideen vor fünfzig 
Jahren." Er wurde neuerdings mehrfach erwähnt. Iba 
soweit das Manuscript dazu noch vorhanden war — 
leider nicht vollständig — nach dem Original znm Ab- 
dmck 20 bringen, erschien angezeigt, da der Abdruck 
in Rnd Meyer*s „Briefen von Rodbertus" starke Ans- 
hissnngen hat. Das Weitere hinsichtlich der jetzigen 
TerOfientliehnng findet sieh in meiner Torbemerkung auf 
S. 19S— 194. 

Hieran reilit sich das Seudschreihi-n an den Londoner 
Arbcitercongress (1802), S. 225 — 242), das, obgleich es 
auch nur bekannte Gedanken von Uodbertus in einer 
ffir den Zweck von ihm gew&hlten schwongvoUeo Form 
wiederholt, doch mit Interesse gelesen werden wird. 

Ueber die Behandlung der fftr diese ganze Publica- 
tion benutzten Mannscripte und Aber die Besdiaffenheit 
der letzteren selbst geben meine Bemerkungen an be- 
treffender Stelle den erforderlichen Aufsehluss. T.rmgere, 
jetzt nicht zu bcseitiRendc Abhaltungen und Krankheit 
des II. Dr. Kozak beschränkten leider die Mitwirkung 
desselben auf die Herausgabe des „Ersten Hefts". Das 
Uebrige habe ich selbst allein besorgt. 
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Dies der Inhalt des vorliegenden dritten Bandes 
der VeröffentUchongen „ans dem litenurisdieB Kachlam 
Ton Bodbertns*': leider, wie gesagt, nar BmehstOcke und 
wenig wirklicli Neues. Und gleichwohl beabsichtige ieh 
hiermit meine Thätiglceit als Heransgeber flberhanpt 
abzusehliessen, mir nnr vorbehaltend, die römische Stener- 
geschiclite und vielleicht auch noch das Brauchbare aus 
den „Grundlinien der Gesellschaftsw issenschaft" und dazu 
Gehöriges durch Andere zur Herausgabe vorbereiten zu 
lassen. 

Als ich im Jahre 1878 diese Heiansgabe mit Herrn 
Schumacher') zusammen begann, war es von vornherein 
nur meine Absicht gewesen, Einiges, das mir ge- 
eignet schien, aus dem literarischen Nachlass zu ver^ 

öffentlichen (a. Vorwort zu Bd. I. S. Y). Mein Wunsch 
beschränkte sich dabei namentlich auf die socialöko- 
nomisch' theoretischen Arbeiten von Rodbertus. 
Deren wenigstens annäherndes formelles Fertigsein in 
einigermassen dmckf&higen Mannscripten, nahm ich 
damals nach den auch mir gewordenen Aeusserungen 
von fiodbertus selbst, nach Uittheüungen Anderer, die es 
mündlich und brieflich von Bodbertns gehOrt haben 
wollten, und nach genommener, mir damals zunächst 

*) Auch über den öffentlicb nicht auiiseklärten Rücktritt dea- 

selben von der Herausgabe bat es Seitens eines Kritikers an In- 
sinnatioium nicht ppfciilt. Die Gniiule diese« Rücktritts, die 
l^ieniaudeD aL> die Betiieiligtcn ctwab angehen, waren lediglich 
privater Natur. Ich hatte mit diesem Ausuheiden des Hern 
Scfaumadier gar niehtB sa thun und that es mir persönlich leid. 
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allein möglicher Einsieht In einige Thelle des literariBchen 
Nachlasses — speziell in das Mauusrript, das den Bauden 
2 und 3 dieser ,,Ver5flentli( liungen" zu Grunde liegt, 

— ebenso bestimmt uu, wie es jetzt noch Seitens 
einzelner schwärmerischer Anh&nger von Rodbertas ge- 
schieht, welche sich neuerdings Aber das Stocken der 
Pnblicationen missbüligend haben Toniehinen lassen (s. o.). 
Leider mnss ich gestehen, dass sich meine Erwartung 
nicht erfliUt hat, ausser den Mannscrlpten fftr die ver- 
öfientlirhten Bände 2 nnd ;i, einigennassen Dmckfertigcs, 
ja übcrliaupt nur Drin k fähiges und zu diesem Zweck 
wenigstens formell Genimiiules. nicht ganz Abgerissenes 
gerade zu den Socialtheorien , insbesondere zur Fort- 
setzung der „Socialen Briefe'' in denjenigen zahlreichen 
Papieren zu finden, — fast lauter Manuscripten von Rod- 
bertas* eigener Hand, hier und da auch tou Schreibers 
Hand — welche mir und meinen Gehilfen bei der Heraus- 
gabe von der Familie Bodbertns zur Verfügung gestellt 
worden sind. Diese Papiere enthielten grossentheils 
Materialien, Vorarbeiten, Eiitwürf»! — nanieutiich letztere 
in öfteren Wiederholungen der Anfange und Expositionen 

— zu den älteren, bereits gedruckten theoretischen, 
practiscben, historischen Arbeiten and ancb zu den jetzt 
in Band 2 und 3 veH^ffentlichten Fortsetzungen der 
soeialtheoretischen Abhandlungen, sowie zur Fortsetzung 
der römischen Steuergeschichte. Ausserdem fanden sich 
Terschiedene kleinere Aufsatzmanuscripte zu Kritiken, 
zur Erörterung von Eiuzelfragen philosophischer, ökono- 
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mischer, socialer, politischer Art, aber auch manche 
Blätter und ganze Coovolate zu grösseren Arbeiten, z. B. 
zu „PJiilMophischen Gnindlinieii der GeaellsohaftBwiflsen- 
Bchaft'V Braehfltflcke eines „neuen oder anthropokratisclien 
Systems der Staatswirthsdiaft*', eine Duplik von Rod- 
bertus in Form tou Randglossen zu einer umfossenden 
handschriftlichen Replik von Kirchinaun's auf Rodbertus' 
Dritten Socialen Brief n. A. ni. Eine Uebersicht dieser 
Manuscripte folgt weiter unten (S. XXXII). Aber inhalt- 
lich wiederholten sich hier meistens nur in etwas 
anderer Form, mitanter last gjeichfttrmig. die aus den ge- 
druckten Werken von Rodbertus, audi aus seinen vielen 
aufsatz- ja buchartigen Briefen hinlSni^ch bekannten 
social-theoretischen jaod geschichtsphilosopbiseheu Ge- 
dankengänge, ohne eine neue Weiterführung oder Ver- 
tiefung. Und formell waren diese Manuscripte gewöhnlich 
in ganz untortigem Zustande, mitten in den Gedanken anf- 
hörend, oft kanm leserlich durcheinander geschrieben, 
Vieles ausgestrichen und nicht ordenüieh ersetzt, dabei 
eine Menge kleine Zettel und einzelne Blfttter mit rasch 
hingeworfenen, nicht durchgefBhrten Gedanken ent- 
haltend, öfters Bleistiftentwfirfe, zu deren Entzifferung 
schon ein besonders bewaffnetes Auge nothwendig war, 
wie denn auch in dieser Beziehung sich Herr Dr. Kozak 
mit der Sortirung und Durchmusterung der Papiere 
grosse Mühe gegeben hat, ohne auch seinerseits etwas 
f&r den Druck Abschliessbmi gewinnen zu können. 
Indessen mag sieh dies und das wohl noch heraussuchen 
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und zu einer weiteren VeröfieoUichnng zaBammenetellen 
laseeo, so aus den genannten theoretischen und philoso- 
phischen, auch ans den Manuscripten znr römischen 
Stenergeschiehte. Mein Bestreben ist niemals darauf 

fainansgegangeu, alles ii^end Benutzbare aus Rodbertas* 
literarisclieni XulIi1;is8 herauszugeben, wie sehr willkür- 
lich vou anderer Seite als meine ^ewisserniassen selbst- 
verständliche „Pflicht" hingestellt worden ist. Ich 
wollte mich, wie gesagt, wesentlich auf die mit den 
„Socialen Briefen** in näherer Verbindong stehenden, 
deren formelle „Fortsetzung** bildenden oder doch Nftchst- 
Verwandtes behandelnden Theile des literarischen ITach- 
lasses beschrftnken. Davon habe ich Geeignetes nichts 
weiter gefunden, ich weder selbst, noch meine Gehilfen 
bei der Durchsieht der Papiere. 

Deswegen kann ich gleiehwohl nicht absolut be- 
stimmt versiehern, dass Rodbertus überhaupt nichts 
Weiteres in dieser Richtung, speciell zur Fortsetzung 
der Socialen Briefe, geschrieben, vielleicht selbst vollendet, 
dass dies bei seinem Tode nicht vorhanden gewesen, 
dass möglicher Weise nicht auch jetzt noch, in Jagetzow 
oder sonstwo, sich betreffende Hanuscripte üoden konnten. 
Erklärlich würde es mir allerdings kaum sein, dass so- 
wohl Henn Schuinaciier, als Herrn Dr. Ku/ak und mir 
selbst bei unseren Besuchen in Jagetzow nicht alles Be- 
achtenswerthe vor Augen gekommen sein und in den 
mir von dort gemachten, meiner Meinung nach alles in 
Betracht Kommende von Manussripten umfassenden Zu- 
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Sendungen enthuUen gewesen sein sollte. Kine noch- 
malige Revision in Jagetzow, welche im Laufe dieses 
Jahres geplant und durch meine Arbeitsgehilfen hatte 
▼orgenommen werden sollen, ist ftnsserer Hindemisse 
wegen nicht zn Stande gekommen. Eine noch ISngere 
YerzOgerong der VerOffentlicbnng dieses dritten Bandes, 
die ich gleich manchem Anderen ohnehin beklage, wollte 
ich deswegen aber nicht wieder eintreten lassen. Nach 
dem , was ich von den Näclistbetheiligten vernomraeu, 
ist es zwar nicht als völlig unmöglich anzu>chen, dass 
gerade in den ersten Jahren nach dem Tode von Bod- 
bertas Manascripte verloren gegangen sein sollten, aber 
im höchsten Grade nnwahrseheinlich. Herrn Schnmacher^s 
nnd meine Uebemahme von Papieren ans dem Nachlass 
hat erst mehr als zwei Jahre nach Rodbertas* Tode be- 
gonnen. Dass von Hodbertns selbst Manascripte ver- 
liehen oder anderswo als in Jagetzow aufbewahrt sein 
sollten, gilt nach den mir gewordenen Mittheiluugen als 
ausgeschlossen. . 

So kann ich zu meinem Bedauern nnr annehmen, 
dass Bodbertas za einer weiteren Fortsetzung und zum 
Abschlnss der »Socialen Briefe** in einigermaassen fertigen 
Mannscripten, abgesehen von denjenigen, welche den 
Bftnden II nnd III dieser ^^VerOilentlichnngen* zn Gmnde 
liegen, doch nicht gekommen ist. Der Widerspruch, der 
alsdann zwischen dieser Thatsache und wiederholten 
Aeus^erungen von Rodbertus über das Fertiyseiu weiterer 

Haupttheile der in den Socialen Briefen entwickelten £r- 

b 
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örternDgen besteht, ist auch für mich kein vöUip^ lösbarer. 
Ich habe nur zwei Vermuthungen. einmiil, dass liodbertus 
den Ausdruck „Fertigseio" (oder ähnliche, wir z. B. in 
der Schrift „Zur Beleuchtung der socialen Frage 1", 
1875 Vorwort) auf die genannten, in B. 11 und III ver^ 
öffentlicbten Paitieen bezogen hat; sodann, daas er, wie 
68 manchem Antor ergeht, und Bodbertns — wofür ich 
auch sonstige Beispiele habe — nicht am Wenigsten, 
eben doch im Bewnsstsein, manche Gedanken anf s Papier 
geworfen, Einiges davon ausgeführt und im Kopfe sein 
„Svstcm" einigermussen fertig zu haben, über das, was 
zum formellen Abschluss noch fehlte und über 
die Zeit, die dieser Abschluss noch orfordern würde, 
sich etwas zu optimistisch selbst getäuscht hat. Ein 
Beleg für diesen Optimismus Ton Rodbertns liogt für 
mich n. A. in der auch gegen mich brieflich noch kurz 
vor seinem Tode geäusserten Hoftsong, «in wenigen 
Wochen* des November und der ersten Hftlfte des De- 
cember 1875 den Theil II „zur Beleuchtung der Socialen 
Frage" lertig stellen zu können. Nach dorn, was bei 
seinem Tode — nach kurzer Krankheit — noch fehlte 
und nach Kodbertus' Arbeitsweise hätten dazu noch viele 
Monate gehOrt 

Ich kann nicht beanspruchen, dass diese Erkifimng 
des genannten Widerspräche allgemein üQr zureichend 
gehalten werden wird, ich kann sogar von mir persönlich 
sagen, sie befriedigt anch mich nicht vOllig, aber ich 
muss hinzufügen, es ist doch die einzige, welche ich 
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.naeh meiner Eenntniss der Dioge und Peraonea mir 
selbst bilden konnte. Niemand wird sich mehr frenen, 

als icli, wenn ich mich irren, weuu dennocii eine weitere 
Fortsetziinf?, vollends der Abschluss der Socialen Briefe 
vorhanden sein und brauchbare Mauaseripie dazu sich 
noch finden sollten. Ich mnss es leider bezweifeln, 
jedenfiaUfi bin ich aber nicht im Stande, mehr zu geben, 
als ich hahe. — Anforderangen, wie sie trotzdem in 
dieser Hinsicht an mich gestellt und Beschnidignngen, 
wie sie deshalb gegen mich erhoben worden sind, mnia 
ich daher für ebenso uurichti^^ als ungerecht bezeichnen, 
worin mir, wie ich hoffe, unbefangene und nüchterne 
Beurl heiler nach dieser Darstellung des Sachverhalts 
Hecht geben werden. Welcher anch nur denkbare Grand 
soUte denn bestehen, etwas zorftckzuhalten oder eme 
Nachforschnng zu vernachlftssigen, deren Ergebniss, die' 
Auffindung weiterer brauchbarer Hanuscripte zu den 
«Socialen Briefen", doch mich persönlich, der ich seit 
Jahren für Rodbertus* Ideen wirkte, nur ebenso erfreuen 
konnte als irgend einen V^erehrer des scharfsiuoigen 
Denkers?! 

Gelegentlich ist mir auch von befreundeter Seite, 

wo man sich für Alles interessirte, was von Rodbertus 

herrOhrte, wohlder Wunsch ausgesprochen worden: ich 

sollte doch ohne Weiteree „einfach alles an Manuscripten 

Vorhandene** zur VerOffenUichnng bringen; wenn auch vUA 

Unfertiges, viel blosse Wiederholnngen, viel Spreu daronter 

sein möge, so werde sich doch auch immer dies uud das 

b* 
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WerthTolle, Nene, grade in Rodbertas* hinterlassenen 
wissenschaftlichen Papieren sicher immer finden. Letzteres 

bezweifle ich dnichaus nicht vöUier, ijerade auch in Be- 
tretV liodberlus" i';i[>ieien nicht, so weiii^- ich die henticjc 
Sucht, jedes Papierschnitzelcheu eines bedeutenden Schrift- 
stellers nach dessen Tode zu veröffentlichen, für richtig 
and für im Interesse der Wissenschaft and des Rafes des 
betreffenden Autors selbst gelegen halte. Wer aber in 
Bezog anf die Rodbertus'schen Papiere ein solches Ver- 
langen stellt, der hat niemals einen Blick in oder nar 
anf dieselben geworfen. Der Znstand der meisten der- 
selben f^estattet eben ein solches „t'infaclu .s Abdrucken* 
schlechterdings beim besten Willen da/u nicht, weil Alles 
durciieiuandcr geschrieben, Vieles aasgestricheu, ganz, 
halb, gar nicht ersetzt ist; kurz, eben die einfachste 
formelle Voranssetzung für ein solches Vorgeben fehlt. 
Soweit es mir möglich war, — nachdem sich namentlich 
Hr. Dr. Eozak der grossen MQhe unterzogen hatte, das 
mir im chaotischen Znstande flberlieferte handschriftliche 
Material za ordnen, zu sortiren, m sichten, wobei mit 
der peinli«'hsten Sorgfalt jedes beschriebene Papiertet /eben 
untergebracht und aufbewahrt wurde, — eiueu Ueberblick 
über den Inhalt der Pa])iere zu erlangen, bin ich aller- 
dings za der Ansicht gekommen, dass Rodbertas das 
Beste and Gereifteste, das ihm za leisten be- 
schieden war, schon bei Lebzeiten selbst in 
seinen verOff entlichten Schriften and in den 
Manascripten zu den Bänden Ii and in dieser 
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Publicationen gegeben hat. Daljei stoben diese beiden 
Bände,^ bei allem hohen Werth, den sie beansprachen 
dfirfen, wohl schon hinter , den bei Lebzeiten heransge* 
kommenen Schriften inunerhin an Bedeutung — besonders 
was den Inhalt, die l^enheit und Schftrfe der Ge- 
danken, weniger was die zum Thcil gerade in diesen 
Arbeiten besonders ausgezeichuete l'oi ni anlangt — lu. 
E. nioht uiiorbcblicb zurück. Rodbertui^ hatte, begreiflich 
genug nach seinem Alter, seiner Kränklichkeit und den 
ffii' eine, literarische Thätigkeit doch auch nicht immer 
l^nz geeii^eten Lebensverhältnissen des Gutsbesitzers 
und practischen Laodwirflis, doch eben wohl seinen Höhe- 
punkt als Schriftsteller bereits hinter sich. 

Indessen steht ja nichts im Wege und ist es im 
Intert's.-e der Sache nur erwÖnseht. wenn Andere uocii 
eine vielleicht erfolgreiche Nachlese halten. Mein 
Wunsch ging, wie gesagt, nur auf die Herausgabe der 
„Socialen Briefe*^ und des damit Zusammenhäugendeu. 
Auf alles Weitere mfisste ich jetzt auch ans peisOnlicben 
Gründen verziehten, namentlich weil mir schlechterdings 
die Müsse fehlt, mich dieser Herausgeber-Arbeit zu 
widmen, auch wenn ich nicht ohnehin bezweifelte, dass 
die aufzuwendende Mfihe durch den Erfolg nicht recht 
mehr belohnt werden wird. Denn durch die fernere 
Herausgabe dieses oder jenes kleinen, selbst an sich 
werthvollen Bruchstückes und sogar grösserer Partieen, 
z. B. der rechtsphilosophischen Manuscripte (Grundlinien 
der Gesellschaftswissenschaft u. a, m ) wird m. £. weder 
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(1er Wissenscliatt noch dem mir, gewiss wie Einem Iiooh- 
sleheiulen Andenk'ii des I)aiinl)re('hendeii socialökono- 
ipischeu Denkers ein liesondcrer Dienst erwiesen. Dazu 
sind die Mannscripte fonueil zu wenfg ab^ernodet and 
fertig, aber doch auch dem Inhalte, den Gedanken naeh 
zn aberwiegend Wiederholung bereits von Rodbertas be- 
kannter Ideen Es ist ja nicht za Tergessen, daas Rod- 
bertns so gern nnd so oft vortreffliche Excurse gerade 
über i'rincipienfragen, gcschiclitsphilosnphische AptMvus 
und kleinere AustTihrungen, vom höi listen Staudpunkte 
aus gefasste historische Ketrospectiven und sehcrartige 
Prospectiven in allen seinen Arbeiten, auch d^ n römisch- 
historischen, den practischen (Rentenprincip) einge- 
flochten hat, in langen Noten o. dgl., ebenso sehr zum 
Schaden der Lesbarkeit and Popnlaritftt seiner Schriften, 
wie zur Vermehrnng des hohen sachlichen Werths der- 
selben. Durch diese oft nicht streng nnmittelbar zur 
Sache, d. h. zu dem grade behandelten Gegenstände ge- 
hörigen Excurso u. dgl. sind Hodhertus' Si'hrif'ten eben 
für denkende Leser eine so reiche Quelle der Anregung 
geword«i| vrie wenige Schriften anderer Autoren anf 
diesen Gebieten. Rodbertus ist mit diesem Reichthnm 
an Ideen nnd grossartigen Rfick- und Fernblicken zum 
Vortheil seiner Leser nicht haushälterisch umgegangen. 
Aber es ist eben deshalb auch nicht zu verwundem, dass 
in den hinterlasseneu Papieren nun auch nifMsL nur die 
alteren, bereits bekannten Gedanken begegnen, oft selbst 
in derselben oder ganz ähnlicher Form. Auch der 
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grösste, nur eben seine Kritik belialtende Verehrer von 
Rodbertus kann das nicht leagncu und wird sich einge- 
stehen: „meist Wiederholungen", selbst in solchen Ar- 
beiten, die dem Titel nach etwas Anderes behandeln. 
Die» ist wenigstens durchaus der Eindnick, den ich aus 
der Darcheicht der Manoscripto gewannn und den Rod- 
bertus ebenso wie ich verehrende, aber nicht blind be- 
£uigene Faehgenossen, die ebenfklls niunittelbar Biobliclc 
nahmen, wie sie mir bestfittigten, stets grade so erhielten. 
Ich glaube dnrch diese Bemerkungen wahrlich der Be- 
deutiuiti von Rodbertus nicht zu nahe zu treten. Was 
von ihm geleistet ward, steht gross genug da, auch wenn 
man sagt, es beschränkt sich im Wosontru heu auf das 
bisher bereits von ihm Bekannte. Die zahlreichen Privat- 
briefe an Rod. Meyer, Zeller, Peters, Scheel, ScbmoUer, 
mich n. A. m., die jetzt immer mehr bekannt werden, 
best&tigen meine Ansicht gleich&Us. Denn in allen 
wiederholen sieh eben die bekannten, im Gmnde ge- 
nommen schon in dem Aufsatz für die Allgemeine Zeitung 
(1837) und in der Schrift von 1842 in der Hauptsache 
enthaltenen kritischen wie positiven Gedanken. 

V^peciell die oft Rodbertus abverlangten practischen 
VorschlSge ,zar Lösung der socialen frage" betreffend, 
so zeigt «ich denn auch Immer bestimmter, dass sie sich 
anf die Idee einer liohnregolining nach Maassgabe der 
Gesichtspunkte im „Normal-Werk-Arbeitstag*, eines «Ar- 
beitsgcldes'' n. dgl. von Anfieing an und noch bis znletzt 
beschrankt haben. Es ist dabei freilich nicht zu ver- 



XXIV 

gessen,. dass Rodbertns die sonst sehr bedenkliche Phrase 
von der «LOsnng* der socialen Frage eher als die meisten 
Andern in den Mund nehmen durfte, da er eben jinter 

„socialer Fra^e" ausdrücklich nur die Frage vom An- 
l Ii e il s V e r Ii ii It n i s s d v v a r b e i t c u d c ii lassen a tn - 
fjaiiimten uatifuialon Prodiiot ioii sertrac^ vvrsluud. 
Kr wollte sich daher in allen Beinen Ideen und Vor- 
schlägen darauf beschranken, dies Authcils verhült- 
niss, das er bei steigender Prodnctivität der nationalen 
Arbeit im „freien Verkehr** ffir relativ znrfickgehend 
annahm, mindestens entsprechend dieser Steigerung 
der Prodnctivität selbst mit steigen zu lassen. Ffir 
diese seine Aulfassung sind u. A. die ^Fragmente" in 
diesem Bande bvarlitcnswertb. * 

Ob diese Auffassung der „socialen Frage'' eine 
v6Uig richtige und ausreichende ist, steht hier nicht 
zur Erörterung. Mir persönlich erscheint sie zu eng 
und der praktische Vorschlag zur «Lösung*' , abgesehen 
von der Möglichkeit seiner Ausfilhnmg^, nicht umfassend 
und tiefgreifend genug. Die in einem der Fragmente am 
Schluss dieses Bandes Rodbertns entschlüpfenden Worte, 
wie eben'doch Alles schliesslich zum blossen „Finkoninicns- 
eigenlhuin" dränge, woinii man nicht hinter dem Berge 
zurückhalten könne, sind im Grunde auch ein Verdkt 
über das ganze Prinzip seines Lösnngsversuehs. Denn 
bei diesem soll ja das bestehende Prlvateigenthuib an 
Boden und Capital ferner erhalten werden und seine. 
Renten behalten, nur nicht mehr allein den Zuwachs, 



welchen die steigende Prodnetivität der nationaleb. Arbeit 
mit sieh ffilirt, fOr eich in Ansprach nehmen. Indessen, 
Bodbertns beschränkt nun einmal den Begriff der 

„Rocialen Frage" so, und nur für diese also aufgefasRle 
sociale F rage ist sein Lösungsvorschlag zu prüfen. 

Sollte derselbe aber auch, wie ich annehme, diese 
IVfifung okht ertragen, so bleibt meines Erachtens das 
Verdienst von Kodbertus gleichwolü hier wie in seilen 
andern theoretischen Lehren nnd pralctischen Postnlaten 
ein sehr grosses. Wohl mit den meisten Fachgenossen halte 
anch ich viele, ja die Mehrzahl der theoretischen Hanpt- 
lehren von Kodbertus für falsch, so besonders seine Lehre 
vom Wertii, von der Kente und (Privat-) ( 'aiiitaleiitstehung, 
von der Bevölkerung (ein.seilig anti-nialtliusianisch!), 
von den Krisen, wo das entscheidende Moment der 
«Begellosigkeit der PiiodaGtion" * so wenig beachtet und 
in völlig nnznlfinglicher Weise — anch mit unrichtiger 
Behandlang nnd Erkl&rong der concreten Wirlhschafts- 
erscheinnngen — die Krisen ans dem Zurückbleiben des 
Antheils der Arbeiter *am steigenden Productionsertrag 
abgeleitet weMcu sollen, auch die Lehre vom Gelde, von 
den Zettelbunken mul deren selir übertrieben an- 
genommenem Finlluss auf das Wirtlischaftslebea — in 
der Weise der britischen i.Curreocy-Theoretiker'' — und 
anderes mehr. Und trotzdem glaube ich, dass Bodbertns 
sich a uch hier wie in seinen anderen Lehren als höchst 
scharfeinnig und anregend' wie Wenige zeigt, in der That 
ein yBieardo des ökonomischen Socialismus" zu heissen 
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▼erdient, z. B. durch seine scharfe UnterscheidoDg der 
rein Ökonomischen, logischen nnd der histoflsch-rechU 

liehen Kategorien der (inindbcgrifTi' genulezu fundamental 
gewirkt hat. Nicht das Mu>s (h r Zustimmung zu den 
Throrieeu eines Deukers und Autors, sondern das Mass 
der Anregung zum Fortschritt, welches die Wissen- 
. Schaft überhaupt and jeder ihrer Jünger von einem 
solchen Hanne erfEÜiren hat^ bestimmt die Anerlcennang, 
weiche demselben ein kritischer Verehrer entgegen- 
- bringt. So wird Rodbertas z. B. in der scharfen (und 
richtigen) Kritik von Knies hochgestellt: ein grösserer 
Ruhm für ihn als die blinde kritiklose Pauetiyiik, wio 
sie sich bti einigen iüngorcn schwärmerix-hen Anliiii)t;ern 
von Kodbertus neuerdings gezeigt hat. Gerade dieser 
Richtung gegenüber — welche einen, dann gewiss wieder 
zu weitgehenden Mckschlag in der Rodbertas mit Recht 
gewordenen» immer grosseren Anerkennung als eines , 
socialOkonomischen Denkers ersten Ranges darch ihn 
geschmacklosen Uebertreibungen förmlich provocirt — 
habe ich mit diesen liemerkungen meine persönliche 
Stellung zu Hodltertus' Tlieoricn auch in fnoiticr Eigen- 
schaft als Herausgeber eines Tlieils seines literarischen 
Nachlasses nicht znrücklialten wollen. Der Beistimmung 
artheilsfiUiiger Fachgenossen bin ich mir dabei bewosst, 
sie ist mir mflndiich und schriftlich schon Öfters ge- 
worden, auch nach den unten gekennzeichneten Angriffen 
gegen mich. 
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Bei dieser Gelegenheit will ich auch einen jüngst 
lebhafter gewordenen Streit über die Beziehungen 
von Rodbertus und Marx zu einander hier nicht 
mit Stillschweigen übei^ehen, weil dies falsch gedeutet 
werden konnte. Hodbertas hat Werth auf die Priorität 
gewisser kritischer nnd positiver Gedanken seiner Social- 
theorie gerade anch Marx nnd anderen socialistischen 
Schriftstellern gegenüber gelegt. Ich glaube, diese Priori- 
trvt kann ilim in der Tliat nicht bestritten werden, sie 
wird 11. A. schon durch den in diesem Hiiiulc befindlichen 
Aufsatz für die Allgemeine Zeitiiug ans 1S37, dun-h die 
Schrift „Zur Erkenutoiss unserer ataatswirthsehafllichen 
Zustände*^ von 1842, anch durch Ansfährnngen in den 
»Socialen Briefen** (1850) nnwiderleglich erwiesen, 
namentlich Marx gegenfiber. Dnrel^den Nachweis, dass 
sich Rodbertns' nnd Marx* Lehren anderseits mehrfach 
unterscheiden und dass überhaupt schon ältero englische 
und französische Socialisten mitunter ähnlich wie Rod- 
bertus kritisirt und argumentirt haben, wird diese Priori- 
tät von Rodbertus gerade in Bezug auf ökonomische 
Gntndlehren (Werth n. A. m.) meines Erachtens nicht 
widerlegte Ich bin in dieser Hinsicht wenigstens durch 
die neuere Polemik von Fr. Engels nicht aberzeugt 
worden. 

Allein ans dieser Priorität darf man nicht ohne 
Weiteres, wie es theils von Rodbertus selbst, theils von 
Anhängern desselben geschehen ist, zweierlei ableiten 
und durch die Priorität als begründet ansehen wollen: 
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einmal, dass Bodbertns bloss deshalb schon auch 
überhaupt eigentlich allein originell nnd bedenten- 
der als Marx sei, sodann gar, dass Marx direkt »aus 

iliiji. ]«' dbertuö gi scliö j»l"t halten iiiüss(.' inid. da lt das ' 
iiiclil erwillint, ein „I'lai^ial" an ihm begaugen habe. 
Was die „Originalität*^ aulangt, sg. ist hier, vcic gar 
nicht selten, cowiss anzunehmen, dass an^er Kodbertns 
'mancüe Xationalökonomen, unter gemeinsam gegebenen 
Lebensverhältnissen beobachtend, kritisireud und ihre 
eigenen Thoorieen bildend, auf ganz ähnliche, ja im Kerne 
gleiche Ansichten gekommen sind, ohne von Rodbertns 
selbst etwas m wissen oder doch seine Auslühningen 
y.n kr-nncn. J>as liegt in der Natur der J)ii(_; und 
speciell des w issensrhaftliclieu Doukeus und Arbeitena 
des XulionulükoiiomcD. Für die socialistische Werth- 
lehre bildet eben Ricardo den Ausgangspunkt £s lag 
sehr nahe, aus ihr so zu deduciren, wie Bodbertus, Mars 
und viele Andere es gethan haben. Eben deshalb sind 
solche Prioritätsstreitigkeiten im Grunde recht mfissig 
und ist^das „Verdienst** der Priorität im einzelnen Fall 
doch nur ein beschränktes. Ich kann z. B von mir 
selbst versichern, dass ich auf :ihnli('he Ansichten wie 
Rodbertus in manchem wichtigen Punkte ganz unabhängig 
von ihm gekommen bin, mich hinterher aber freute, oft 
klarer und schärfer bei Rodbertns dasselbe zu finden, 
wo ich dann gern seine Priorität anerkannt habe. 
Aehnlich geht es sicher jedem Fachmann. Der Yor^ 
wurf einer „Plflndernng**, ohne ihn zu nennen, den Rod- 
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bertus u. A. uu<h gegen Schäffle erhebt (Briefe an 
Rud. Meyer, I, 134), ist sieher gleichfalls vollstäiulig 
unbegründet. Es liegen eben in bestimmter Zeit und in 
bestimmten Ländern gewisse Theorieen „in der Lnft**. 

Marz gegenüber scheint mir nun anch nnr die 
Priorität gewisser Gedankengänge für Rodbertns 
vindkin« >. Min, nieht aber aubedi^st di. alleinige 
Originalität der Lebren, anf welche letztere Marx 
sehr wohl unabhängig von Kodbertus gekommen sein 
kann. Ich habe mich meines Wissens in Betreff dieses 
Punktes selbst immer vorsichtig geäussert und würde 
bedaaem, wenn ich einmal versehentlich hier Marx zu nahe 
> getreten sein sollte.*) Nachdem nun Herr £ngeU jungst 

*) S. iiK-incn Aut^;if/; „EiniL'*'-; von und üImt Rodbertns" in 
der lüb, Zcit^ithr. l'ür Staathwiböcu.sclialt '.H (löTö) S, 2Ü2, '20b, wo 
es hcisst: «RodbertuB steht neben und fiber Lossalle, Marx und 
Engels und bat früher als einer dieser MSnner gewisse Kem- 
ponktc des wissenschaftlichen Sociali«in\is formuÜrt." Dann S. 20.) 
über Rodb»:'rtus'' Priorität und Originalität, wo auch ein Hriof v<tti 
Rodbertuä au mich vum H. Juli 1872 citirt ist, in dem bich RoU- 
bertusHanc gegenfiber vorsichtiger als in anderen Fällen ftossert: 
nSlo werden^sehen, dass ich seit. 1843, wa ieh die orsto grössere 
Schrift dnickcn Hess, unwandelbar donsidbcn Orundgcdaiiken — 
auch in der socialen Frapre — verf«»!','«' und dass Andere, z. B. 
Marx, auf mauchci* verfallen hind, wa^t ich früher habe 
dmcicen lassen." 8. anch meine Einleitong nbLassalle^s Briefen 
S. 7 ff.. Ebenso sage ich in meiner „Omndlegnng* I. 2. Aufl. 
8. 590—591 (wörtlich ebenso schon in der 1. Aufl. S. 51 1): „Ks I;is>t 
sich leicht nachweisin, dass die Priorität der besten krifisclicn 
und po.sitivea Gedanken eines La.si>aUe und Marx Rod bertus 
gebührt Lassalle ist eingestandenennassen von Rodbertns direct 
sehr beeinflnsst worden. Aus den genannten Briefen (Lassatlo^s 
an Rodbertns) ezglebt sich dies noch genaaer, nnd die offene An- 
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eiogehend dargelegt bat, dass Marx in der That ant 
Rodbertas factisch nicht geschöpft hat und nicht schöpfen 

konnte, darf mit dem Eingesitänduiss nicht zurückcjehalten 
worden, d:i-s hier wirklich eine ebensolehe Ori^inulität 
von Marx wie von Kodbertus vorliegt und dass vollends 
der Vorwurf des nPiagiats'" oder ein ähnlicher, wie ihn 
Bodbertns gegen Marx erhoben hatte, ndgerechtfertigt 
ist Hier gilt es offen der Wahrheit die Ehre za geben, 
dass Rodbertns sich im Irrtham befanden oder eine 
Uebereilnng begangen hat.') 



Im Voransgehenden habe ich den frfiher Tor- 
sprochenen Bericht über den Zustand, in welchem sieh 

erkeDnitng, die ein Hann von Lasuallc*« gcii(ti{rer Bedoutang uifd 

S 1! tiu \vu"t-t'iii R-itllKTtiis L'fwälirt, rill rühnilicli<'s lK-iiknisl 
lur Leiiio Mäim. r Hrii"l<' z. Ii. S. :i8. M. ()U Marx 

dircct auö liodlKTlus gc-^rliüplt liut oder vuu Uirsciu wcui^steüs 
augcMvgt worden Lit, das wage ich nicht bestimmt za be- 
haupten. Jedenfalls aber bt seine Lehre nlc)it nor im Keim, 
.«•ondtTii in ihrfiu wcsciitücliin Kein uii<l zum Tlicil iti ganx 
niinliclirr Weise an.-iri'fiilii t .>-< lion in d-'ii mH-tcu S. lu itt- ii von 
Itodboitus cuthallou bin iiltehte\ou ltA2 (der lirict aub lä^iT au 
die Allg. Ztg. war mir damals nocfi nicht bekannt) enthftit in nucc 
die Kritik und das Programm des Socialismus und ist Üter als 
iiK'iiio.s Wilsen.- irircnd etwas Kinschlagondcs von Marx oder En'^ol.s." 
b.'li üIuiiIm' dit'x' AufTa>>iin^ wird aufli durch di«' nt'U('>t<'n Oar- 
Icgungcü von tngels nicht unlgt•^^to^^eu, S. übrigous auch, eher 
zu Gunsten der Marx*schen Prioritftt, Ad. Held, Socialismus, See 
Demokr. etc., Lpz. 1878, Kote S. 60—65, woraus Engels auch ersehen 
Icann, dass u. A. Itold die frühere Literatur kannte. 

•) S. K. Marx, das Capital. Hd. II. Hamb. l'SMj, Vorwort von 
Engtitt) S. VllI fl., auch die Vorrede ziu' deutücheu Ausgabe der 
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der literarische Nachlass von Kodbertus befand, als er 
in meine Hände kam, erstattet (s. mein Vorwort zu 
Bd. Ii der Public. S. Vll). Was im Kinzelueu in diesem 
Nachlass sich ausser den Publicationea in den drei 
Bändoi befijidet, ergiebt sich aus folgender Uebersicbt, 
welche Herr Dr. Kozak bei seiner Sortimng des Materials 
angefertigt hat und von mir noch in jüngster Zeit ver- 
vollständigt und durch nochmalige Darchsicht alles 
Materials controlirt worden ist. Ich lüge dabei die Zahlen 
der Seiten oder lUilttor hinzu, welche Dr. Kozak für 
jede Abtheilung erniift»U hat, um den unicef;iliren 
äusseren Umfang des Materials ersichtlich zu machen. 
Da die Formate des Papiers indessen verschieden, manche 



Manischen Schrift »das Elend der Philosophie", Stuttg. 1885. Der 
Hieb an der ersten Stelle §^ea Dr. Kozak, weil dieser in der 
EinlcituDf? zu Rodliortus' ^CapHal" S. XV l^l<ll'<■It^l^' Uemerkunp: 
über Marx' .Honutzmig" ^»^iiu'r Sclirift von litirt liat, i.>t 

doch kaum gmoclitfertigt. Die wiitereu Aeut;.seruuj;cn vou Uod- 
bertas, Aber welche Engels Besehwerde fährt, sind in der erst- 
genannten Schrift hervoi^ehoben. Auch ein ^Vort von Rud. Meyer, 
im Emancipationskanipf d. 4. Stantlfs I, 43. wird von Kii.cicls hier 
citirt: ,,Aus dicson (älten-ii PubliratioutMi von KoiÜMMtUM liat 
nachweisbar Marx den grüsstcn Theil .seiner Kritik ge;>chöptt.*' 
Engels erwidert: „ich darf bis aaf weiteren Nachweis wohl an- 
nehmen, dass die ganze „Nachwcisbarkeit" dieser Behauptung 
darin Itosteht, da.ss Rodbcrtus difs nerrn MfVir vi i>irlHTt bat." 
L)as niajf « in' rM'its dor Fall sein, aiuk'ror>t'it.>< bat Ib-rr Kud. Moyer 
seiner Gewohulieit gemü-ss ohne die geringste eigene lutersucliuug 
des Sachverhaltes mit der ihm in Dingen, von denen er nicht» 
Gmiaueres weiss, eigenen Sicherheit diese Behauptung wohl auf 
seme eip^cne Verantwortung hui gemacht, da dies eben damals ihm 
gerade so passte. 
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BoK' ii und Seiten i;anz voll, andere nur \veni<( heschrieben 
sind, viele Wiederlioluugen in Entwürfen, Coocepten, 
Tbeilen Ton ReiDscbriften und ganze Partieen von Mate» 
rialien für bereits VerOffenÜicbtes sich dabei befinden, ao 
kann eben nar ganz ungefähr selbst bloss dieser äussere 
Umfang des Einzelnen ans den Zahlenangaben entnommen 
werden. 

1. .Matcrialicm zur römischen SteuergCHciiiclito (auch zu Furt- 
Hetzang und Scbliixs, nur particnweine druck fertig und Oberhaupt 

in Reinsclirift)^), n^bst Bl.'ifd iti /ur Gewerbe- und SteuerpcM-liichte 
unter den spüf- n ii i i'mi-rli. n K;iisrMi. (•2',) ) Blätti-rl. Au.«!-»'rdom 
weitere Mati i ialii-ii , ( «mct'pto u. dorj;!. zu verwaixiteu (iegeii- 
htündcn, insbe>uudere zur „Bcvülkeruug Itoms"', zur „Aurelia- 
niHcben Mauer*, Specielles über die Wimisclie ju^tto und capi- 
tatio. (8 Hl 

2. Aliliamlliuii; : ein N ciMtch , <!!(< Il.,lic des antiken Zins- 
fuüses 7.n erkläien. (Abgedruckt in l'oarad'ü Jahrbüchern lt>ä4.) 
Nebät Coutupteu. 

3. Concept zu Bemerkungen über die Entwicklung der Staats- 
wirtli.Hcboft und fibcr die socialen Grundlagen dea antiken Staats. 
(13 HI.) 

4. Die Forderuuj?ou der arbeitenden Classen: Urif^inal- 
manuscr. des Aufsi. für die Allg. Zt^., 12 S. Quart (weitere 
fehlen. 8. in diesem Werk S. 194). 

5. Philotiophischc Grundlinien der GesoUschaftswissenschaffc, 
Grosites Convolut von 371 Blättern, vielerlei Concepte, ibeilweise 



') Auch dies Manuäcript iht vou Itotlbertus, im Wider.sprucli 
mit der Thatsachc, kunweg als «druckfcrtig" noch im Frühjahr 
1875 bezeichnet worden (s. Brief an Zelter, Tfib. Ztschr. 1879 S. 231). 

Ks wäre dann auch nicht vcrstäiidlieh , warum der Schbiss der 
röm Stetiorirrsebielite nicht v<m Uodbertus selbst in ilildebrand's 
Zeitschr. schon veröfleutlicht wäre. — Durci« VerniitteluDg eines 
gesehititon Collegen beabsichtige ich diese Arbeit von einem 
tüchtigen Spedallsten dieses Gebietes zur Uerausgabe bringen zu 
lassen. 



Digitized by Google 



xxxni 



Ausarbcitangen, nur Einiges in einer Art nbgwehlossener Rein- 
schrift. 

6. Bruchstücke eines ucuea oder aiithropoliratiäclicn Systema 
der Staatewirtbscbaft (71 Bl.), meiat nur Concept«. 

7. ffirchmann*8 Antwort anf den dritten Socialen Brief; 
mit zahlreicbcn, eine DnpUic bildenden Randglossen von Rod- 

bertus. (153 Bl.) 

8. Erwidi ruDgeu v. Kirclimano^s auf diese Beiuerkuuijcu von 
Rodbertns. (36 BL) 

9. Aphorismen etc. sur socialen Fra|^. (39 BL) 

10. Abgi'rissciio Romerkiiii'^'cn über Kinif^ung^ÄBlte^. (3 Bl.) 

11. Bruclistück einer Atiliumllunir üh.r d«m gegenseitigen 
Eioflufis vüQ Brod preis und Arbeitblobn. (12 Bl.) 

12. St&ck einer filteren Abbandlnng vom natfirlicben Prindp 
des Eigenthums in Bezug anf die bentigon EigentbnnsTerbftltnisso. 
(8 Bl., formell fertie.) 

13. Kini^'c ai>bori.'-ti.--< lic Benn'ikiinaren über die individua- 
listiscbe Uemokrutie. (-1 BL, ganz uutertig.) 

14. Bemerkungen ftber das Hercantilsystem. (Unvollstindig, 
8B1.) 

15. Bomorkunircn tri'txen v. Treit^chke. (5 BL) 
IG. Do.sgl. f;ei;en Moiitrer. ( J HL) 

17. Doftgl. zu Strauss und Ilotbe. (4 BL) 

18. DesgL SU Stahr's preuss. Revolutionen. (4 BL) 

19. De.sgl, gegen die Auffa.-sung der .socialen Frage auf der 
Eisenaeber (katiiedor.^ociali.-^ti.seben) Versammlung, gegen Gewerk- 
vereine u. w. |4 BL, unfi'rJi)-'.) 

20. Sendschreiben au den .tUbeit^^rcoogress zu London 1SG2. 
On diesem Bande abgedruckt) 

Sl. Unvollständige Coneepte su ebiem soeialpoUtiscben Brief 

an Fla.scnclever. 13 BL) 

22. Aphni i-iii' U uml einzelne Au>rüliriingen über Arbeits- 
lohn, verhältaKs.>iuii.-,aigeü Arbeitälobu u. s. w. (3i Bl.) 

S3. Bemerkungen Aber Capital und Rente. (40 BL) 

24. Aphorihti.scbes zur Fortsetzung von Heft 2 und 3 der 
Schrift von 1842 «Znr Erkenntniss u. s. w.". (3 Bl., völlig nn- 
fertip.) 

25. Zu Chevalier und Bastiat, über dio Vertheilung des 
NationalpToducts. (6 Bl) 

c 
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2(j. Citalf aus dcutschca und frcmdou Autoren über Grund- 
rente. (7 III.) 

27. PolitUcbe Aphorismen. (7 Bl.) 

28. Divewo weitcir ('itat<% AiiIioriMiK-n u. s w. übor oinzclac 
Punlitc von l?odl»i'rtus' Tlifoii»' auf z*'r>tr«Mi1.'ti BLitti-rn. 

•_".». Autt V. Schriidor'tt fün*tl. Schatz- und Kentkanimcr (iT-M). 
(•ia Iii.) 

30 lieber Rentenprincip und Grundwcrth. (19 61., Rein- 
schiilfc, ausserdem etwas r>>n< pt.i 

:M. <'i)n<-<>])t zum 4. Socialen Brittf, u. d. T. dsu Problem, 
(c. 60 Seiten, ucbbt Materialien.) 



In den letzten Jahren sind einige Kondgebnngen an' 
die OeiTentlichkeit getreten, welche sich theila ftber die 
YerzOgerong «eiterer Pnblicationen ans Rodbertns* lite- 
rarischem Nachlass beklagten, weil seit 1878, wo Las- 
8alle*8 Briefe erschienen waren, eine Iftngere Panse ein- 
getreten war, tlieils sich überljuupt übor meine und auch 
Dr. Kozak's Herausgeberthati^keit niissbilligend äusserten. 
Letzteres besonders nach dem Erscheinen des Bandes II 
(des „Capital"), wo sich eine Enttäuschung über dieses Werk 
und fiber den Mangel weiterer Fortsetzungen der Socialen 
Briefe gerade onter manchen begeisterten Verehrern von 
Rodbertas offenbarte, — mir ganz begreiflich, denn ich 
habe eine fthnliche Enttftnschnng schon vorher empfanden 
vnd voransgesehen , dass Andere sie mmmehr ebenso 
* ffihlcn würden. 

Ueber die anlängliche Verzögerung, welche in und 
nach 1878 eintrat, habe ich mi« h für verständige Leute 
im Vorwort znm 2. Bande der Pubiicationen (S. V) ge- 
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nögend deutlich geäussert. Dass mir diese Aeusaernog 
eine der bärnischen nnd albernen Insinuationen des unten 
genannten Herrn Moritz ^rtb ebgetragen, tbnt nicbts 
weiter znr Saebe. Es wird für jeden ünbefiuigenen 
keines Beweises bedfirfen, dass es damals nicbt persön- 
liche Kik-ksichteu, auch nicht einmal Ivficksichtcn, die in 
erster Linie von mir ausgingen, sondern Er\vä'4;ungen 
unter allen Betbeiligten gewesen sind, welche eine vor- 
l&nfige SistiruQg der weiteren VeröffeDtlichungen, in»> 
besondere der damals mit zunächst geplanten, des vor- 
' liegenden dritten Bandes, damals zweckmSssig erseheinen 
Hessen. Mir, der hier persönlich bei einer Schrift eines 
Dritten, Rodbertns, gar nicht einmal in Betracht kam, 
„Furcht vor dem Socialistengesetz" als Motiv zu in- 
sinuiren, ist eine der logischen Leistungen, an denen 
das unten genannte Pamphlet des H. Moritz Wirth trotz 
der „philologischen Akribie", dereu sich dieser Herr 
rähmt, Oberhaupt nicht arm ist 

Anch spftter waren es noch Ifingere Zeit ftnssere 
Umstände nnd manche rein private, — übrigens nicht 
mich betreffende — Yerhfiltnisse, anch der Umstand, dass 
sich ein Verkehr mit und ein Terweilen in Jagetzow 
weder unserer-, der Herausgeber, Seits, noch Seitens der 
Tamilie Rodbertus stets zu der dem einen oder andren 
Theil hierzu verfügbaren Zeit bewerkstelligen Hess, wo- 
durch sich die Fortsetzung der Herausgabe verzögerte. 
Es bestanden in Jagetzow Jabre lang Hindernisse einer 
nmüMsenden Durchsicht alles handschriftlichen Materials, 



welche Ittr ans Herausgeber einfach hinzonehmeDde 
Thatsachen waren, fibrigens auch uns oder andere 
Dritte gar nichts angingen. 

Seit 1881 bin ich aber, wie ich nicht leagneu kann 
und will, voriicnilicli an der Verzögeruup; SLlb-t schuld, 
da es mir nieiin' vit-lfaclif Tlieiliiahme am {Mlliti^(•lleu 
Leben neben meinem Lehramt und anderen unausweich- 
lichen Ansprüchen an meine Zeit scblechterdingd nicht 
mOgUch gemacht hat, mich der Henasgabe mehr za 
widmen. Ich bedanere das, kann aber hinzaffigen, dass 
ich meine eigenen grosseren literarifichen Arbeiten nnter 
diesen Verhftltnissen ebenso wenig weiter zn fbrdern im 
Stande war. Wiederholte Versuche, durch mir nahe 
stehende jünj^ere Fachgenossen die Arljeil der Heraus- 
gabe ausführen zu lassen, misslau^en, uanientlich weil 
die Betreflienden selten so lange hier anwesend blieben 
nnd sich der Sache nicht andauernd widmen iiounteu. 
In Herrn Dr. .£ozaIc ÜMid ich dann einen emsigen nnd 
pfliehttrenen Gehilfen, aber die eigene Amtsth&tigiceit 
und gerade auch neuerdings wiederholte Krankheit und 
andere Abhaltungen liessen denselben zu seinem wie 
meinem Bedauern dorh nicht zu so erfolgreicher Thätig- 
keit an dem litirarir^chen Naehlass kommen, als wir 
beide geholi't hatten Die Wahrnehmung, dass das Haupt- 
werk, um das es auch uns vor Ällem ankam, f ortsetznng 
und Schluss der Socialen Briefe, eben nur in Brach- ' 
stftcken sich in dem Nachlasse vorfand und dass die 
flbrigen ICannscripte doch flberwiegend sich als Hilfs- 
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materialieo, Vorarbeiten, nofertige Entwfirfe und Wieder- 
holnngren erwiesen, hat freilich wohl den Eifer auch 

etwas ei lahmen lassen. 

Dies die einfache Erklärung der Verzögerung. Die 
Erklärung dafür, dass ich nicht mehr als die drei vor- 
öffentlichten Bände bieten kann und dass ich auf die 
Heransgabe weiterer Theile des Nachlasses, von den 
beiden frOher erwfthnten Vorbehalten abgesehen, ver- 
zichte, habe ich oben bereits gegeben. 

In Betreif meiner weiteren Heransgeberthätigkeit 
bin ich nun meines Erachtens Niemandem im Pnblienm 
Rechenschaft schuldig. Auch gegenwärtig l)in irh nicht 
gesonnen, die hier in Betracht kommenden Herren einer 
eingehenden Antwort auf ihre zahlreichen einzelnen In- 
Biunationen nud iuüalten zu würdigen, nnd etwa dem 
Matador darunter, einem Herrn Moritz Wirth in Leipzig, 
anf sein Pamphlet gegen mich eine spedelle Erwiderung 
Ponkt f&r Pnnkt zn Theil werden za lassen. Ich habe 
bisher Stillschweigen geübt, in Uebereinstimmnng mit nn* 
befangenen Fnchgenossen, welche meinten, ich würde mir 
durch eine besondere Antwort an diese Herren und durch 
eine Vcrthcidigung wider ihre ebenso beleidigenden als 
thörichten Anschuldigungen etwas vergeben. Alle „An- 
bohrangen" in der Presse, welchen ich mich auch dieses 
Schweigens willen wiederholt von Nenem aasgesetzt sah, 
haben mich bisher znm Verdmss dieser Herreu nicht 
bewogen, ans dieser Passivitftt herauszutreten. Wenn 
ich jetzt gerade an dieser Stelle diese Angriile und 
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deren Urheber ein wenig näher charakterisire, so ge- 
schieht es nicht nm meiner Selbstvertheidigang nnd nm 
dieser Herren willen, eondem znr Ortentimng des 

Publicums und spociell objcctiver nnd nöchternor Leser 
dieses Baches. Ich };l'"ih<' mich im Voraus iiidit zu 
täuschen, dass insbesondere Herr Morit/ Wirtii nach 
Erscheinen dieses Bandes eine neue Lunzo gegen mich 
stechen nnd eine neae Redame -Broschüre, etwa unter 
dem Titel: „der erfolgte Untergang des literarischen 
Nachlasses von Rodbertns" in die Welt senden wird. 
Nun, habest sibi. Es liegt mir an seinem nnd der 
Seinen Geschrei herzlich wenig. Anch anf die Gefahr 
hin, sie Alle abermals über mein übeitriebenes „Selbst- 
gefühl" lanieiitiren zu li«iren, weil ieli mich auf ihre 
Anzapfungen nicht weiter eiuhiss«-, beschränke ich mich 
anf folgende Bemerivungen zur Orientining derjenigen 
Leser, welche trotz alles Lärms, den die üerren in der 
Presse, n. A. anch in Stndentenzeitnngen, zn machen 
wnssten, von diesen Angriffen wider Dr. Eozak nnd 
mich nichts erfahren haben sollten, nnd i&ge dem nnr 
einige erlftntemde nnd abweisende Worte zn dem Zwecke, 
unbefangenen und sachverständigen Lesern ein ürtheil 
zu crmöglieiien, hinzu. 

Es handelt sich hier um eine Reihe von Heircn. 
Drei davon jüngere .,8ocialsehriftsteller", mit welchen ich 
an nnd für sich durch die Hochachtung vor Rodbertns 
verbunden bin. Wenn sie es auch neuerdings fast so 
darstellen, als sei gerade ich bestrebt, Rodbertns* Ruhm 



üiyiiized by Google 



xxxuc 



zu schmftlem (!), so kann ich mich wohl anf das Zengniss 
meiner competenten Fachgenoasen berofen, die mir in 
dieser Beziehong nicJit selten das Bedenken entgegenge- 
halten haben, ich überschätzte die socialwissensdiaft- 

liche Bedeutung von Kodberlus, aber mich flherein- 
slimmeiul als denjenigen wissonsdiaftlichen Natiunal- 
okouomen Deutschlands betraelit» n, der am Frühesten, 
am Energischsten und am Anhaltendsten Rodbcrtus* 
hohe Verdienste als die eines baUnbrucheuden Denkers 
gerade anf dem Gebiete der höheren nnd feineren social- 
Okonomisehen Theorie anerkannt nnd in der Wissenschaft 
zur Anericennnng zn bringen gesacht habe. Dieses Ur- 
theil wird dnrch meine Kritik an Rodbertns' Gmnd- 
lehren, welehe ich, wie schon oben lieni rkt, grössten- 
theils für irrit^ und mindestens für sehr einseitit; halte, 
von Sachs erbtündigen gewiss nicht Lügen gestraft. Es 
wird n. A. durch ein hier wohl unverdächtiges Zengniss 
bestättigt, das des Herrn Moritz Mi'irth selbst, der mir 
in einem längeren Briefe Tom 22. Jnli 1881 u. A. schrieb: 
„Der vorzflgliche Antheil, welchen Sie an dem Bekannt- 
werden und an der beginnenden Schätzung von Rodbertas 
in der wissüDschafllichon Welt haben, und die Theilnahme, 
welche Sie noch vor Kurzem den bescheidcnt'ii Be- 
strebungen der kleinen (Jcnuindc hicsi^^t'r (r,«'i[)ziger) 
Rodbertus- Verehrer bewiesen,'' gebe ihm den Math, sich 
in der und der Sache an mich zn wenden u. s. w. An 
einer anderen Stelle dieses Briefes werde ich nochmals 
als der bezeichnet, „der dnrch sein entschiedenes Anf- 
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tretcu bisher am Meisten lür das Bekanntwerden der 
Kodbertus'schen Lehren getliau habe** (weshalb ich u. 
A. die Initiative za einer Gesammtansgabe von Rodbertas 
ergreifen solle). Diesem Urtheil gegenüber, dem fthn* 
liehe yozv anderen Bodbertosianern zur Seite zu stellen 
wftren, kann ich mich wohl Aber die gehSssigen nnd 
thörichten neuesten Verdächtio^iinpon dieser llerren 
M. Wirth und (lenossen hinwegsetzen. 

Es liandclt sich hier nun speriell um Herrn Dr. 
ßudolf Meyer, Verfasser des ,,Kmaneiputionskampfs 
des 4. Stands", Herausgeber der ,,Br^Gl^ luid socialpoU- 
tischen Aufsätze von Rodbertus" u. A. m., dann eben 
Herrn Moritz Wirth, Verfasser eines ziemlich abge- 
schmackten Buchea unter dem Reckimetitel „Bismarck, 
Wagner und Rodbertns*^ Herrn Dr. Qaarck nnd Herrn 
Max S(hipi)cl, letzterer (in der Allgem. Zeitung, in 
der Tüb. Zt.-clir. f. Staatswiss.), wie ich bemerke in vor- 
sicbtigureu und der Form nach nicht verletzcudcu Be- 
merkungen sich zur Frage äussernd. 

Meine einzige Antwort, deren ich Herrn Dr. Rad. 
Meyer anf alle sdne zahlreichen Insinuationen nnd In- 
vectiven in seinen neueren Schriften und Zeitungsartikeln 
gegen mich hier wflrdige, ist: ich habe mich zur 
Heransgabe des literarischen Nachlasses von 
Rodbertus nicht gedrängt und Niemanden An- 
deres, dem die Hinterbliebenen von Kodbcrtus 
diese Herausgabe etwa hatten übertragen wollon, 
verdrängt, auch Herrn Dr. Rad. Meyer nicht 
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Wenn diese Aufgabe, ohne EioflnMnahme meiDeraeita, 
dem Herrn Dr. Rod. Meyer von den N&chstbetheiligten 
weder von vornherein, noch auf dessen wiederholte 
Wflnsche und Klagen, die doch nur die Familie Rod- 

bcrtus betreffen könnten, übertragen worden ist, so sind 
mir zwar die hier mitwirkenden Erwartungen iiiclit un- 
bekannt, aber ich liabc keinen Anlass, niii-ii darüber hier 
aaszalasseu. Herr Dr. Rud. Meyer konnte sich diese 
Gründe, wenn er etwas Selbsterkenntniäs besässe, übrigens 
leicht denken. Obwohl er in der That Jahre hindareh 
Rodbertns durch persönlichen nnd literarischen Verkehr 
und steten Briefwechsel besonders nahe gestanden hat 
— viel langer nnd nfther als ich — nnd so in einer 
ßeziebung sich gewiss zum Herausgeber besonders ge- 
eignet hätte, so waren es eben utVcnbar andere, m. E. 
zutreffende Erwägongeu, welche dazu gelührt haben, 
gerade ihn hier auszusehliesson Icli will dabei meine 
rein persönliche Ansicht nicht verhehlen, ich bedauere 
Oberhaupt, dass Rodbertns in Folge seiner Isollmng auf 
seinem Gute gerade mit Herrn Dr. Rad Meyer in so 
andauernde, nahe, zwar öfters gestörte, aber wieder anf- 
genommene persönliche Bjziehangen g3rathea ist. Auch 
auf Rodbertus hat dies nicht günstig eingewirkt, indem 
er durch Herrn Dr. Rud. Meyer vielfach falsch, meistens 
schief und einseitig über Personen und Dinge in Berlin 
unterrichtet wurde und nicht immer Gelegenheit fand, 
diese HeyerVhen Berichte und TJrtheile zu berichtigen. 
Wie nothwendig dies war, hatte ich selbst einmal nicht 
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lange vor Rodbcrtos' Tode die Möglichkeit in einem sehr 
ehankteristischen Beispiel mich zu überzemgen, wo Rod- 
bertofi* Uliheil darch Herrn Bnd. Meyer getrflbt war. Erat 
daa uiqnalificirbare Auftreten des Herrn Dr. Meyer auf dem 
Efsenacher Gongresa im Herbst 1875 scheiot Rodbertns, 
auch nach einem Briefe an mieh zn schliessen, Aber die 
rersöülicLkeit dfs Herrn Dr. .Meyer aU eines nieht ge- 
eigneten Vertreters (V-r Rolbci tu>'selien Bestrebungen 
die Augen endgiltig geöiVnet zu haben, leider als es zu 
spät war, ganz knrz vor seinem Tode. Die Tactlosig- 
keiten, welche Herr Bad. Meyer darauf apftter in der 
würtiichen Herausgabe vielfach ganz vertraulicher Briefe 
von Rodbertas beging, von seinen meist unnOthigen, 
albernen und nur der Befriedigung seiner persönlichen 
Kuiu üne dienenden Glossen dazu ganz abgestheii, haben 
dann wohl die Ausschliessung des Herrn Meyer von der 
Herausgabe des sonstigen Nacblasscä noch nachträ.;üch 
besonders gerecht fertigt erselieinen hissen. Es hat wohl 
seinen guten Grund, dass Herr Dr. Meyer dnrcbaua 
wieder in den Besitz seiner, noch zahlreich vorhandenen 
Briefe au Rodbertus kommen mOchte und sieh hoch und 
theuer verwahrt und mit Processen droht, wenn diese 
Briefe ganz oder theilweiso ohne seinen Willen sollten 
verölTentlieht werden. Ich glaube Herrn Dr. Meyer die 
Versicherung geben zu kouuen, dass Niemand au eine 
solche Veröffentlichung denlvt, deren diese Briefe auch 
kaum Werth wären. Nach der Einsicht, die ich theil- 
weiso davon nehmen konnte, würden sie allerdings den 
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Beveis fftr mein obiges Urtheil liefern, dass Rodbertas 
In den Briefen des ebenso eingebildeten, renommirenden) 

vie zu jedem uubefaDgeuen Urtheil über ihm seiner 
Meinung iiuch f?egiierisclu? Porsnnrii und Ansicliten un- 
fähigen Dr. R. Meyer leider eine viclfuih trül»e Iiitor- 
mationsqnelle in Berlin besessen hat Die Angst des 
Herm Ueyer, seine Briefe beluuint werden zu sehen, ist 
mir daher durchaus verständlich. Aber, wie gesagt, 
meines Wissens kann er ganz ruhig sein. 

Die „Autorit&t** des Herm Meyer, zum Beweis 
dessen, was von Rodbertus' Arbeiten, insbesondere von 
den Sutialen liriefen, gesi-liri<'ben , fertig und sogar 
„druekfertig" war. ist nun auch wiederholt und speeiell 
in der unten geuaunteu Schrift de^ iirn. Moritz Wirth 
gegen mich aasgespielt worden. Meine persönliche Kennt- 
niss des Herm Meyer und seiner „Arbeitsweise** ist mir 
zwar genfigend, um auf ein solches Urtheil oder irgend 
welche bezfigliche Aeussernngen nicht eben sonderlichen 
Werth zu legen, da ich seine völlige Flüchtigkeit aus- 
reichend kenne und es sich hier gar um die Be.>iälliguug 
von That>aehen hjiudelt, welche iK-inahe /.ehu Jahre 
zurückliegen, indessen hat sii h Herr Dr. Rud. Meyer 
hier sogar wider seine Gewohnheit einmal etwas vor- 
sichtiger geäussert Sein Brief aus 1884 an Herrn M. 
Wirth (in dessen Pamphlet S. 34) bestättigt nicht einmal 
das, was nach einer unzntreflenden Behauptung des Hm. 
Wirth (8. 83) dadurch unzweifelhaft bestättigt würde: 
dass nämlich Rodbertns „l'upital" wirklich lortig im 
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Soromer 187d gewesen Bei. Ur. Meyer gestellt einmal 
selbst, er habe das betreffende Mannscript nnr dnrch> 
blättert, aber nicht ganz gelesen, — was mir von ihm 
im Vorans sicher war. Derselbe Herr, — der meinen 

ihm gemachten Vorschlag, er solle statt seines „Arbeitens" 

mit der PjipierscliecMV, wie grossonthcils im ,Jjnaiu'i- 
pationskampf ' einmal eine streii'^ wisst iist liaftliche Arbeit 
z. B. über dio Kicardo'scbe ürundrentenlehro u. dgl. m., 
machen, für Ernst, statt, wie er ihm gegenfibor natürlich 
gemeint war, für Ironie hielt, — w&re auch ein sehr 
wenig competenter Zenge Aber den Inhalt jenes von 
ihm „dnrchblfttterten" Mannscripts. Dass das in B. II 
TerOffentlichte „Capital" nicht annähernd jenes Material 
erschöpfe, das er, Meyer, damals darehblättert, glaabe 
ich gern. Denn es waren eben neben den ,, druck- 
fertigen" Partieen (auch sokbo für Hand 11!) Bieber damals 
dieselben „riesigen Manuscript-Convolnte" dabei von Herrn 
Meyer erblickt worden, welche anch wir später gefanden 
haben. Diese bezogen sich aber grOsstentheils anf Vor- 
arbeiten, Entwürfe nnd Anderes mehr. Herr Meyer hat 
daher anch Recht, wenn er sich vorsichtig dahin äussert, 
das RodbertusVbe „Cai)ital'' müsse an Umfang dem 
Mnrx'sehen ('apital (IJ. 1) w^hl hkunmvMi . ..wenn 
er and'M S da.s Mauuseript riebtig calculirte. ' Das Letztere 
hat er eben nicht getban.-) 

Herr Dr. Und. Meyer hat sieb iM'niüssifft ^e-schcn. in '■cini'n 
neueren Scbtiftea vielt'uche Aucsfullu g>'gi'u luebie Pcräou und lueiuo 
wissenschaftlichen Lcistnogen zu machen. Darauf zu antworten 
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Herr Moritz AVirth ist nach dem Erscheinen des 
RodbertoB'schea n^pi^'^^*' ^^^^ gehamiachten 

ij<t hier nicht dtM Phitz. und es anderswo la thun, ist mir nicht 
der Mühe wcrtli. H<'rr l)r. Meyer if^t nach seiner nationalr.koiio- 
mischen Fachbildung zu einem UrÜieil über andere Fachniäuuer 
nicht eben befähigt, naeh snnem Cbaiftkter dazu völlig unfllhig. 
Nur sowdt es gerade mit meiner Uebemahme der Herausgabe 
von Rodbertus zusammenhängt, bemerke ich zur Charakti ristik 
dieser Art Gegner Folgendes. Die ganze Kan'-iine des Hrn. Mt-yer 
gegen mich ist auä zwei Umütäudcn hervorgegangen, einmal weil 
ich, nicht er, dieee HerauBgabe in die Binde nahm — darüber 
habe ich mich bereits geäussert sodann weil ich mich seit Rod* 
bertus* Tode auch äusserlich mehr und m(>hr von Herrn Meyer 
zurfickgczogen habe, indem von da an die Rücksichten auf Rod- 
bertufi fortgct'aUcQ waren. Ich bin im Beginn der siebziger Jahre 
auf den landvirtbaebafUichen Ckmgressen mit Herrn Meyer bekannt 
geworden. Unsm Betiehungen an und unser Interesse für Rod- 
bertus, sowie die Verfolirung mancher gemeinsamer Ziele in der 
prartix liou Pocial[>(>Iitik lührten damals zu einem zwar nicht eben 
häuHgen und nahen, aber doch mehrmaligen Verkehr zwischen 
uns. So sehr midi die Perslhilichkeit von vornherein innerlich 
abstiess, habe ich doch Herrn Heyer's Kennimss der Arbeiteihe- 
we^'un^' und ihrer Presse gewürdigt, darüber Manches von ihm 
gi lerut, und daher den ersten Band .seines) ^Emancipationskampfes-* 
meiner noch heute bcäteheuden Uebcrzeugung nach mit Recht 
einmal günstig recensirt, im Uel>rigen den Verkehr gerade um 
Rodbcrtus* willen nicht ganz abgebrochen. Ein zweitägiges Zu- 
sammensein mit Herrn Meyer in Jagetzow im Sommer 1875 dient«^ 
indessen dazu, mir die allmäliL'o Lfisung unserer ohnehin nur 
lockeren Beziehungen aus Gründen und nach Wahrnehmungen, 
die ich hier nicht mitsutiieüen brauche, noch wfinsehenswertber 
als bisher xu machen. Eine AufTordernng, einen Antrag Meyer's 
im Herbst 1S75 auf dem Eisenacher Congr('s.s zu unterzeichnen, 
lehnte ich denn auch ab, um so melir. als ich mich damals weit 
Oitfernt auf Reisen (in Rom) befand und keine Lust hatte, mich 
ohne Wdteres durch Hern Meyer voizeten su lassen. Herr Meyer 
war mittlerweile eine Zeitlang voll selbst für ihn ungewöhnlicher 
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PoU'iuik gegen IJei ru Dr. Ko/ak und mich hervorgerückt, 
welche deu Titel führt; „D^r drohende Untergang 

AiifL'*'Maj;('nlii'it und Ein£r<l»ilf!«'tli<'it pcwordon, soino Rfkannten 
amü.sirtoa ^icb über iliu, hahcii ihn aber auch immer mehr als 
eine etwas komische Fi$rur an, weil er in der Regel so that, als 
ob er mindestens ein paar Portefeailles in der Tasclie habe. Als 
n'u h s(-int> IIoffiDongen leider nicht erfüllten, wenigstens eines davon 
für>i< h lu'i au.H zu nebnu'ii. irinsr er bekannt licli ins anli-Iiisnian k'scfie 
Lager über, htuuil in Vi-rl)iiiduug mit Herrn GebUeu vou der Keicb:i- 
glocke nnd beging, no pH füg und woltklug er sonst in manchen 
Bingen war, — ich will es von seinem Standpunkte ans nur 
nennen: die Thorheit, — die ricbtitro Bczciclmunjr wiir.' nodi 
eino andere ■ — nicht nur aHen ni<ii;lirben Klatsch über den lv< ic !i>- 
kauzler in gewitiseo, (Ueüem persönlich feindlichen Kreisen anzuhüreu 
nnd mfindMcli weiter zn verbrnten, sondern auch in die Presse zu 
landren. Es kam zu den bekannten Processen, wo natfirlich Niemand 
etwas von jenem Klatsch peh<'irt liabcn wollte, sich nicht^^ davon 
nufrcoht crbuIt'Mi lie-is und — Herr Und. Meyer zu einisreii Mouuteu 
Haft (oder üefängnia« i* ich wei.s.s nicht mehr genau) verdiciit«'ster 
Massen Terartbeilt wurde. Ilerr Meyer, dem die Yerbüssung dieser 
leiehtenStrafe vielleicht auch einmal Müsse zu ordentlichem Arbeiten, 
anders a's in seiner saloppen Weise, pegeben hfltte. « rit^^og sich, 
ilT^ ich nicht unter Prei.-^rebung einer ("autiou. dun Ii die — 
Fluclit die^cr Strafe und spielt sich nun .seitdem als „Flücht- 
ling" und „Märtyrer* des »verhismarckten Deutschland" an^ 
renommirt mit dem vielseitigsten Y^k^r, bald mit Carl Marx, bald 
mit ungarischen Aristokraten, bald mit Cardinfilen, ergelit sich 
in Verunglinipftinsjon zahlreicher ehreiiwerllier Männer, deren Jeder 
ihm au Charakter und Viele au Talent und Lcintungen weit über- 
legen sind nnd |)rophezeit Dentschland das düsterste Schicksal, 
Coalitionen der halben oder ganten Welt gegen dasselbe u. dgl. m. 
Ein neuer Coriolan? Warum? Weil es einem politl-dicn Stümper, 
wie Bismarck in Herrn Meyers Auf^cn einer ist. foL-t und nicht 
einem Rudolf Meyer, den es sogar ins Exil getrieben hat. Und 
diese doch nicht mehr ernst — oder anderseits sehr ernst! — so 
ahmende PersOnlichkdt dient diesem Herrn Moritz Wirth, dem 
Verfiesser von «Bismarck, Wagner nnd Rodbertus*, und seinen Oe- 
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des liachlasses von Rodbcrttts-Jagctzow. Zur * 
Beleuchtung der üeraosgeberthfttigkeit derHenen Prof. 

nossen zum riewShrsmann, der ihnen „(Ii»- Eine einer (brieflichen) 
Zusondunfi erwei.sfl Vinl diese sellio IN'r-f.iilicIikcit f;olch aus* 
ueliuieud kiugiiclu'Q Beuchuteu^, wie iu den und nach den gc* 
nannten Proeessen, eine PersOnlichkdt, mit der ich Jahre lang, 
als sie noch in Berlin weilte, schon so gut wie jeden Verkehr ab- 
gelii ochen. hat die Dreistigkeit, niieh bei jeder Gelegenheit neuer- 
dings mit Schmutz zu beworfen, weil ich — eben nichts von ilir 
wissen will. So pleichgilti{; diese »eine Urtheilo mir sind — dass 
sie von fortschrittlichen Organen in den letzten Jahren politischer 
Kfimpfc gcpen mich nacligedmckt worden, ist duie ehrenvolle Aus- 
zeichnunu', die i< h llerni Dr. Rud Mcvit tiönne — so sei wenigstens 
zur Charakteristik dieses Ilemi erwiihut, dass sie in schneidendem 
Widerspruch zu Briefen Herrn Meyer ä an mich, zu mehrfachen 
Aensserungen in aeinw früheren Schriften, u. A. der 1. Auflage 
seines nEmandpationskampfes'' stehen und, damit der Uerr sich, 
wie ich ihm zutraue, etwa niclit darauf beruft, das seien eben 
Heucheleien und Sclimeieliel- ien vou ilini ■rewesen. um niicli zu 
kirrc'D, auch in Widerspruch mit Hciaen eigenen Briefen 
an Rodbertus. Einer derselben, aus dem Herbst 1875, weiss 
s. B. Kodbertus gegenfiber über meine volkswirthsehaftliche 
„Orandlegung" nicht sich anerkennend, ja bewundernd genui; zu 
Süssem. Jt-tzt trlaubt dafr<'2;en der Herr mir « inen besonderen 
Posücn zu spielen, er eine Kritik von Kodbertus über dies 

Bndi in einem Briefe an Meyer mit den hOhnischoi Worten nwie 
Herrn Ad. Wagner diese Kritik gefallen wird, weiss Ich nicht* in 
seinem saloppen Werke der „Uodbertusbrief-.'*' abdruckt (II, 412). 
Ich habe ihm darauf schon an anderer Stelle erwidert: recht trut. 
ESnen Kodbertus'schcn Brief gam: ähnlichen Inhalts zur Kiitik 
meines Buches habe ich selbst schon lange vor Herrn Meyer ver* 
Offentlicht, also doch gewiss diese Kritik, die mir ebenso er- 
wünscht als ehrenvoll war. nie vor Niemandem vi-rberi^en wollen. 
(Tüb. Ztscbr. f. Staat>wiss. Ii. U (1678) S. 2-20 fl.). Dieser selbe 
Herr Dr. Rud. Meyer erlaubt sich in seinen ihn verfolgenden 
WahnvontelluBgen in dem gen. BuehA (I, 41, Note 4) auch noeh 
die Insinuation: seit er, Meyer, ein Flüchtling geworden, unter- 
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Ad. Wagner und Dr. Th. Kozak. Von Moritz Wirth, 
Verf. von Bismarck, Wagner and fiodbertas.'' Leipzig, 
Verlag v. 6. Fock, 1884, in Octav, 76 Seiten, wovon die 
letzten Seiten einige Redamen mitPressortheilen fiber die 
Schrift „Bismarck etc.* bringen, so dass denn anch eine 
zweite (Titel-) Ausgabe dieser bedeutungsvollen Schrift 
nothwciulij,' gewoideii sein soll. Der „drüli<'nde Uuter- 
gang*^, für den ^üUe Rechte vorhehaiteu'* sind, also wohl 



dräcicte icll bei der Ilerausgube der Scliriftoa von RodbcrtaB 

M'inen Xanifn. wo ich irgend könne, (■') la^>l• al)er Uodbertus- 
sclic Artikel aus d' r Hei l Itevue naelulrueken, oliselion er mir 
dulür jcüou Au;j;eublick einen NacLth uck>proccbij machen könne; 
es genGgc ihm jedoch, diesen «Freund* hier festgenagelt sn haben. 
Wo sicli eine Nothwendigkeit oder auch nur Geb genheit fand, 
H<'rni Mevefs Nauieii zu erwälin' ii. i-t das na< Ii s\;e vnr in den 
lüiiideu der Kodbertn.-'x lieii Sehiit'ten wie in meinen ei-enen 
bclirilten gc.">chelieu. i)or in der obscurcu liurliuer Ilevue ver- 
grabene und auch in einer Slteren Sepiratausgabe wenig ver- 
breitete Aufsatz von Rodltortus über den Norinulurbeitstai; i»t von 
mir naeh ati'-drüeklieber He.'^prechun^ mit den R')dl)prtus^^chen 
llintei büebenen allerdiie^h in der Tüb. Zeitschr. für Staatswissen- 
ttchaft (187S, S. 32-iJ wieder abgedruckt und daä llonorai- dut'iir an die 
Familie Rodbertus abgeführt worden, im Interesse der Verbreitung 
die^e.s Aufsatzes, was Herrn Meyer, wenn i > ihm irir<Mid auf die 
Sache ankäme, nur lieb ."^ein niiis.sto. Das Drüben mit einem 
„Naehdruekspr'iee.-.-^e" beweist mir wieder, da.ss Herr Dr. Meyer 
von den betreffenden Recbtssützeu niclit unterrichtet iht NVenn 
er mich aber durch das Anführungszeichen bei „Freund** gewisaer- 
niaassen der Unfiene ire^'m einen Freund be.sehuldiirt, so weiss 
ich nieiit. was ilin dazu b<Techti^t. mieh ji'mals in einem auch 
nur ein wenig ernsten Sinne als »einen „Freund" aniresehen zu 
haben — ich war weder je sein Freund noch sein Feind, .sondcru 
nie mehr als ein Bekannter — , jedenfikUs habe ich ihm niemals 
Anlass gegeben, mich fQr seinen «Fk^and" sn haiton, noch jemals 
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(las Recht der Uebersetznng „in alle Cultursprachcn'*, 
venutbeilt meine Wenigkeit sclion in dem Jean Paul'sGiien 
Motto anf dem Titelblatt: »Wen die Sonnennfthe eines 
grossen Hannes nicht in Flammen und ausser sich bringt, 
der ist nichts werth." 

Trotz des gleich za bclcachtenden Charakters dieser 
Schrift bin ich unbefangen und nihig genug, zweierlei 
gern uuzuerkeuneu. Die Schrift des Uerrn Wirth ist 



ihm im Ernst die Ehre erzeigt, ihn so za nenneo. Irgend Ursache 

abtT. .'■irh üIkt mein Vfrliulti'u od<T Bi^iidmifn gegen ihn zu bc- 
scliwfrdt'ii. lial'c ich ilini am li lii>li('r niciiials i;eg«'ben. Wenn ich 
mich jetzt eiumal .so i>fleutlicli über Uieseu ilerrn äussere, der mit 
seinen Lamentationen immer wieder llcherlicher Weise von seinem 
^Martyrium" reden maehcn will, ao hat ch sieh der Herr selbst 
zuzuhrlnt'ilirti Er sieht, da.^s ich eine (tffi-ne Spraehe gegfii ihn 
nicht im Mimlcvti-ii zu .-chi'ut'u Anla.ss lialic oder vchfue. Seinen 
Wun^icii, seinen Nanun in den Uodbi-rtu.s-i'ublicationeu nicht zu 
unterdrficlcen, habe ich hiermit erfQIlt, nicht meinet-, auch nicht 
seinetwegen. Mmdom lur AuficlSrung des Publicums. Seine vielen 
weiten II An'-t'üle gciren iiiich iiberirelie ieli nüt »tillöchweijr' iider 
Veraclituii::. Sie .'■ind alle niclit besser begründet, als der, da.s8 
ich ^jedesmal vor lii.-niarck knLxe* (Briefe I, 42), wajs Herr 
Meyer einmal wieder mit der ihm eigenen Unverfrorenheit zm 
Freude meiner fortschrittlichen Gegner sagt, die ihn jedesmal aos- 
zeicliiiet, wenn er zur Sfilliint; seines InLrrinini> .-ii'h über Dingo 
uuil PriMMii Ii iilnu- jerlo cigLMie Wi.^MMi oib'r wider be.^^eres NViii.sen 
bosliati und iiann^ch äussert. Meine otteukuudige politische Thätig- 
keit cHgte und zeigt, wo und wioweit — Gottlob in Vielem — 
ich mit Bismarck gehe, ai'er auch in wie Vielem ich — leider! 
— uiilit .v«ir Tli>tuarck knixen kann". Freilicli, umh bei ub- 
woiehi'iideii Meiiiutmi u: lieber vor Hismarck knixeu, als vor (b'>>en 
„Itivalen-*, Herrn liudolf Meyi-r. lind das werden ausser mir doch 
noch einige andere Lente begrdfen, vielleicht in einem hellen 
Moment auch noch einmal llerr Meyer selbst. 

d 
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das Zengoiss eines redlichen begeisterten Auliängers von 
Rodbertns, dem nnr leider, gleich einigen anderen 
jOngeren MSnnem, die Ideen von Rodbertns za sehr zn 
Kopf gestiegen sind nnd dem jede Fähigkeit zur Critilc, 
gerade auch seinem Herrn und Meister gegenüber, da- 
durch aber die erste Bediii^onp: zu eigenem objectiveu 
Urtiieil verloren gegangen ist. Die Schrift des Herrn 
Wirth hat das fernere Verdienst, eine Keihe von Con- 
jecturen über den Plan der Rodbertusschen Socialen 
Briefe aalgestellt zu haben, die, auch wenn man dem 
Veriasser nicht überall beistimmt, doch beachtenswerth 
sind. Wie weit oder wenig weit diese Coujectnren z. B. 
hinsichtlich der Annahme, der „Fünfte Sociale Brief" 
sei „Beleuehtung H" richtig sind, crgiebt sich aus 
dier-ciii Bande. Die intensive Beschäftigung des H» rrn 
Äl. Wirth mit Bodhertus' Schriften und die Vertiefung 
in dessen Gedanken gehen aas diesen und anderen 
Theilen seiner Schrift gewiss hervor. Gern erkenne ich 
das an, nnd wenn Herr H Wirth mir das nicht durch 
seine Schrift gerade unmöglich gemacht hätte, würde 
ich mich anch anf eine sachliche Anseinandersetznng 
über Rodbertns' Programm zn den weiteren „Socialen 
Briefen'* mit ihm wohl einlassen. 

heider aber mnss ich auf die erwähnten Paukte 
meine Anerkennung best lu änken und im Uebrigen die 
Schrift des Herrn M. Wirth als ein gewöhnliches 
Pamphlet bezeichnen, das in ebenso leichtfertiger als 
ungerechter und verletzender Weise nnd mit einer wahi^ 
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haft colossalen pcrsönliohen Wichtigthuerei des Herrn 
Wirth sowohl Herrn Dr. Kozak als mich möglichst vor- 
nDglimpft. TTanun? Dem Yorwand nach, weil wir 
Fehler and Naehlfissigkeiten bei der Heraasgabe des 
Nachlasses, spedell des Bandes n, anch in den Ein- 
leitungen dazn begangen, über den Zustand des Nach- 
lasses und besonders der Manuscripte za den „Socialen 
Briefen" nit ht gouügeude und nicht richtige Mittheilungen 
gemacht und uns nicht hinlängliche Mühe zur Beschatl'aog 
des zunächst Fehlenden, ^sicher aber Vorhandenen** ge- 
geben. Der Sache nach ans mir ganz begreiflicher 
nnd Tenseihlicher Enttänschnng fiber den Band II (das 
«Capital"), was nns, Herrn Dr. Kozak nnd mich entgelten 
zn lassen, nnr ebenso ungerecht als tbOricht war, dann 
aher, wie ich Herrn M. Wirth und seinen Genossen auf 
den Kopf zusaii«', weil sie sich darüber ärgerten, dass 
ich als Bearbeiter Herrn Dr. Kozak und nicht sie, die 
zn diesem Behuf mir unzweideutige Eröffnungen hatten 
machen lassen, hinzu gezogen habe. Hierzu hatte ich 
um so weniger Veranlassung, da Hr. H. Wirth (wie auch 
Hr. Dr. Qnarck), mir persönlich gar nicht, auch bis 
zn ihren Briefen an mich nicht dem Namen nach, und 
llr. M. Schippel auch nur ganz liüchtig persönlich be- 
kannt waren, während mir Hr. Dr. Kozak, ohne mein 
eigentlicher Schüler im engeren Sinne des Wortes zu 
sein, — er hat im Sommer 1878 bei mir gehört, wo er 
im Wesentlichen sein Studium bereits beendet hatte — 
persönlich gut und als genauer Kenner von Rodbertus 
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bekannt war und sich mir dadurch als der geeignetste 
Geliilfe darbot. Anch andere Fachcollegen , die ihn 
kannten, benrtheilten ihn ebenso. H&tte ich aber etwa 
statt seiner an Herrn H. Wirth gedacht, dessen Eifer 
ffir Rodbertns mieh zonftehst nur gfinstig für ihn stimmte, . 
so wflrden midi gelegentliehe Hittheilnngen fiber ihn nnd 
sein Wesen, die mir aus Leipzig zukamen, doch be- 
denklich p;enKifbt haben. Blos^or Eifer und Verehrung8- 
sinu, gepaart mit I^'l)('rs[)aiiiitlieit und völliger Kritik- 
losigkeit dem bewunderten übjcct, hier Kodbertus, gegen- 
über, bot mir nicht die Garantie, die ich in Herrn 
Dr. Eozak fand. Und die Schriften des Herrn M. Wirth 
haben mir das nur bestftttigt. Binen schlechteren Dienst 
kann man meines Erachtens der Wissenschaft and dem 
mit Recht hochangesehenen Namen von Rodbertns nicht 
leisten, als wenn man so blind kritiklos und panegyrisch 
übertreibt, wie es Hr. M. Wirth, Hr. Dr. Qiiarck gethan 
haben, z. B. Ersterer in der Nebeneinauderstellung von 
Rodbertns und — Goethe"), in der WichtigÜmerei mit 
kleinen Formalien (wie Hr, Dr. Quarck in neueren Ar- 
beiten nnd „Ausgaben*' Eodbertas'scher Aufs&tze) unter 
dem Namen der Pietftt und „philologischer Akribie**. 
Ich bedauere diese Ueberschwftnglichkeiten, weil sie bei 
nüchternen und urtheilsf&higen Anhängern von Rod- 

*) Oder war dieMrdwKlemere?! Herr M.'Wirth sagt wenigstens, 
man könne aus diesem Jabrhnndert viell eicht nnr — also nicht 
einmal gewiss! — Goethe Rodbertus an die Seite stellen, S. 50 

8. Schrift 
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bertuB sogar, ToUends bei den „mehr NeiiiraleQ*^ ge- 
schweige bei Gegoern einen Rfickschlag henrormfen nnd 
statt steigender AnerkenniiDg der Bedentung von Rod- 

bertus eher das (iegciitlieil bewirken. Das ist mir gar 
• nicht selten nenerdings unter F'aehgenossen unter Hin- 
weis auf diese Herren Wirtii, Qaarck u. s. w. entgegen- 
getreten. Meinte doch noch jüngst einer der geistvollsten 
dentschen NationalOkonomen mir gegenflber in Bezog 
anf eine der neuen „Editionen** des Herrn Dr. Qaarck 
nnd anf den ominOsen Kamen des letzteren: hier liege 
wohl eine Persidage der von mir nreprün glich ansgehen- 
den und ,,veisihuldcton" „Rodbeitusuiaiiie'' vuu einem 
witzigen |»seudonymcn Spussvogel vor, ernst könne der- 
gleichen doch kaum gemeint sein. 

Leider ist mein von Herrn M. Wirtli so beklagtes 
ySelbstbewnsstsein'^ — er bemft sich dabei gleichzeitig 
anf einen Zeitungsartikel, der dasselbe an mir rfige — 
anch jetzt noch, ja gerade nach seinem Pamphlet noch so 
gross, dass ich es versehrnfthe, anf seine einzelnen In- 
.sinuationen einzugehen und ihm Punkt für Punkt Rede zu 
stehen. Ich fühle dazu weder Bedürfiiiss noch Verpflichtung. 
Was mir und zugleich auch Dr. Kozak hier vorgeworfen 
wird, beruht auf ganz willkürlichen Conjecturen und 
Ck>nstrnctionen, auf Wortklaubereien in Bezng anf meine, 
Kozak's nnd Kodbertns' eigene Aenssemngen, letzterem 
gegenflber namentlich auch anf einer zn wörtlichen 
Auslegung mancher Aousserongen, welche Kodbertns 
Uber s^e Arbdten, seine Arbeitsplftne und Aber das 
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^Fertigsein'^ oder „DrackfertiRsein*' von Arbeiten ge- 
omcht hat, von denen eben nnr erat Theile fertig waren, 
und eelbet diese „Theile** „fertig** nicht einmal immer 
im strengsten Sinne des Wortes. Rasch hingeworfene 
briefliche Bemerlcongen von Rodbertns, wo das Fntomm 
mitunter statt d*'s Präsens oder Rar des Pcrfeetum ge- 
braucht sein sollte, — z. B. wenn er sa^t: ,,irh arbeite 
jetzt" oder „ich habe gcarbeitcl ', was mnaucr ausge- 
drückt heissen müsste: „ich denke jetzt mich damit zu 
beschfiftigen*^ oder „ich beabsichtige jetzt, das nnd das za 
thnn**, oder „ich denke jetzt daran zn gehen**, wo aber dann 
gerade bei Rodbertns nnd vollends in seinen letzten Jahren 
so oft Störungen hindernd dazwischen traten, — solche 
nicht üDwahren, aber nnpräcisen Ausdrucksweisen, von 
denen Koilbertns wohl selbst niciit dachte, sie würden einst 
von einem mit ,,])liil()lngis'.'lier Akribie" ausgerüsteten 
Verehrer absolut wörtlich genommen werden, sie sind 
ea, an welche sich Herr M. Wirth h&ogt und ans wehren 
er nnn glaubt^ seine Waffen gegen nns, Eozak und mich, 
entnehmen zu kOnnen. 

Indem ich alle spedellen Sottisen gegen mich hiermit 
Qbergehe, mit der Bemerkung, dass sie mich Dank 
meinem leidigen ,,Sclbstbewnsst8ein" und - meinem 
guten Gewissen in der Sache ganz kalt lassen, aber 
ebenso gehässig und hümisch, als unrichtig, ungerecht 
nnd oft wirklich recht albern sind, halte ich es nur noch 
für meine Pflicht, mit ein paar Worten die besonders 
gehässigen Angriffe gegen Herrn Dr. Eozak abzuwehren. 
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Dieser Herr bekommt Vorwürfe dafür, dass er nicht 
alle Fragen wegen des Nachlasses, die Herr M. Wirth 
etwa beantwortet zu sehen gewünscht hatte, in seiner 
Einleitung zu Bd. II beantwortet hat Dazu lag gar 
kein Gmnd m. Dass das Veröffentlichte, so in Bd. If, 
nnr einen Theil der hier zn erörternden Probleme erlediiü^e, 
war klar. Sich darüber noch in lange Erörterungen der 
„Gründe", warum Weiteres fehle, auszulassen, erschien 
als hors d'oeuvre. Die Thatsache des Fehlens sprach 
für sich selber und bewies mehr als entgegengesetzte 
Aenssernngen, anch von Bodbertns selbst Sie zu er- 
Uftren und mit diesen Aenssernngen in Einklang zu 
bringen, konnte einem Jeden überlassen werden. leb 
habe oben darüber auch nnr Vermuthnngen ftnssem kOnnen. 
Wiedernm werden dann nnr dorrh Wortklaubereien 
dem Herrn Dr. Kozak hier Uiikhirhciteu und Wider- 
-pi üclit' — auch mit mir — imputirt, die Herr M. Wirth 
mit sehr überflüssigem Scharfsinn nnd einiger Sophistik 
hinein-interpretirt, nicht richtig daraus ableitet 
Wegen einer Reihe Druckfehler, grossentheils Tüllig nner* 
heblieher oder leicht sofort vom Leser zn corrigirender, 
selbst nnr Bnchstaben- Versetzungen, darunter „Fehler'* 
zweifelhafter Art, die auf das Manuscript znrflckm- 
führen sind, wird der Kozak'schcn Ausgabe des ,,ra])ital" 
nur ,,Maculaturworth" bt^igeiegt (S. 34 ff.), eine 
„selbstbcwusste'^ AViditigthueroi und Anmaassung, die 
auch Herr Dr. Quarck begeht Die gewiss bedauer- 
lichen Druckfehler waren die Folge einer besonderen 
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Beschleunigung des Drucks, welche aus (irüudeu, mit 
deneo Herr i)r. Kozak absolut nichts za thun hatte, 
damals stattfand. £s ist nur die Renommisterei der 
Herren Wirth nnd Qaarck mit „philologischer Akribie^* 
und Accnratesse, die hier zu diesen Ueberhebanssn 
gegenüber Kozak fahrt. Dabei ist dem Herrn Wirth 
ein Drnckfehler, den Kozak jetzt in seinem Vorwort 
selbst bericiitigt, nicht einmal speciell als solcher auf- 
gefallen. Er fragt Kozak nur, was er sich unter den 
betreiTendcD Sätzen gedacht. Auch für einen Leser von 
geringerer philologischer Schärfe als Herr Wirth war 
es sehr leicht» den Drackfehler za erkennen nnd richtig 
za Terbessern („Capital** 8. 101, letzter Absatz). Neben- 
bei bemerkt ist anch die nene Insinaation gegen mich, 
ich hätte die Bogen des Bd. II nicht einmal vor der 
Puhlicatinn gelesen, unrichtig, ich habe Kozak selbst auf 
einige Fehler aiifinerksiim gi>macht.'*) 

Jeder, der Herrn Dr. Kozak kount, weiss, dass der< 

Zur Charaktciihtik dicsor llenen, welche sich mit pliilolo- 
gischer Akribie und Zuvcrlfissigkoit ersten Grades brOiiten, mag 

hier noch ein kleiner Beitrag f't' lirn. Ilcir Wiith ,<ilu«Mlit S. 39: 
_HfiT l'iof. Waiiiicr k;mnt«'. um micli na< Ii M'in>'ii riucni'n Woiffii 
auszudi Mfk«'ii (Tüli Zcitschr. IhTS S. "JOO; .;ils wi^scuM.haf'f lirhcr 
KatiunulokiiQom uutüilich deai Titc-I uud dem uugetuhrea Haupt- 
inhalte nach einige von Rodbertiu* Hauptsehriften* " Jeder 

Leser wird nach diesem Citate glaulx-n iiiü-.>('ii. irh sauti' iVu-» 
hier von iiiir .'-rll>>t uud bekennte miih damit, wi - llt-ir Wiitli. 
weiter — zwar nii lit nachweisen kann, aber l»ehaui>tt t — zu l iner 
nur flüchtigen Notizuahme von Ilodbortu-s. Der Zusammenhani; 
der Stelle seigt, dass ich hier bedauernd von der geringen Ver> 
breitong der Kenntniss Rodbertos^scher Schriften bei Andern rede. 
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selbe ein sorgfältiger, sehr bescheidener und sehlicbter 
Gelehrter ist, der eher zar Pedanterie, als zur leichten 
Anffassnog seiner Aufgaben nnd Pflichten neigt. Es ist 
ihm gegenüber ein förmlich frivoler Vorwurf, ihm Nach- 
lAssigkeiten in Bezug auf die Aufbewahrung u. s. w. des 
Nachlasses zuzutrauen. Mit wahrhaft peiiibh'r Sorf^falt 
ist jedes Papierfctzchen verwahrt, sortirl, sind Verzeich- 
nisse des Inhalts angelegt. Was in uü.-sere Häudc ge- 
kommen, ist vorhanden und kann jeden Augenblick an 
die £igenthfimerin znrftckgestellt werden. Aber dem 
Pnblicnm mehr zu geben, als wir erhielten, das ver^ 
mögen wir allerdings nicht Jeden Kasten nnd jeden 
Schrank nns Offnen zu lassen, dazn hatten wir kein 
Kecht und auch nicht Tacth)si^'keit genug, die uns Herr 
W'irth wie eine Pflicht vorsrhreiht. Dass er.sl nach und 
nach die Papiere in Jagetzow selbst durchgesehen wurden 
nnd in meine Hände kamen, daran lag nicht die Schuld an 
mir oder meinen beiden Mitherausgebern, sondern in 
Verhältnissen in Jagetzow, denen gegenfiber wir uns zu 

Ich bogu: „Uugluich aufTallcudcr (als die geringe PopularitSt des 
Rodbertos^scfaen Namei») ist mir die Terhaitaissmissig doch noch 

geringe ßeachtoDgund Würdigung, welche Rndbertus in den Kreisen 
der FarliwisM'iiseliaft gefunden liat. N;itürliili kennt in Deufx li- 
land jt'der wisäen.>chat'tliclie NationulükuQoiu seinen Namen und 
wenigstens dem Titel .... u. s. w. (wie in jenem Satz, den Herr 
M. Wirth citirt). Ich entwickle darauf niber, wie gerade die grossen 
principiellcn und gcMchichtfiphilosopliiseln'n Gif-ichtspunktc von 
RiirllM'rtii.H wenig Hcuclituiig gcfiind<'!i. Niflit hlo^s imt^T IMiilologen 
vom F;u'h, sondern unter allen • lirlielieu und ver>t;iudiuen Leuten 
pflegt mau eine solche Citirwei&e, wie die dea Herrn Wirth, eine 
Tftnschung der Leaer — nm nicht mehr zu sagen — zu nennen. 
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bescheiden hatten. Wenn anch noch jetzt HanoBeripte 

dort sein sollten, welche uns noch nicht zn Gesicht ge* 
kommen sind, so weiss ich den Grand dafür nicht an- 
zugeben, muss aber jede Schuld unsererseits dafür zurück- 
weisen. Zu »öffentlichen Aufrufen" nach verlegten, ver- 
liehenen, anderswo hinterlegten Papieren fehlte mir 
wieder Anlass, Ermächtigung und Lust Hr. M. Witth 
hat ja in dieser Beziehung das Seinige gethan. Hit 
welchem Erfolg, weiss ich nicht. Auf alles je von Rod- 
bertns Geschriebene meine Heransgeberthätii^keit aus- 
zudolineii, lag und lii^t mir um ho ferner, da icli, wie 
oben bemerkt, mein c Tiiätigkeit überhaupt auf gewisse 
Partieen des Nachlasses zu beschränken wünschte. 
Jedenfalls wird das ein Jeder in meiner Lage halten 
können, wie er will, ohne sich darftber in brfisicer, hoch- 
fahrender und Bcbutmeisterlicher Form von jedem Be- 
liebigen, der es anders gehalten haben machte, den Text 
lesen lassen m müssen. 

Was bleibt demnach von den (16 enge Druckseiten 
langen Tiraden des Uerrn Wirth an begründeten Vor- 
würfen uiifl Klagen bestehen? Dass, wie ich nicht ge- 
leugnet habe, meine Zeit zu besetzt war, um in den 
letzten Jahren mich selbst mehr mit der Durchsicht und 
Herausgabe zu beschäftigen und — dass von den Socialen 
Briefen und Verwandtem («Zur Beleuchtong II") nur 
Bmchstficice veröffentlicht wurden. Warum Letzteres? 
Weil wir nicht mehr gehabt haben. 

Die unsicheren Coujectureu über die Gründe des 
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FeUenden, die IfnthmassmigeD, wie die Aensserongen 
▼on Bodbeitas damit in Einklang xn bringen seien nnd 
alles derf^leichen mehr, womit Hr. M. Wirth in seinem 

Pamphlet seine I.eser und das h^en-utions- und Scandal- 
bedürfniss gewisser Leute repalirt, haben Dr. Kozak und 
ich mit gutem Grunde unterlassen. Jedcntalls ist eö eine 
Anmassung, ans deshalb zur Rede zu stellen. 

Soviel an die Adresse des Herrn M. Wirth, dessen 
wabrsdieinlichen weiteren Schmftbschriften in dieser An- 
gelegenheit ich mit wolliger Gleichgiltigkeit entgegen- 
sehe, wiedemm Dank meinem leidigen „Selbstbewnsstsein* 
nnd auch wiederum — Dank meinem guten Gewissen. 

Herrn Dr. Quark kann ieh sclmeller abfertigen.") 
Er raaeht ziemlich ähnliche Insinuationen wie Herr 
Wirth. Mein specielles Verbrechen ihm gegenüber, das 
er bei jeder Gelegenheit von Nenem hervorhebt, ist aber, 
dass ieh einmal vor einigen Jahren einen Brief von ihm 
in Bodbertn8*8chen Sachen nnbeantwortet gelassen habe. 
Das ist wahr nnd war gewiss nicht recht, jedenfaUs 
nicht hnflich. Ich kann auch nnr fßr mildernde üm- 
stflnde plaidiren. Ich erhielt den Brief in sehr besetzter 
Zeit, kam nicht gleich zur Beantwortung und später bei 
angehäuften Briefschulden und noch gesteigerten An- 
sprächen an meine Zeit noch weniger. Das ist mir 
leider in den letzten Jahren öfters so gegangen, anch in 
wichtigeren Fftllen nnd mit wichtigeren Personen als 

"> S. u. A. seiücu AutVatz: das Problem des Nachlassos von 
Rodbertus in der Monat.<ächr. f. christl. Socialreform. 1884. 
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Hr. Dr. Qoark. Und es geht anderen viel beschäftigten 
Hftnnero aach wohl Öfters so. Ich habe mich fibrigens 
sogar einmal durch einen damals viel in meinem Hanse 
verkehrenden jungen Landsmann des Dr. Qaarck bei ihm 

entschnldi^en und ihm, soviel ich mich erinnere, müudlich 
die go\vüiir.(hte Antwort sagen lusson. Ist dies mein 
Veriialten dem lli rrn Dr. Qiiiuk gei^^eiiQber Grund und 
Entschuldigung zu seinen lasiuuatiouen gegen mich?! 

Viel besonnener und vorsichtiger äussert sich Herr 
M. Schippel, von dem der allein werthvolle Theil in der 
T^rth'schen Schrift «Bismarck u. s. w.* herrührt So 
in dem Artikel „der literarische Nachläse von Rodbertns" 
in der Allgem. Zeitnng (Beil. v. 27. Nov. 1884) und in 
einer Recension von Rodbertus' „Capital" in der Tüb. 
Zcitschr. 1885, S. 4G'2. Auch hier wird der Wider- 
spruch zwischen Rodbertus' Aeusserungen und dem, was 
sein „Capital" enthält, constatirt und Aufschlnss ver- 
langt^ aber es nnterbleiben dooh die Insinuationen gegen 
Herrn Dr. Kozak und mich. Es werden einige Muth- 
massungen wie von Hm. M. Wirth aufgestellt^ ^aber doch 
auch die Fragen aufgeworfen: „Hegte Rodbertns selber 
zu sanguinische Vorstellungen von Stand nnd Fortschritt 
seiner Werke?" Täuschte sich Kodbertus so sehr über 
den Stand seiner Arbeiten?" Hr. M. .Schippel suclit 
das zu widerlegen oder doch als unwahrscheinlich hin- 
zustellen. Ich vermag dieäe Fragen nicht absolut be- 
stimmt zu beantworten, aber soweit es mir möglich war, 
bisher ein Urtheil mir zu bilden, bin ich nicht anders 
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im Stande, als, 80 gefragt, darauf zu erwiedeni: „Ich 
glaube allerdings — leider!^* £s wird Niemanden, auch 
die genannten Herren nicht, mehr freuen als mich, venn 
ich mich gleichwohl irren sollte. 

Berlin-Charlotten bürg, 
October IÖ8ü. 



Adolph Wagner. 



Yorwort 



voa 

TL Kozak. 



Das TorUegende erste Heft des zweiten Theiles von 
Bodbertns' Schrift „Zur Beleuchtung der socialen Frage*' 

besteht dem Willen des Verfassers gemäss ans vier 
}lau|italis('}!intten. Rodbertus hier nach einer, 

leider nicht vollständigen Vorrede iu dem ersten Haupt- 
abschnitt einen Ausschnitt aus dem allgemeinen Gemälde 
des Druckes, welcher auf der Lage der arbeitenden 
Glassen lastet, — führt in dem zweiten (S. 19 ff.) eine 
Skizze des Gesammtgeroftldes der Juage der arbeitenden 
Glassen vor, — nntemimmt in dem dritten (S. 46 ff.) 
Sehritte znr Erreicfanng der Höhe, von welcher das 
ganze Panorama der soeialcu Fra^;e zu übersehen ist — 
und beleuchtet im vierten Ilauplabschuitt (S. 90 
mittelst Heproduction des ersten Socialen Briefes den 
Gegensatz der Ansichten über die zwei Weisen, nach 
denen sich der, auf den hentigen socialen Grundlagen 
sich selbst ftberlassene Verkehr abspielt 
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Die nach dem beig^ebeoen Leitfaden za behandelnden 
Pnnkte im zweiten Hauptabschnittes. 23 ff. Anmerkung) 
sind die in Rad. Meyer^s „Briefen nnd socialpolitischen 
Anfsfttzen von Dr. Sodbertns" II. S. 474 pnblieirten 
„Wege zur Ermittlang der in dem Meyer - Rodbertos- 
Wa;;ncr's<'hen Antrage enthaltenen Frau:o(»bjectc". — 
Den dritten Hauptabsebnitt wollte Rndln rtns ursprüng- 
lich, wie aus den, S. :^27 tT. der ubcu genannten „Briefe 
und Aufsätze" enthaltenen Aeusserangen liervorgeht, 
unter dem Titel ,,Die Baxtersche und die Golqnhoun'sche 
Einkommen spyramide** (Ans einer Einleitung in die so- 
ciale Frage) in Rud Heyer*8 „Berlmer Revue", eventuell 
auch in extenso in des Letzteren „Emancipationskampf 
des vierten Standes" aufgenommen wissen. Rodbertus hatte 
femer die Alisieht, den Alidraek dieser Ahluindlun;; aus 
der Revue einem Dauksi lireiben an llasenkl ver als An- 
hang beizugeben, doch scheiterten alle diese Plane an 
verschiedenen Umständen, zum Theil, wie es scheint, 
auch an dem Kostenpunkte. 

Bei dieser Gelegenheit bitte ich um Berichtigung 
zweier Fehler. Im „Capital"' (IV. Socialer Brief), S. 101, 
Z. 5 von unten hat statt „unmö^lieh^^ „unumgänglich" 
zu stehen, im vorliegenden Bande soll es S. 3ä, Aum., 
Zeile 4 von unten „C" statt „D" heisren. 

Halberstadt, Ende September 1885. 



Dr. Theophil Kozak. 



Zur 

BeleacMung der socialen Frage 



von 



Dr. Carl Rodtortit-Jagetzow. 



II. Theil. 

Die sich selbst Ulx'ilasRcno Kntwickiinnir der froceuwttrtiircn Volks- « < , ^iu. 
wirthschaft. — GcschicUtliclie und sociale Jsotliwendigkeit, dieser . 
Entwickelnng, dareh Finibildimg der Yolkawirthschaft n ttoet j('jrA* , 
Btaatswirthscliaft, ehn verftuderte Bichtong sn g«lMii. — IDttel 

und Weg« dam. 



1. Heft 

Dl« sieh Bellwt flOMiiMMB« Entwieketang der gegenwIrttgeB 

TolkiwirthMiMft. 



Du glatter Herr. Ua Schmeichler Rifennutzl 

Ja, BiKvaants, der aohiefe Hans der Welt, 

Der Welt, 41» g le irtf w i wi tot aa atali, 

Anf absar Brde grade biainrollen. 

Bis so ein Vortheil, dieser schiefe Hang, 

Der I ' iiker der Bewegang, Klir«aiiutx, 

84e abwart« aeiict TOn Jede» «leiehirenleai, 

▼ob jadaa Torsatx, Richtung, Maass and Ziel. 

Sbakaspaac«, K^inlg Jetaaan IL, S. 
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Wenn ieh in der Vorrede so weit ausholen moss, und 
dann im Laufe einer nationalokonomischen Scbrift selbst 
dnnkle Partfeen der allf^emeinen Philosophie streifen 

•werde, um zu versuchen, audi auf sie einen erhellenden 
Schein zu werfen, so fühle ich mich dazu schon durch 
die schönen Worte des Ulysses, iu iSiiakspearcs Troilos 
nnd Cresaida, III 3, berechtigt: 

»Ein tief OebeiinniaB wohnt — dem die Geschichte 
Stets fremd geblieben — in des Staates Seele, 

Dess' Wirksamkeit so prüttliclior Natur, 

Dan Sprache nicht, noch Feder sie kann deuten. " 

Denn nieht bloe wnrzelt nnser wirthsehaftliehes 
Leben eben so in den gehcimnissvollen Tiefen des Staates, 

wie unser wisseuscliaftüches und unser ethisches, — 
auch dem „Geheimniss" des wirthschaftlichen Lebens ist 
bisher noch eben so die „Geschichte" stets fremd ge- 
blieben, wie dem des wissenschaftlichen nnd des ethisehen 
Lebens, wie «der Seele des Staates* überhaupt. 

• leh knflpfe demnach an die Principien des Lebens an. 
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I 

Alles Leben, göttliches wie wel^icbes, ist drcieinig. ' 
Das wcitliebe Leben ist entweder individuales 
d. i. physiscbes, oder sociales d. L geschicbtlicbes 

Leben. 

D;i s iiidiv'ubuili' oder pll^^is(•lle Leben i>t eine Drei- 
einigkeit uns Geist, Willen und (mateiieller) Kraft, 
oder aas Begriffsvermögen, BestimmungSTermOgen 
nnd BewcgungSTermOgen. 

Entspreebend der Natar dieser Dreieinigkeit des 
individnalen oder pbysiscbcn Lebens, das die atomistisebe 
Grundlage nnd Znsanimcnsetznng des socialen oder ge- 
gchicbtlichcn L^^bcns ist, bildet dieses eine höhere Drei- 
einigkeit vonSjtiaehc und Wissmsehaft, Sitte und 
Recht, Theilung der Arl)eit und AVirtiisrhuft. 
Si nu lie und Wii*5>eu8chaft ist Gemeiusehuft im (ieiste, 
Sitte und Recht Gerne in sehaft im Willen, Tbeilong 
der Arbeit und Wirtbscbaft Gemeinscbaft in der 
materiellen Kraft des individnalen Lebens.*) 

•) Man wird, m. E., zu keiner richtigeu, aus der Natur des 
Leben» 8u)bst sich ergebenden systematischen Darstellung der ge- 
sammten GoseUschaftswissenscliaft gelangen, wenn nun nicht eine 

Reihe von noch allgemein herrschenden Grundan.schauunp;cn Ter* 
liis>t, dn' f-i' li als »'Ixmi so vit»lt> uiuibcrsteigliclKs Gnindirrthümer 
einer richtigen socialen Systematik in den Weg stellen. Vor Allem 
hat man 

erstens, alle auf einem vermeintlichen, ans Leib und Seele 
bestehendenDnal i s m us des Lebens beruhenden Vorstellungen 

zu verlassen und dafür zu Vorstcllunpen überzuiielien, die 
aus jener Trinität des Lebens fliessen, die, im indivi- 
dualen Leben, darch die drei Gruudpotenzen des Geistes, 
des Willens nnd der Kraft; im soeialen Leben, der 

* 

- t 
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Hier ist noch die Einschaitang am Piatz, dase der 
Begriff der Breieinigkeit kein blosser GUnbensbegriff 
ist Er ist ein Verstandesbegriff so gut wie einer. 

Sj>r;n hc und Wi ssf nscliaft, dfr Sitte und des Rechts, 
(I i Tlieilung der Arbeit und der Wirthschaft gebildet 
wird. 
Man Imt 

zweitens, die ScbOpfung als einen Auflösungs- und Indi- 

viduationsprozoss Goft< s in die Welt, und die an die Werke 
d<'r Sclifipluns; sicli kuüiifende^G e.s c Ii icli t e als einen Aus- 
gleicliuughprozehs der Individuatiuu und eiucQ Wiederver- 
dnigongsproxesfl der Welt in Gott tn betnebten. 
Hau muss 

drittens, die Werke der Gescliielite wie d^T Seln'ipfung 
als analoge, zu iiiuiiiT hf-henT Vollkniiuni'nlieit auf- 
steigende Stufenreihen der iJaseinsformea auitasseu, aber 
lor Riehtigstellnng der An«lo^e eben so klar und scharf 
die Unähnlicbkeitcn wie die Aebnlichkeiten bdder Reiben 
liervorlieben und neben einander stellen. 
Mau mu.ss sich 

viertens, die Verscliicdenbeitcu und den Gegensatz der 
beiden Erkenntnisswege, auf denen irir in das Gebiet der 

Werke der Schöpfung and das Gebiet der Werke der Ge- 
schichte eingedrungen sind, Tergegemribügen, und wird damit 
die hohe Bedeutung, welche die Analogie dereinst als ein 
novum „novuui organou" in der Erkenntniss der Natur 
wie der Gescbicbte sieb aneignen wird, wfirdigen lernen. 
Nur, wenn man diese Wege einschlSgt, ist man nicht in Gefahr, 
statt einer wahrhaft systematischen Darstellung des socialwissen- 
schaftlichen Lebens, eine Keilie wahrhafter Verrenkungen desselben 
zu lietern; ist man vielmehr in den Stand gesetzt, die doppelten 
Bedeutungen Ten je Staat und Gesellsebaft su erkennen, und 
endlich sowohl den Zusammenhang, wie auch den Gegensats 
beider Entwickelungsformen des geschichtlichen Lebens in jenen 
doppelten lied« utungen und in seiner zunehmenden Ausgleichung 
zu durcbschuueu. 
Ibn versteht dann 
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Aber freilich ist er kein raalhematischer Betriff, 
woher eine oberflächliche Betrachtang allein ihre Ein- 
wendnoKen gegen ihn hernimmt; w&re das, müsste er 

1) dsüsSy ia der ciocn licdeataag, dio GesellHchaft den 
ganzen geschichtlichen LebenseDtviekelangsstrom darstellt, 
der, aus der anorganiflchen Geschichte entspringend, in 
immer prfipserer Vorbrciterung und Vertiefung einst das 
ganze McascheniL'eschlecht in Einer Organisation vereinigen 
wird; der Staat diejenige Gattung von socialen Lebens- 
fafldimgen ist, die auf einer Streck«- j« nes Stroms, nimUch 
von der Btammperiode an bis sa der Periode des Einen 
organisirten Menschengi .M-lilccbts hin. also in der Staaten- 
pcrindo, das hoc ialc Lflicn in dieser Form verkörpert: 

2) daiis, in der andern liedeutung, die Gcsellschatt der 
personifidrte Inbegriff der peripherischen Lebensthitigkeiten 
ist, die von Unten, von den individualcn Violbeiten 
aus, auf den ibnon freigelassenen Tbeilen der drei socialen 
Lt'lK'iisgcfMcte — (h.'T Sprache und Wissenschaft, der Sitte 
und deb liecht«, der Tboiiung der Arbeit und der Wirthschaft 
— sich Inssem; der Staat der personificirte Inbegriff der 
centralen Lebensthätigkeiten ist, der von Oben, Ton dem 
universalen Einheitspuukt aus, auf diesen drei Gebieten des 
t-'o^nnimten Staatskorpers jenen vielen peripherischen iiidi- 
vidualeuLebeustbätigkeitea entgegentritt und hier dieLebeus- 
actioneo nnd Lebensfonetionen mittelst seiner 6e8«tm und 
nötbigen Falls durch seine Gewalt nonnirt und regelt. 

Bei der Festhaltiin;: und dorn Verstrmdniss dieser Unter- 
scheidungen von Staat und Gesellscliaft in beidi'rb'i Hodeutungen 
erofinet «ich einem das ganze bocialwiä&cuäcbattlicbe Leben»gebiet 
in klarer, systematischer Uebersichtlichkeit Keine Verwürung 
seiner Grundlinien und Eintheilangen wird mehr eintreten können. 
Man wird dann auch kein Stinstauds:.'enuil(]e mehr in der Fülle 
Seiner Iiewe^ten, sieh fortsehiebenrlen Kr.'-eheinun^i'n erhlicken. Mac 
wird vielmehr, durch alle Gesclucbt.^pbaäeQ liiudurch, den sich 
{imiiriQsenden Lebensentwickelungsstrom des Hensehengeschleehts 
immer mehr der Einheitlichkeit, wie zu einem weiten Meere 
hin, sttfltessen, Staat und Gesellschaft immer mehr sich durch» 



allerdings eine Einheit sein, aber könnte keine Drei- 
einigkeit sein. Allein er ist eben kein mathematischer, 
sondern ein organischer Begriff, ein ans der eigen- 

driogfu uüd iu t-iuuudci auf- uud untergehen, den Staat oudlicb 
in beiderlei Bedentnag mit all sdnen Gewalten in diesem Heere 
versinken, und doch die Eiobeitlichkeit auf der höchsten Aus- 
bildungsstufe angelangt und pesichort sehen, weil jetzt eine 
vollendete Gemeiiisrliaft der individualen Geister, Willen und 
Arbeittikr&ftc auf den Gebieten der Sprache und Wibscnscbaft, der 
Sitte und des Rechts, der ArbdtetbeUung nnd der Wirthschaft 
eingetreten ist, die alle Einheitsgew&lten der Staaten in der Einen 
Organisation des Menschengeschlechts mehr als ersetzt. 

Naeh einer einleitenden Auseinandersetzung der dreieinigen 
Natur des individualen Lebens würden sich also die Grundlinien 
einer Oesellscbaftsirissenschaft, die der Logik wie der Geschichte 
Genfige thäten, so auiammen fosscn lassen: 

I. Die Gesellschaft, als der in immor innigeren und aus- 
godelinteren Vereinigungen dos individualen Lebens (Ge- 
bellächaftökürper) sich furtwüizendü wultgoscliichtlicbe £ut- 
wickduigBstrom des Mensebengesebleelits auf den dreteinigen 
Gebieten des «wissenschaftUehen, des ethischen und des 
wirthschaftlichen Lebens. (Staiuraperiode, Staatenperiode, 
Periode des Einen organisirten Menschengeschlechts.) 
II. Der Staat, als eine bestimmte Form solcher Gcsellschafts- 
kOrper auf einer Streek« dieses Entwickelongsstroms, (der 
Staatenperiode), in seinen verschiedenen,' anf einander fol- 
genden Ordnungen, Arten, und aus einander gehenden 
Species dieser Arten, auf den dreieinigen Gebieten des 
wiäsenächaltlicheu, des ethischen und des wirthschaftlichen 
Lebens. 

HL Der Staat, als der C<«tralpunkt einer obwsten, ordnenden 

und dominirendrn Lebensthatigkeit auf den dreieinigen Ge- 
bieten der Wissenschaft . der Etluk und der Wirtbschaft 
solcher politischen Socialkürper. 
IV. Die Gesellschaft, als die personifidrte Summe der von 
der individualen Grundlage solcher politisehen Sodalkltoper 
ausgebenden Lebenstbltigkeiten anf den von der staatlichen 
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thüriiüdien Natur und Aenssernng des Lebensinhalts 
abbtrabirier Begriff, und, v(»n bicr abbtnibirt, als Drei- 
einigkeit von Einheit deutlich genug zu unterscheiden. 

Denn was sollte wohl das Product der drei Grond- 
potenzeu des Lebens — Geist, Wille und Knft — filr 
ein Mixtum geworden sein, wenn dieselben zu Einem 
Inhalt veiBcbmoIzen wftren? Wir kOnnen es uns nicht 
einmal Torstellen. Keinen Falls wäre das Produkt Leben 
gewesen, wie dieses sich heute darstellt. Es hätte sich 
ja als ein einziger Inhalt gar nicht getheilt üussefn 
können, wie es in seiner heutigen Wirklichkeit doch 
thut, bald vorzugsweise im Begreifen als Geist, im 
Bestimmen vorzugsweise als Wille, im Bewegen vor- 
zugsweise als Erait Es hätte immer nur Eine Einerlei- 

r 

äuBsemng sein kOonen, die, wie gesagt, für unsere Vor- 
' Stellung nnfassbar ist. 

Dagegen sind in Wirklichkeit die drei Grundpotenzen 

des Lebens dreieinig verbunden, und nur in Folge 
solcher da eiciuigen Verbindung, ist das daraus hervor- 
gegangeue Product Leben. 

Tlmtigkcit ü-cigt'lasüCDcn Tlicilea der dreieiuigen Gubiete 
der Wissenscbaft, der Etbik imd der Wirthschiift. 
In diesen vier Bauptiheilen eines allgemeinen Schemas von 
GruDdlinicn der Gesellschaftswissenschaft wQrde nicht 
h\<<> Tln il do.s socialen und politischen Stoffs an .srinor 

natüi li( In II Stellt! untergebracht sein, sondern sich auch iu jeder 
Boziehuug im Lichte seiner sich fort nnd fort entwickelnden 
Natur darstellen, welche stete beleuchtende Begleitung bu voll- 
htündi^'er ErkcMiDtni.-^i^ der .socialen und politischen Matorio in allen 
ihren Tbeüen durchaus notbwendig ist. 
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Diese dreieinige Verbindung ist zwar aach eine 
QDtrennbare Verbiodagg, denn man darf keine einzige, 
der drei Gnmdpotenzen aas dem Prodoet foitdenken, 
ohne es eben vOllig zu zerstören: m. a. W. es kann 
kein Leben ohne Geist, oder ohne Willen, oder ohne 
Kraft geben. Aber nnr bei solcher dreieinigen aber 
keiiUT einig«'n Veibliiduiii;- geschieht es, da.ss in dieser 
untreunburtMi Verbindung;; in allen LebL'll^äu■^seruIlIJ;eu 
doch immer nur Eine dieser Grandpotcnzen vorzuL^sw-cise 
die charakteristische Action äbt, die andern beiden 
Gnmdpotenzen aber jener nnr als Richtmaasse und Stfttz» 
punkte dienen. Z. B., nnsre materielle Eiaft fällt einen 
Banm, so kommt hier in vorderer Reihe eben nur diese 
Eraft znr Bedeutung und Charakteristik dieser Lebens- 
aussernng, die ficisticje und die Willensthätic^keit nur als 
untrennbare, nothweiulij^^e Mithelfer in zweiter Reihe. — 
Handelt es sich nur um die Erkenntuiss eines Baumes, 
so ist es wieder nur der Geist, der iiier in erster Linie 
thfitig ist und diese Lebensänssening als geistig oharak- 
terisirt, wfthrend der Wille und die materielle Eraft erst 
in zweiter Linie nothwendig und nntrennbar mitthfttig 
sind', der erstere, indem er dem Denker die flzirende 
Richtung auf den Baum giebt, die zweite, indem sie 
materielle Nervensubstanz bei dieser vorzugswüisen 
Geistesoperation zusetzt.') 

*) Hier bricht die Vorrede (im Maanscript von Rodbertas 
eigener Hand) ab. (A. W.) 



I. 



Vor mehreren Jahren hcirathote in Jagclzow ein Knecht, 
nahm Wohnung an unil kündigte dann nach einigen 
Jahren, weil er keinen „Hofgänger" mehr stellen wollte 
oder konnte. Vor zwei Jahren fragte derselbe wieder 
nach Wobonog bei mir ao. £r erzftbite mir dabei seine 
einstweiligen Lebensereignisse. Er sei von mir nach 
einem Gate gezogen, wo Iceine Hofgfinger gehalten werden. 
Hier sei seine Fran niedergekommen. Aber schon nach 
drei Wochen, ehe sie noch ihren Kirchgang gehalten, habe 
sie der Wirthschafter — ein Herr habe nicht auf dem 
Gute gewohnt — aus dem Hause zur Arbeit geholt, 
sie habe das heute noch nicht verwunden. Er sei deshalb 
weiter gezogen. Auf dem nenen Gat sei seine Fran 
abennals in Wochen gekommen. Hier hfttte sie auch 
so lange zu Hanse bleiben kOnnen, wie sie sich schwach 
gefühlt habe. Dann wftren sie beide einmal frfih zur 
Arbeit gegangen, und wie sie heimgekommen, hätten sie 
ihr Kind in der Wiege todt gefunden. Da habe er zu 
seiner Frau gesagt, sie solle überhaupt nicht mehr zu 
Hofe gehen, sie wollten in ein Baaemdorf ziehen. Aber 
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beim Baacrn sei es erst recht schlecht gewesen, „was 
im Contract gegen den Bauern hätte ausgelegt werden 
mflssen, hätte nie gelten sollen, aber was darin gegen 
Um, den Arbeiter, hätte ausgelegt werden kOnnen, das 
hätte immer gelten sollen.* Da habe er den Entschlnss 
gefasst, in die Stadt za ziehen, aber hier sei er gar ans 
dem Regen in die Traufe gekommen, in den letzten 
Jahren sei Alles unerschwinglich theuer gevvurtleu, dass 
er das Leben nicht dabei gelmbt hiUte. Nun sei seine 
älteste Tochter so weit erwachsen, dass diese za Hofe 
liehen kOnne, nnd er früge daher wieder bei mir an. — 
Aber, nm die ganze Wahrheit zn sagen, war der Mann 
unter der Last seines 10- oder 12jährigen Elends so yer« 
bittert geworden, dass anch wir nns wieder trennen 
mnssten, er heisst Boldt. Wo er geblieben ist, weiss 

ich nicht. 

Im Nachsinnen über diese bewctrlichi'. klägliche 
J Geschichte fiel mir eine Stelle aus Quintilian ein, die 
ich Bureau de la Malle £conomie politique des Romains II, 
p. 221 entnehme. Bureau erzählt: • „Quintilian fftlirt uns 
den Process eines armen Kleinbesitzers mit seinem Naeh- 
bam, einem rdchen Grossgmndbesitzer vor, der, weil er 
durch die Bienenzucht des Annen incommodirt worden, 
diese zerstört hatte. Der Bienenwiilh beiheuert vor 
Gericht, dass er aus der (üegeud hätte fortziehen und 
sich mit seinen Schwärmen anderswo niederlassen wollen, 
aber dass er nirgendswo ein Fleckehen Erde hätte finden 
können, wo er nicht einen reichen Grossgrnndbesitzer 
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zun Nachbarn gehabt hfttte, »Voloi, jadices, deeedere» 
Tolni; aed nnttom potai iiiTeniro ageUnni in quo non 
mihi Ticinus dives esset.*") — Bekanntlich, hatte Rom 

auch seine sociale Frage, und zwar in dem Klassenkampf 
des Gross- und Kleingrundbesitzes, an dem zu 
Plinius' und Quintilians Zeit das Reich schon tödÜich 
erkranl&t 'war. Dass die damalige sociale Frage andrer 
Art war als die heutige» hatte aeme gaten GrQnde. 

Der Arbeiter ateckte damals noch als Sachgnt, als 
Instmmentnm Tocale, im Vermögen, schied also ans der 
socialen Berfleksiehtigang ans und fiel lediglich der 
Privatberücksichtigung zu. Wenn die zuiK lunende ueiiuitas 
des römischen Ke<'hts sich nach und nach inimor mehr 
dieser annen, degradirten menschlichen Geschöpfe an- 
nahm, so liatte das nur eine wenig höhere Bedentang, 
als nnsere Verordnungen gegen Thierqoälerei haben. 
Der Gapitalbesitz fiel femer noch mit dem Grundbesitz 
im Oikenbesitz zusammen. So verringerte sich das 

*) Divcs ist so viel wie locuples. Fori i llini gicbt unter 
andern folponde zwei Stellen an: Varro. L. B. 4. 17. Dives a 
Divo, qui ut Dcuü, nihil indigcro videtur — dem nichta auf seinem 
Besiti msngelt — und Gic Fand. b. 1. Qaem enim intelligimus 
di'ritem, wat hoc Tarbiiin in quo homine ponimus? opinor in eo. 
cui tanta possessio est, ut ad liberaliter vivendum facilo con- 
teotus sit. Das waren aber nur die Grossgrundhcsitzer. di«' l»ci 
der Einheit des Ackcrbcsitzcs (des Grund- und Kapital bu.->itzcä) 
Alles idbet in fhrer Wirthschsft im Uoberihus hatten. In Petron. 
Satyr. 38 wd dies so ausgedruckt: Noc est, qaod pntes, illiun 
qiüdquam emerc; orania domi na.scuntur. S. auch meine Goschichto 
der römischen Tributsteuer u. s. w. II 3. „Von Aogustus bis Cara- 
calla", Uildebrand'sche Jahrbücher, Bd. Y. 
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sodale Feld mit aeineii GegeDs&tien waU Aensserste 
Qod es blieb in der That kein anderer Raum fibrig l&r 
einen soeialcn Elassenkampf, als der Gegensatz von Gross - 

nnd Kleingruiidl)esitz. Auf diesem Felde entbrannte er 
denn auch auf das Heftigste. Wo ein Giossgrandbesitzer 
hauste, da war, wie wir aus Quiutiliaus Beispiel ersehen, 
auch keines Bleibens für den Kleingrundbesitzor, er wurde 
in aller Weise bedrfickt £r konnte auch nicht einmal 
vor diesem Druck sich flflchten, der Druck des Gross- 
gnmdbesitzes fand fiberaU statt Zu weiterer Beleuchtung 
dieses Znstandes mnss man die Schilderungen eines nn- 
parthciiscben Beobachters jener Zeit, nämlich Salvians 
de Dei gubernatione, besonders B. V. lesen. Da s lati- 
fundia_j^didfre Komam, das I'linius nur erst im Sinn 
einer verkehrten uationalökonomischen Beichtbumsent- 
wickelnng, Quintilian schon emster versteht, liat sich 
schon zu Salviao9 Zeit auf das damalige internationale 
Feld hinftbergespielt und hier zu todtlicherer Bedeutung 
verschlimmert Der Druck des Grossgrundbesitzes hatte 
in dem KleiDgrundbesitzstand schon jeden Funken von 
Patriotismus ausgelösclit, und die allgemeine Flucht zu 
den über die Grenzen dringenden Barbaren war eine 
Wirkung des Latitundicnvorderbuisses der damaligen 
socialen Frage, die, da die Krisen sie nicht zu lösen 
vermochten, schliesslich dem Staate und der Nationalität 
Borns durch Feindes Hand auch den Tod geben half.*) 



') Zu dem Druck des Grossgruudbeäitzes auf dca Kleiagrund- 
besitz trug namentlich auch die damalige Oem^deordnung bei, 
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Die Kaiser, namentlich die cfaristlicheD, bemflhten 
sich zwar redlich, den verderblichen Folgen dieses da- 
maligen Kiasseukampfes entgegen zu wirken, und schein- 
bar in radicaler Weise. Sie waren nämlich die grossten 
und unermüdlichsten « Guterschlä chter", die es je ge- 
geben. Aber umsonst Der Abgrund der socialen Frage 
veneUang eben so nnaosgesetzt wieder alle solche 
SchOpfongen der Kaiser, ünd es konnte nidit anders 
sein. Denn, das ist das Eigenthflmliche des geschicht- 
lichen Wendepunkts, der in der socialen Frage dnrch- 
brecLcu will, dass gleichsum in dem ganzen socialen 
Erdreich, auf dem die sociale Frage gross gezogen, nicht 
auch das Ueükraut wächst, das ihrem Leiden abhilft 

diu diu Yertheilung und Erheboog der Auflagen in die Häode der 
Qroflsgnmdbemtier legte, die dunab die Gemeindevonteher in 

den Territürien waren, — oin«> ElnrichtuDg, die einen Sehcin von 
Freiheit an sich triii; und doch nur eine sciavische Abhüngipkeit 
aller Niciitreicben zur Folge hatte. — Salvian schildert das in 
folgenden ergreifenden Stellen: (^uac cuim, ruft er aus, sunt nun 
modo urbes, sed ettam mmiidpia atqne vid, obi non qoot cniiales 
fuorint tot tyranni sunt I>enn , fSbrt er an einer andern Stelle 
fort: Duo aut tros statuuntquod nmltos necct: a paucis potentibus 
dooernitur, quotl a niultis raiseris dependatur. Ilouori cnim suo unus 
quisque divitum pracstat, ut oolit aliquid se absente decerni: neu 
jostitlae, nt iooqna nolit se piaeaente conititoi. Deniqae quod in 
alil£ reprehenderont, ip«i poetea aut pro eontemptus prauteriti 
ultione, aut pro potcstatis pracsumptione constituunt. Ao per 
hoc infelicissimi paupere« sie sunt quasi iuter concertanteti pro- 
cellaü in medio mari positi: nunc iätorum sciiicct, nunc illorum 
flaeübtts obranntor. Und weiter: Et quod non dieun pati bu- 
manae nuntea, sed quod aodire vix possint: quod pleriqne paaper- 
culorum atque miserorum spoliati rcsculis 8\.m . et extemiinati 
agglliiL cum rem amiserint} amifisarum tauien reruui tributa 
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' Eine solche Frage, die einen geechichtUciiea Wendepunkt 
ciDScbliesst, enthSlt eben den Eingang zu einer neuen 
Staatenordnang, verlangt eben eine Verftndenmg der bo- 

cialen Grundlagen. Damit wird sie allein abgethan. 
Da nun erst, als der Oikenbcsitz sich aiif;;olö.st hatte, 
der Arbeiter hei,c;ogel)cn war, uii.1 der Hcsitz sidi unter 
zwei verschiedene Klassen, in Grund- und Cupitalbesitz, 
getheilt hatte, war ancb die antike sociale Frage, der 
Elaasenkampf zwischen dem Grossgrondbesitz und dem 
Kleingrondbesitz, aosgetilgt 

Freilich, nnr ausgetilgt, um zu andrer Zeit in andrer 
Fonn wieder aufzuleben. 



pathmtnr: cum possessio ab bis rocesscrit, capitatio non reeedit. 
Propiietatibua carcnt, et vectigalibus obruaatnr. Darum, ftihrt er 
an einer andern Stolle fort: Intor liaoc vastantur pauperes, viduae 
^omunt, orphani proculcantur iDtantuni, nt nnilti cfiruni et nun 
obiiciu°i:> Qataübus cditi, et libcraUtcr iu&Ututi ad hoätcä fugiaut, 
ne persectttionis pubUeae afflictione moriaatnr: qnaerrates sdlicet 
apad barbaroB Romaaam bumaaitatem, qnia apud Romanos bar> 

baram inhiinianitatem ferro non possunt. Die Barbaren kennen 
so etwas uieht, sagt er dann wi itor in fol^'cnder Stelle: Franoi 
CDim hoc scclos nesciunt. ilunai ab Iiis sceleribus immuacs sunt. 
Nibil homm est apad Taadalos, nihil hornm apod Oothos. 
Danim gehen auch die Annen sa den Vateriaadafeinden über: 
Itaquc passini vel ad Gothos, vel ad Basaudas, vel ad alios ubique 
dominantes barbarcs niif;rant, et comraitrnis.se non pdenitet. Und 
er üchiie^ät diese Gedankeureibe; Et miraiuur, bi doq vincuutur 
a nostris partibns Gotbi, com malint apad eos esse quam apod 
nos Romani. Itaqae non solum transfugere ab eis ad noa firatres 
nostri omninn nolunt: sed ut ad eos confutjiant, nos rclinquunt. 
— Die beutiire Besitztyrannei wirkt heute auf die Arbeiter analog, 
wie damals die Tyrannei des Grossgrundbesitzes auf die Klein- 
grondbesitzer. 
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Mein Boldt ist der kfimmerliehe Bienenwirth 
Qaintilians, nur auf ganz andern socialen Felde. 

Hente steht die sociale Frage niclit mehr zwischen 
Grossgnuid- und Kleingmndbesitz , sondern zwischen 
Arbeit nnd Besitz flberhaupt, und Boldt liefert die ana- 
loge Illnstration, wie heute der Besitz mit dfMselben 
Wucht auf der Arbeit histet, wie Quintiliuus Bieneuwirth 
sie zu dem Druck lieferte, den der Grossgrundbesitz 
seiner Zeit auf den Kleingrundbesitz übte. Der Arbeiter 
Boldt versucht es mit allen Formen des Besitzes. £r 
flachtet Ton Grossgrondbesitz zn Grossgnmdbesitz, Ton 
Grosegrondbesitz zu Eleingmndbesitz, von Gnindbesitz 
ZQ Gapitalbesitz, überall Dmck des Besitzes, zosehends 
schlimmerer Dmck. Anch hier jeder Flnchtrersnch im 
Lande vergebens. Und flöhe er an s änsserstc Meer, ja 
über das Meer, lieutc würde ihn auch dort schon die 
allmächtige Faust des Besitzes packen and mitleidslos 
zu Boden drücken. 

£s ist eben wieder sociale Frage! 

Und nnsere Zeit hat sich auch schon wieder zn 
dem analogen Stadinm der antiken socialen Frage znr 
Zeit Qointilians entwickelt Das heutige Perdidere, das, 
wie wir wiederholt gesehen haben und noch öfter sehen 
werden, darin besteht, dass die Arbeit in ihrem Lohn 
nicht mitstcigen<l an der Stoigerunij:; des Nationalein- 
kommens theiiuimmt, hat sich ebenfalls schon über das 
Verderben einer nngleichmässigen Nationaioinkommens- 

Tertheilnng hinaus verschlimmert. £& beginnt ebenfalls 

8 
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achon sein böses Gift zu nationalem Verrath auszaspritzeu. 
Der heutige Arbeiterstand mit seinem, durch den Druck 
seiner Lage abgestompften Patriotiunns, scheint schon 
ähnlichen internationalen Verenchnngen nachzugeben, wie 
der römische Kleingrondbesitzer. Zn Barharen an der 
Grenze kann er freilieh nicht fliehen, aber, indem er 
heimatlichen, vaterländisehen Gefflhlen entsagt und 
dafür verbitterte Staiulesf^efühle in sich aufuiiiimt , 
reicht er innerlich den leiuduu des Vaterlandes doch 
die Hand. 

Auch was das T' ttungsmittcl aus der socialen Frage 
betrifft, ist es mit der unsrigen, wie es zn Roms Zeit 
mit der damaligen war. 

Diejenigen Massrcgeln, die mehr gntmflthige als 
einsichtige Bestrebungen heute zur Abhülfe nur est vor- 
schlagen, noch gar nicht einmal angewandt haben, werden 
kaum so viel wirken, wie die l'arccUirungoii der römi- 
schen Kaisi.'r, die nur wie kurz vorühcr.L^^'Iiende Pallia- 
tive wirkten. Es ist, wiederhole ich, eben wieder so- 
ci;t!e rr:ii;t>, zu deren Losung auf don bestehenden so- 
cialen Grundlagen wiederum kein Kraut gewachsen ist. 
Es will sich abermals ein neuer geschichtlicher Wende- 
punkt durchbrechen, der zu der neuen Staatenordnung, 
zn der er ffihrt, ebenfalls wieder neue sociale Grund- 
lagen bedarf, Grundlagen, die keinen iccringeren Abstand 
vom heutigen fniind- und ( aiiitiileigenthuni mit seinen 
Consequenzcu bilden werden, als die socialen Grundlagen 
des Menscheneigenthums und dessen Consequenzen von 
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den Grundlagen des Grund- und Capitaleigenthums 
bildeten. 

Nur wollen ivir zom Genins der modernen Geiicliiehte 
und ihres Haupttrftgere, des dentschen Volkes, hoffen, 
dass diese neue, die heutige sociale Frage austilgende 

sociale GrundlcguDg bewusst durch den Staat, und 
nicht blind dnn-h gesclii<'litliclic Xaturkrüfle, wie sie in 
der Yölkerwuuderimg cxpaudirteo, gesclielien wird, denn 
in dem orsteren Falle würden wir nur das sociale Kleid 
wechseln, unser nationales Leben aber erhalten bleiben, 
in dem letzteren würde es, wie einst die allgewaltige 
romische Nationalität, mit durch die neuen socialen Völker* 
stflrme ausgelöscht werden. 



II. 

Indessen ist Boldts Gesciiichte nur ein kleiner Aus- 
schnitt ans dem allgemeinen Gemälde des Drucks, der 
auf der Lage der arbeitenden Klasse lastet 

Keiner ihrer Führer, nicht Haix, nicht Lassalle, nicht 
Hasendeyer und Hasselmann, nicht Liebknecht, haben 
ihnen dies Gemälde in seiner vollen rebcrsichtlichkeit auf- 
gedeckt und zuniBewiisstsein gebracht. l)ie Arbeiter lülilen 
nur iiistinctiv die entsprechende practische Lust Da ich 
kein Agitator bin und sein will, sondern nur nach wissen- 
' schaftlicher Wahrheit trachte, darf ich die Barstellung 
dieses Gemäldes in einer gedrängten Skizie fibemehmen. 
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Fest steht einen^U darch Gnmdaati und Gesetz, 
dass den Arbeitern die Rechte and Pflichten ebeohfirtig^r 
freier Männer in demselben Hasse, wie allen fibrigen 
Mitgliedern der Gesellschaft beigelegt sind und in allen 
ßezieiiuugcu auch thatsäcblich bestehen und geübt 
werden. 

Wie verhält sich aber dieser principiellen nnd 
factischen, rechtlichen Lage der Arbeiter gegenüber ihr 
.principiellcr nnd &etiseher wirthschaftlicher Zostand? 

Die gähnende Kinft, die sich dazwischen aosbreitot, 
lässt sich . nadi folgenden «drei fdrchtbaren Sätzen er- - 
messen. 

Erstens: Statt bei steigender nationaler Pro- 
ductivität wenigstens in gleichem Ver- 
hältnisse wie der Besitz mit seiner Kente, 
theilznnehmen nnd also mit jenem Steigen 
des Nationaleinkommens nnd der Rente*) 
auch im Lohn einen steigenden Betrag zu 
erhalten, erhält vielmehr die nationale Arbeit 
immer nnr denselben Lohnbetrag nnd damit, 
▼erhältniss Illässig, einen immer kleineren 
Xheil des Nationaleinkommens. 



') Ich bemerke ein für alle Mal, dass ich Dicnials unter Rente 
oder Renten die DHrerenaialgewiime ▼erstehe, die fiber den 
fibUdien OevinnBats, naeh der Yerschiedenh^ der gfinatigea 

Anlageverhältnissc, unter denen dio Unternehniungpn stehen, ab- 
fallen, sondern alles Einkommen, das dem Belitz al.s ,sf>lohem »tt- 
föUt, also alles, was Grundrente und Kapitalgewinn iüt, mag dieser 
sich auch innerhalb des äbUcben Oewinnsatses halten. 
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Zweitens: Nichts desto weniger sind wieder 
die Beitr&ge, die die nationale Arbeit zu 
den Staatelaaten beiznetenern bat, yer- 
bältnisem&ssig immer grosser geworden, 
und sind, ▼erbältnissm&Bsig,. heute die 
grössteii. 

Drittens: Endlich sind wieder die Vortlieile 
und Hülfen, welche die Staatsexisteuz für 
diese Beiträge den verschiedenen Klassen 
rfickgewftbrt, bei der arbeitenden Klasse, 
verhftltnissni&ssig, immer geringer geworden 
und sind hente die geringsten. 
" Also: — Die Arbeiter erhalten von den durch 
Mithfilfe ihrer Arbeit hervorgebrachten, nnter dem Schutz 
des Staats gezeitigten Friicliten des Nationalfleisses ver- 
hältnissmässlg am wenigsten und worden auch unter 
dem heutigen nationalukonomischen System, gerade bei 
steigender Prodactivit&t immer weniger davon erhalten; 
— dennoch tragen sie Terhftltnissmftssig am Meisten zu 
den Kosten und Lasten dieses Staates bei; — und doch 
wieder kommt ihnen von den laer Staat der Gesellschaft 
rdckgewfthrten Wohlthaten am wenigsten zu Gate! 

Das sind Uerge von Unrecht, die über der Lage 
der Arbeiter auf einander gethürmt sind! 

Der erste Satz wird nun freilich von angesehenen 
Nationalökonomen bestritten, obwohl gerade er der un- 
bestreitbarste ist; — ich weiss dies ans PriTatcorre* 
spondenzen, denn, obwohl ich diesen Satz schon in meinem 
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dritten Socialen Briefe an v. Kirchmaiin aafgestellt und 
theoretisch begründet habe, ist er doch von der herr- 
schenden Schule TolUtfindig ignorirt worden. Yielleieht 
wArde er auch heute wieder ignorirt werden, denn er 
ist dieser Schule mehr als nnbeqnem, da er, wenn er 
Platz in der allgemeinen üeberzcagung gewftnne, ein ver- 
niclitendcs Urtheil über sie aussprechen würde. Ich 
habe daher, wie ich in jenem Briefe die theoretische 
Begründung dieses Satzes geliefert habe, in dem folgenden 
Abschnitt III auch noch eine ausführliche historisch- 
statistische Beweisführung desselben beigebracht, 
eine Beweisführung, deren Data ans den Schriftstellern 
jener Schule selbst genommen sind, die einen Zeitraum 
yon 60 Jahren des reichsten Landes der Welt, nftmlich 
Grossbritanniens, yon 1812 bis 1870 umfasst, und dio 
die Wahrheit dieses ersten Satzes auch jener Schule, bei 
aller ihrer Kurzsichtigkeit, eiuleachtend machen muss.') 

') Eine gleiche Bcwcifttubrung für Deutscliland bezweckte der 
Autnig, den ich mit Professor Adolph Wagner uad Dr. Rudolph 
Meyer aof dem deutschen landwirtbschaftUchcn Congress von 1875 
stellte, der fast einstimmig angenommc: v idc. Ich setze den- 
Sfllien hier ia extenso licr, fusre auch noch diejonifren Punkte 
liinzu, dio mir nöthig üchieueu, um einen volUtfindigcn liewoi.s zu 
führen, die aber nicht eingebracht worden, weil sieh die Aufgabe 
mehr wai die landwirthschaftliehen Arbeiter beschrftoken aollte, 
und begleite zugleich hi' r füo einzelnen Punkte dos Antrages mit 
cinom Expose oder LciltaiKn, auf welchem Weire f<tatisti.scher Er- 
mittelung die Fragepuuiito deü Antrags mir am besten und über- 
zeugendsten beantwortet ni werden scheinen, denn meine vor- 
liegende Schrift verfolgt ja Oberhaupt nur pnictiaehe Ziele, und 
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Der zweite Satz wird dagegen von Niemand be- 



C8 hiesse ihre Wahrheit absichtlich verdecken wollen, wollte mau 
dem Antragfe nicht Folg« geben. 

Dlt Einsau"; dos Antrairs lautot wörtlich: „Der Coogress 
wollo beschliof^son: die Rosultate der rtitt rsuchuncr flcr Conirross- 
Commission vom Jahre 1872 übor die l.agc dir läudlicfn ii Arlu iter 
in Deutschland Sr. Durchlaucht dem Fürätou iii^imurck zu über- 
reichen mit dem ehrerbietigen Errachen: baldmöglichst eine 
Commis.sion von S a r h v c r s t ü n d i o n einzusetzen mit der Auf- 
gabe» nach dem Mii.sfer dos (•iit;lis<lii'ii contradiotoriM-lien Ver- 
fiihrenSf in eingehenderer Woise, als dies auf drm Woiro ciuor 
PriTat-EoquSte möglich war, die wirthschaftliehe Luge der arbeiten- 
den Klassen auf dem Lande, eowahl .an sich wie in ihrem Za- 
sammcnhangc mit der wirthschaftlichen Lage des Grundbesitzes 
und dos Kafiitals, nach folgenden massgebenden Gesichtspunkten 
zu untersuchen." 

Ich lasse nun auch diese Punkte, und zu jedem den Leitfaden 
zur Behandlung desselben, folgen: 

L „Wie viel boträ^t t;openwärtig der Geldlohn für den Tag in 
den vcrschiodonon Ilauptbranchen der nationalon Arbeit, 
für MSnncr, Frauen und Kinder, und unter Einthoilung der- 
selben nach der Arbeitätüchtigkeit in zwei Klassen?" 

Hier sind sunSehst sn unterscheiden ab Hauptbranchen der 
nationalen Arbeit: Arbeiten der Robprodnction, der Fabrikation 
der Transportation. 

In den Arbeiten der Kohproduction sind dann vorzugsweise: 

1. die Landwirthscbaft, 

2. der Bergbau; 

in den Arbeiten der Fabrikation: 

, 1. die verschii rli'iien Arten der Spinnerei, 

2. desgl. der Weberei, 

3. desgl. der Nfih- und Stickereiarbeiten, 

4. desgl. der Schneider und Schuster, 

5. desgl. der Eisenarbeiter, 

6. des^'l. dor Bauarbeiten, Zimmerei, Maurerei, Tischlerei, 
Schlosserei; 

in den Arbeiten der Transportatioo : 
1. der Matrosen, 
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stritten werdeu, der uiclit blos die Bominellen, von 

2. der EiseDbahnbedienteii, soweit sio sa der arbeitenden 

Kla>si? ^('lioron, 

luTvoi zuIkIk'ii, und zwar nacli zwei Tüc'litif,'kciti»kla«scn und an 
drei KaU-guriru; Männer, Weiber und Kinder. 

Die Ermittelaiig des Oeldlobns pro Tag dieser verschiedenen 
Arbeiterlcla«sen kann nur, theil.s durch Einsicbt der besten be- 
treffenden stafi•^ti^•<'hon Werk»-, tlicils durcli Kinzclverni-limunpen 
von Unter iK'linicni und Arlieiti ru (]i i>i ll<cn rntfrnt'liuumg {:e- 
bclielieu^ — AceurdloLn iai iu Tayeluliu unizureclincn, was so ge- 
schieht, dasfl die Ourchschnittssahl der Tage, in der der Arbeiter 
eine bestimmte Accordarbeit herstellt, durch Vemehmong von 
Mei-vtcrn und ArlM itern ermittelt» und auf diese Tagtahl &et 
Accordlohu repuitirt wird. 
II. .Wieviel bulcher Luhutuge im Jahre hiud, mit Berück- 
siehtigong der Arbeitsausfillle aller Art, in diesen ver- 
schiedenen Uavptbranchon auf jeden Arbeiter durehsehnittlleh 

zu lierpchnon?" 

liier ist nach der Metliode von Baxter zu verfahren und das 
Fragcobject Lauptbiichlich durch Eiuzulvcrnehmungeu vuu Unter- 
nehmern und Arbeitern derselben Unternehmung zu erforschen. 
Da es sieb hier um ein erfahnmgtmäsBigcs Object bandelt und 
zuletzt nur Durchschnitt.szahhMi nias<i:' l>ri]d sein kTtnnen, so sind 
in jeder Branche in ver^(■hieden^■ll l utt rnehmunjien mehrere 
Eiuzelveruehumugeü, uauieutlieh vuu Arbeitern, vorzuuehuieu. 
III. ^Welches Mass der üblichsten realen Lohng&ter ist heute 
fiir den nach I und II ermittelten Jahres-Geldlohn au bo- 

Hchafftn?" 

1. Zuvi.rderftt i>t, zur Ermittelung des Jahres-Geldlohns die 
Durcbschnittjizahl der nach l und II ermittelten Ocldlobotage 
sttsammensurechnen. 

2. Demnächst ist duich Vernehmung von Arbeitern zu or- 
niitteln, weldie Gattiinpen von Gütern (Naliruns:, Kli'idung, 
Wulmuug u. 8. w.) siu der Kcilieufolge uacb in ibrem Coaüumtions- 
etat aufzurechnen pflegen. 

8. Endlich sind die Preise der vorstehend angedeuteten 
realen Lohngüter nach statistiadben Ermittelungen, die schon in 
den meisten statistischen Bureaus vorhanden sind, auszuwerfen. 
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jeder der verschiedenen socialen Klassen erhobenen 



Die vergleiehencle Znsammenstellang iieaer Preise mit der 

Summe des ermittelten Jabreslohns ergiebt dann das Mass der 
rcalt'u Lohn.£rüten|unutitüten, die sich die Arbeiter fiir iluren 
Jahreslohn verschaflen könncu. 
IV. „Wie verhält sich die gegenwärtige Höbe des nach I, II n. 
m ermittelten OeId> und Reallohns sa der vor SO bis 

40 Jahren?" 

Hier ist für (.iiieii Zeitpunkt von vor 30 bis 40 Jahron ebenso 
zu veriahrcu, wie ad 1, II uud III für die Gegenwart. Es werden 
in Icciuer Branche uud Unternehmung die Unternehmer und 
Arbeiter fehlen, die 80—40 Jahre surfiekdenlien können. Sintis* 
tische Nachhülfen finden sich i .< h I.icr. 

Tiit* Kiniitteliini: de.s C! e 1 il - uml des Reallohns ist auch noch 
detihalb wichtig, weil die ermittelten Ii eld- und Keallöhne von 
damals, verglichen mit den heutigen, i'iugerzeigc über die etwaige 
Veränderung des Geldwertbs und des Froductionsweribs der bo> 
treffenden realen Güter enthalten, denn i&t die Bewegung der 
VerSnderunjen in beiden NVerthkategorien keine f:U:i<'lini:issiire, so 
ist leicht aufzufinden, in welcher Werthkategorie die l'ngleich- 
mSsslgkeit ihren Ursprung genommen. Dies indessen nur in bei» 
läufiger Perspective; zu den Fragebeantwortnngea gehört der da- 
durch zu gewinnende Uebcrblick nicht wesentlich. 
Y. ^Wic gross i.st heute die GesammtBomme dos jährlichen 
nationalen Arbeitslohnes 

a) in der Landwirthschaft, 

b) in allen übrigen Gewerben, 

und wie gross in büden Zweigen der nationalen Arbeit ist 
die Kopfzahl der prsammten Arlteitor- Bevölkerung ein- 
schliesslich der dazu gehürigen Frauen und Kinder?" 
Die Ermittelung dieses Frageobjects ist nach den vorausge- 
gangenen Ennittelongen klar nnd dn&ch. Aus des Bevölkenutgs- 
Statistik, die ja im deutschen Reich sich in grosser Zuverlässigkeit 
findet,, ist die wirkliche Arbeiterzalil leicht zu entnehmen und 
diese Zahl mit der Summe des Geldjahrebluhns zu multipliciren. 

Keine grössere Schwierigkeit hat es, ans der Bevölkerungs- 
statislik a) in der Landwirtbschaft, b) in den ftbrigen Gewerben 
die Zahl der Arbdtn nebst Fraoen nnd Kindern an sdiöpfen. 
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Stonerbetrftge zasammenFecluiet, soodein auch berück- 

Die Folgerungen aus diesen ermitteUen Voraussi-tzungen &iuil 
dftDn um so wichtiger und dngretfender. Sie geben Anfiscbloss 
über die Quantität, die an Geld und RealgQtem auf den lebenden 

Kopf der Arlteitcrbeviilkrrunp; kommt 

Das Ut'siiltat dioxT I"'<»l2»^rnn?ini lii'fi>rt den Schlüsst-l zu der 
Erscheinung unsere« seit UO— 40 Juhrea stetig gestiegenen Amieu- 
bndgcts. Zur erfohrungsrnSssipren Bestätigung und Aufklärung 
dieser Bewegung würde nocli dienen, sich von den bedeutendsten 
20 Stiidti-n im l'< ir|i, seit eiiu-r Reilie von "0- jo .Tuliren, in 
Dtir< hvelinittszaLlua von füufjübrigen Puriodeu Auskunft geben zu 
lassen: 

a) fiber die Bewegung der Berölkernng der Stadt, 

b) über die Bewegung der Armcnzabl nacb K<>ptVu, 

c) über die Hewe-rnns; d« r Ariiienbudgets nach der GrSsse 

der darauf vcrwerMicfcn Summen. 

Einer Keicllscummi^siuu würden die Magistrate dieser Städte 
diese Notisen niebt vorenthalten. 

K-'.iiiite zu l'i-afreobjrrt V ain Ji noeh ermittelt werden, wie 
sirli (Iii- (im ' IiM linittliflie Lel>i'n>dauer und Mortalität uut'T den 
arln itfuden Klassen zu der unter den besitzenden verhüll — 
uantentlicb die Mortalität der Kinder beider Klassen, — so wurde 
diese Ermittelung in grellster und doch wahrster Beleuchtung 
das Unter.suchuDgsobject crscheiiu'ii lassen. Die mcdicinische 
Statistik l»''>f-'lit freilich nur er.-t in I'.ruehstii<k<'n , iiIht doch 
schon in genügenden, um annähernd auch zu diesen Ermittelungen 
zu gelangen. 

VI. «Wie stellt sich für den genannten Zeitraum von 80 bis 
40 Jahren die Bewegung des vcrhSltnisMnä.ssigcD Arbeits- 
lohnes lioraus, d. h. wie verhält sich die V- ründerung, die 
während dieser Zeit in der Höhe des nationalen Arbeits- 
lohnes vorgegangen ist, zu den in derselben Zeit vor- 
gegangenen Veränderungen in der BOhe der nationalen 
Grundrente und der Summe des nationalen Kapitals und 
seines Gewinnes?" 
Zur Beantwortung dieser Frage gehört folgende Reihe von 
Ennittalnngen: 

1. Erstens ist die Summe des nationalen Arbeitslohns für 



sichtigt, das» die ganze nationale Steoerlaet immerfort 



einen Zeitpunkt vor 80—40 JtSktnk und für heute anfiEitrecbnen. 
Dies geschieht nach den Jabresgeldlöhuen beider Zeitpunkte, wie 

dii'so BotrSgc schon in den frülH r' n Punkten ermittelt sind und 
zwar wieder nach Cicld und naili Rcaliiiitmn. In diesen lu itlen 
Formen sind sie auch zu vergleichen und einander gegetiübci-zu- 
stellen* Zu diesen beiden Oesammtsuinnien ist dann auch die 
Zahl der Arbeiterbevölkerung nebst Weibern und Kindern für 
damals und für heute hinzuzufügen, und di • C 'Idportion und die 
Realportion pro Kopf für damals und für h- ute zu ermitteln 

2. Zweitens iät die Summe der nationalen Grundrente für 
damals und f&r iMute lu ermitteln. Dies geschieht, wenn man 
die Kauf- und Paehtpreise für beide Zeitpunkte von einseinen 
Gütern und etwa vier Ackerklassen ermittelt und diese, daraus zu 
erkennende Grundrentenlndie für die Zahl der beitauten Morgen 
des Landc8 als Ge&ammtdurchüchuittäzitl'er der nationalen Grund- 
reute aufredmok und f&r beide Zeitpunkte mit einander vergleicht 

3. Drittens ist die Summe des Gewinns vom National- 
capital für beide Zeitpunkte zu ermitteln Dies kann nur ge- 
schehen, wenn zunächst für beide Zeitpunkte die Grösse des 
NutioualcapitaU selbst ermittelt wird. Dazu giubt, wo nicht 
statistische EnnittelungeQ, wie s. B. von Krug, selbst fOr die Zdt 
von 1805 von Preussen vorliegm, die Einsicht der Steuersysteme 
und Steuerobjccte annihernd Aufschlüsse. Von dieser gefundenen 
Capitalsumme ist dann nach dem Gewinnsatz von damals und 
beute, der sich nach dem laufenden Zinätu-ss von damals und 
heute flehtet, die SnmnMi des nationalen KapifaUgewinns so be- 
rechnen. 

Die Verglcichung jeder Einkommenskategorie in sich ffir 
beide Zeitpunkte und demnächst die Vergleichung der Bewegung 
der Veränderung aller drei Kategorien in diesem Zeitraum giebt 
dann den An^iluss, wie in der Bewegung des Nationalein- 
kommens sieh die einaelnen dni Einkommenskategorien als Quote 
desselben verändert haben und damit also auch über die Be- 
wegung des verhältnissmässigen Arbeitslohnes. Aus diesen Er- 
mittelungen zu Punkt VI wird sich dann auch a posteriori ein 
Gesetz abetrahixon lassen, welches der NationalOkonom, der den 



nach nuten gravitirt, bald in Stoigemog der Preise der 



in den Fragcpankten des vorliegenden Antrages enthaltenen Ideen 
an- und nachhängt, jedcufalls schon a priori bat sehen mfissen, 

— das Gesetz, da.ss auf den lieutipcn socialen Grundlaijcn bei 
< ineiii sieh seihst üh- rhiSM in-n Verkt'lir, weüu die National- 
Itiuductiüü durch Steigerung der l'ruductivitat und der nationaleu 
Prodactiooskraft in Folge steigcodor ArbeiterbevOlkerung wBchst, 
dass - satre ich — die Summe de.>. nationalen Arbeitslohnes «ie 
»He indiviilucllc Portion des Arheitsiohnes, eine immer kleinere 
(^>uote drs N;iti'MKilj)roducts wiiil. ]>rnn wmn es sieli nach den 
Krmiltuluuj^eu zu dem vorliegeuilcu Tunkt, wie sich vorauäscheu 
IflHst, seigen wird, dass in dem Zeitraum von 30—40 Jahren das 
Nationaleinkommen und in diesem Nationaleinkoinniea die beiden 
lleiitenzweii-'e cinsriti^t zut:eiiuMini<'ii hahfn, ut>er der Arbcit^ilohn, 
s<'iner reeilt-n (,>iiiiutit.'it na'li. uniiflalir <KM>eIhe geblieben ist, 80 
ist juneb Ge.^etz auch ertuhrunji.suiüssig bewiesen. 

In dem Umfange, den die vorstehenden Ponkte bezeichnen, 
ist der Antrag auf dem G. landwirtiischaftlichen Congre8S gestellt 
und fast einstimmig dem Kürsten- Reichskanzlur SUr £rnennnng 
der heatitruLTli-n (^tiiiiuission ülierwiescn wurden 

l rsjtrüuglicli hatten inde.ss die Antragsteller noch vier andere 
Fragepunkte den sedis eben erörterten anzuschliessen beabsichtigt 
Man seile Meyer's „Kmandpationskampf des vierten Standes" 
IT. p. 781. Aus Gründen wurden diese bei der Antragstellung 
fortj:<'lassen. 

Jetzt beätchcu diese Gründe nicht mehr und andrerseits 
sehdnt die Wiederaufnahme dieser vier Punkte sur Vervoll- 
ständigung des Geistes des Antrags dringend nothwendig, denn 

erstens ist nur, wenn auch die^e I'unkte er'nt<Mt werden, das 
Tahleau der lewe^ninL' der Nationaleinkomniensvei tlieilung in 
allen seinen i'artieeu leitig, und zweitens enthalten diese vier 
Punkte gerade die practisehen Ziele, welche die Qesetsgebung 
nach Aufdeckung eines solchen vollständigen Tahleau au verfolgen 
hätte. Als selbstverständliche Consequenzen der ersten 6 I'unkte 
lassen sich diese letzten 4 Punkte iiielit betrachten, da, wenn 
auch Punkt VII als solche Consequeuz angesehen werden kunute, 
Punkt VIII, IX und X doch auf aelbstständigen Ermittelungen 
beruhen. 



Lohogflter, bald in dem Drack auf den Geldaibeitslohn, 



mii^ daher auch noch eine Anleitung zur Beantwortung 
dieser 4 Fragepniikte entworfen werden: 
Vn. „In wiefern verletit ein Fallen des ▼erhfiltnissmlnigen 

Arbeitslohnes dio Grundsütze der nationalr.konomischen 
Gerechtifiki'if •.'•■ijcn den Arl)<'it<Tstanrl: und in wi<'f<'rn triLjft 
CS zur Förderung der dem Kapital und der Arbeit gleich 
sehldHchen Prodnktionskrieen bei?* 
Diese Frage erfordert ein« theoretische Untersuchung, dio 
aber durch die Geschichte des nationalOkonomischen Verkehrs ihre 
entschiedene RL-j-tSti^iinir findet. 
Sie enthalt zwei Theile. 

1. Die Frage nach der Oereehtigkeit der Verthdlong des 
Nationaleinkommens gegen den Arbeiterstand, wenn nach den 

Ermittelungen der voraosgegangenon Punkte sich er^olx-n sollte, 
dass der verhältnissrnSssifre Arbeitslohn im Laufe der in Rede 
stehenden Periode von 30—40 Jahren gesunken wäre und unter 
den bestehenden Verkehrsgesetsen in dem Terbaliaiss stetig weiter 
sinken müsse, als die Produktivitfit und die Arbeiterbevölkerung, 
und in Folge dessen das Nationalproduet und das Nationalein- 
kommen steigon wird. 

Besteht Gerechtigkeit gegen den Arbeiterstand, wenn National- 
produet und NationaleinkonuDen sieh TorgrOssem und das Plus 
immer nur dem Grund* und Capitalbesitz als Rente lufliesst, der 
Arbeiterstand nichts davon bekommt, und also quantitativ imfner 
nur ^'leichviel wie früher, relativ aber immer weniger davon er- 
hält, wie früher? 

I^nn man bedenkt, dass die arbeitenden Klassen frei rind, 
dass sie damit der materiellen Ansprficbe theilhaftig sind, dio ans 
dem Princip der porsiinlielion Freiheit fliessen, auch factisch schon 
im Besitz aller formalen bürf;erliehen Rechte in derselben Aus- 
dehnung sich betiuden, wie dio besitzenden Klassen sie gemessen, 
dasn an den Lasten des Staates <- ich erinnero nur an die 
Milit^flidit — sdivenr ra tragen haben, als die besitzenden 
Klassen, so drSngt sich doch wohl für jeden unbefanircnen Kopf 
und jedes fiihlonde Ilerz ein entschiedenes Nein auf, das hier 
nicht weiter begründet zu werden braucht 

S. Zweitens sehliesst die Untersnchungsfirage YII noch die 
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und der dabei auck die aligemeiue Militairpllicht nicht 

besondere Frage ein, in wiefern dic8 .^tcte Sinken des relativen 
Arbcif.'-lolin.s zur l'^ittlt-runs der rrodiirtinn^krisen l>oitr8i?t. 

l>ie tlii'oii li'^i In- lit iiiitwortuni: dii'.-rr l'raiic ist a1i>trai tercr 
Natur, wie die uii 1 luge 1, uud dei<ljalb schwerer zu yebeu und 
zu verstehen. Doch IBsst sieh der Zusanunenhang mischen dem 
Sinken des rolafivii) Atluitslohns und der Ent8tehung und FOr- 
(leruni? der Productionskrisen auch a priori wohl anschaulich 
maclieti. 

Ein kriäeuiuser l'urtnchritt eines uatiuualen durch Geld ver- 
mittelten Tanschverkehrs, der in seinen Prodactivkriften und 
«einer Productivitfit zunimmt, kann becreiflielier Weise nur statt- 

fiuflen, wenn die V<Tf Ii- iluiiL' tli - NatiKiialeinlvoiuniens unter den 
ver.^eliiedenen wirtlif-eliattlii In n Klassen in einem irrwis-sen Gleieh- 
gcwiclit stctit, d. 1). wenn alle Kla>.sen eiuou iiiul.iuglidien Aa- 
tbeil am Nationaleinkommen geniessen, denn nur die wirksame 
Nachfrage emx'i^'lielit den Absatz und ruft also die Production 
hervor, urid \viik>ani i>t die NaclifraL" nur. wenn sie eine cnt- 
sprccliende Kaufliraft iiesilzt. wii d i nur durch einen ent- 
sprechenden Autlieil am NaliuuulL'iukomuicu gegeben wird Es 
muss daher einleuchten, dass, wenn nur die Nationalproduction 
^teii:t, aber der relative Antheil der Arbeiter, dieser zahlreichsten 
wirth.sehaftlielicii Klasse, die ebi'n durch ihre l'eberzahi ein 
;.'ewichti::er, einflussreicher Factnr d 's Marktverkehrs ist, fällt, 
jenes den Al>satz belebende Gleichgewicht in der Vertlieilung des 
Nationaleinkommens gestOrt wird, wobei denn endlich, wenn mit 
den vorhandenen riesigen Productivkräften auf der einen Seite 
innner mehr producirt wird, und auf d<T anderen Seite der ver- 
liültnissniässiL'i Antln il iinnier tiofer sinkt, die Productionskrisis 
zum Auabrucii kMUinicu niuss. 

Ein sehr oberflSchlicb gebildeter Nationalftkonom hat mir 
einmal eingewendet: Man producirc nur Werthe, und es mfisste 
panz gleiclig:ültiir sein, ob die Werthe in irrossem Maasse auf der 
einen und in kleinem auf der anderen Seite sich befätuh-n, die Ge- 
sammtsumme der Werthe bleibe dieselbe. Aber mau producirt 
nur Werthe — und zwar Tauschwerthe, denn von diesen kann 
hier nur die Rede sein, — wenn nach der Production auch der 
Absatz gesichert ist und damit sind wir auch wieder in den Zurkel 




in Anschlag za bringen vergiäst, die, unter den GesicliU- 



cintrctrcten, daM dieser Absats fehlen mass, wcdq Id Folge der 

fortwährendon Sclinial<'rung dos Arbciterantheils am National- 
lii odurt, d<'i Pi öductcumaäse die entsprechende gegenüberstehende 
Kaufkraft fclilt. 

Dieser theoretische Beweis Ifisst sich aber auch durch einen 
empirisehen ooterstutzen, zu dem die Geschichte der Gewerbe and 
die Gewerbestatistik die "Materialien liefern, und der, in grosser 
Kürze irefa^st, .sicli so dar>t' 11t, da>.- Lrciade, wenn eine neue be- 
luerkeUäWerliiu Zunalmiü dur Pruducliuuakiüfte und Producüvitiit 
stattgefunden und sich massenhaft in der Production gefinssert 
hat^ erfahrttng.smüsäig die Krisen erfolgen. 

Kann man sieh raelir Unr( < lit und wirtli.schaftliclic Verkehrt- 
heit denken, *als durch da.s Sinki ii ih's relativen Arbeit.-'luhne.s, das 
wieder untrennbar mit ciuciu auf den lieutigeu üucialcn Grund- 
lagen sich selbst fiberlassenen Verkehr verbunden ist, verschuldet 
wird? 

Vm. „Wie hocli ist, in Folüe der IVeiheit des Grundeigenthums, 
die heuti-'e nationale Grundrente in der Creditfomi Jiünd- 
barcr Capitalücliuld belastet worden'/" 

Die Beantwortung dieser Frage llsst sich nur unmittelbar 
aus den Ilypothckenbüchem cnnittoln, da den Statistikern diese 
Knnittt'lunf; noch wcnip; zuiiänKlich gewesen ist. Es würdi ii also 
die llyputlieki ii!>eh<»rden um Mittlieilung des SchuldcustaudLs aller 
Güter zu rcquirircu sein. Die nationale GrundreuteuzilTer war 
oben ermittelt Aus der Zusammenstellung beider Ermittelungen 
ergiebt sich die Höhe der Grundrentenversehuldung. Diese Br- 
mitt«Iung der Höhe der Grundrontenvcrschuldung h"A <'inen 
charakteristischen Zug — icli müciitc sagen, von schwärzester 
Schattirung — in dem nationalökouonüächen Tableuu bloss, das 
die Antworten auf die Fragepunkte des Antrages skissiren sollen. 

Man ist geneigt, bei diesem steten Sinken des relativen 
Arbeitslohns und bei dem ausschliesslichen Zufluss der Zunalmie 
des nationalen Einkommens in der Reute — eine Yertln ilunir, die 
80 viel Unheil über die verkebrende Gcüelbchaft verbreitet — 
gegen den Besifi fiberbanpt, auch gegen den Grundbesits sieh 
einnehmen sa lassen. Beim Orondbesits wäre das voreilig. Wenn 
der immer wachsende Rentenauschusa bei seiner Entstehung auch 
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pnnkt einer Staatslaftt gebracht, bei den arbeitenden 

ebensogut in den OniiidrentenlniMl frie in den CapitalraitBnktint 
einströmt, so kommt doch dem Gmndbesitserstande wenig von 

diesem fortwährend wachsenden Zoscbn^s zu gut, denn die Gesetz- 
pebuntr hat unhedaclitor Weise auch pkich einen Ahzn'j.-kanal 
beim Grundbesitz angebracht, durch den der Grundrcntcnzuwach» 
sofort wieder ab* und in den Kepitslrentenstrom einHiesst Dieser 
Absttgskanal wird bekanntUeh önersMts durch die Verscbiüdnng, 
die bei jedem Bef^itzwechsol — und doron füllen durchschnittlich 
al!<' 15 Jahre einer auf ein Gros.smit — dem steiiicndon Grundworth 
nachfolgt, gebildet; andrerseits durch die kündbare Capitalfonu, 
in denen diese Verscbnidnng der Orondrente stattfindet, die 
schliesslich solchen Gnmdsehnlden dieDirection ins. Capital giebi 
Der Grundbesitzer theilt sich also vielmehr, unter der heutigen 
Gesctzirolninir, brilderlich mit dem Arbeiter in die Verkehrsuber- 
vortheiluugen. 

IX. „Wie viel imUonen kfinstUcher Creditmittel hat der Staat 
dem &m>ital aar Forderung TOn dessen Anwachsen und 

Vermehrunf? seines Gewinnes zusethcilt?" 

Die Frage ist loiclit aus der Summe des Zetteliroldes, das die 
Banken cmittiren dürfen, wie aus der Zahl der Umsätze, die sie 
mit diesem kfinstUchen Gelde bewerkstelligten, xu beantworten. 
Letztere Zahl geht aus den jlhrlichen Geschlftiberichten hervor, 
die die Banken erstatten. 

Hier muss man sieb Zeit xu einer allgemeinen Betrachtung 
nehmen. 

Welche Bewegung des Capitals! 

Durch die stetige yerminderung des Arbeiterantheils wii^ das 
Capital durch den immer pr^tsscrcn Zuwachs seiner Rente ohnehin 
pramiirf! — Dann liefert ihm »'ini> unvcrständitri' Gcsi'tzircbung 
in dem kündbaren Ilypothekenca|)ital auch noch den Grundrcnten- 
snwachs aus! Alles nidit genug! 

„Zu wissen sd es Jedem, der'» begehrt: 
Der Zettel hier ist tausend Kronen werth, 
Ihm liefrt ;,^- >ich('rt, als g<'wi>scs Plaud, 
Unzahl vergrabneu Guts im Kaiöcrland. 
Nun ist gesorgt, damit der rdehe Schals, 
Sogleich gehoben, diene sum Ersata.* 
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Klassen nicht einmal einer Steuer, sondern gleich einer 



Auch MepbistO^S llulf&mittel wird also noch dem Capital zur 
Dispodtion gestellt Und nim — um noch diesen Seitenblick cn 
werfen — wird der so durch Mittel aller Art gesteigerten Capital 
macht niclit Moss der frewMiinlicLc Verkehr zur fu'\vinnaa!«beute 
überlassen, — es wird ein ueueö, un|.'chcucrca YerkelirM)bjt'ct in's 
Leben gerufen, ein potenzirtcs llcerstnusücn- Post- und Fracht- 
wesen, das Eisenbalmwesen, und ihm das auch noch als seine 
DoiiKini ireschenkt Kein antiker und kein mittelalterlicher Staat 
hätte die Tliorheit bepanpen, ein Boitzobjoct, das seiner Nntur 
nach so eminent res publica ih.t, wie duä Eisenbahuwe.sen, dem 
Privateigennuti mr Verwaltung und Ausbeutung preiszugeben. 
Umgekehlt, ein mann« war es den römischen Reichen, üeerstrassen 
anf eigene K n zu bauen und sie dann dem Staat in Eigenthum 
zu iiberweisci). Heute kommt es vor, dai>s Eisenbahnen vermittelst 
der Garantie auf Kosten des Staats gebaut uud diese dann der 
privativen CapitaUnacht als bleibendes Geschenk überlai^sen werden. 
— So nahm auch der mittelalterliche Staat sofort, wie sich das 
Postwesen in der Hand von Privaten anssubilden anfing, dasselbe 
als sein Monopol in Ansprueli. 

Welche wirthschaftlichcn Verkehrtheiten also heute! Und 
wober diese Bevontugung des Capitals? Welchen Zweck kann sie 
haben? Daas anerst die Entwicklung der wirthschaftlichen Ver- 
hältnisse eines sich selbst fiberlaasenen Verkehrs von selbst auf 
diese Bahn !:r<'fdhrt, mag zuzu{rcsteh<'n sein. Aber dann ist der 
Staat über den Fortgang dieser Entwickelung wenig wachsam 
gewesen. Damit hat auch die wirthschaftUcbe Wohlthat des 
Capitals begonnen in Capitalismns nmsnschlagen, der uns heute 
schon Staat und Gesellschaft, — wie eine aussaugende Schling- 
pflanze den stolzesten Uaum — , umklammert hält und die ofti- 
ciellcn Machthaber des Staats nur mit den Täuschungen äusscr- 
liehen Seheins regalirt 

Ja, es mag schon sweifelhaft sein, ob der Staat heute Ober- 
haupt noch die Kraft hat, sieh dieser umstrickenden Gewalt des 
CapitaÜsmus zu entzie]i<'n. 
X. ,Wenn sich aus den Ermittelungen vorstehender Unter- 
suchungen — namaitU^ auB der Bewegung des Terhftlt- 
nissmSssigen Arbeitslohna — fftr die Oesetsgebung die 
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^mebij&hrigen ConfiBcation des ganzen Einkommens gleich- 
kommt*) 



Pflicht eiiifebeii sollte, auf allgwueine ErhShang des Arbeits- 
lohn- liinzuwirkcD, vermag der Grundbesitz bei dem Maass 
und di r Vorm sfiner Iieutipen hypothekuisclieii Belutimg 
eine solche Kriiclninir zu erti-atren?" 
Sind die vorbteheudea 9 Puukte hiuläu^lich im Detail er- 
örtert, SO liegt anch eine so ansflllirliclie Skisce des gesamiiiten 
nattonalökonomiscIiCD Zustaudes in allen seinen treibenden Krüfton 
wie getricltoncn Kosultat<'ii vor, du^•s der Staat nicht mobr b lind 
tappend an die fiotiule Gesotz^ehung zu {jehcn braucht. 

£8 wird sich dann kaum noch fragen, welche verbeerenden 
Folgen das Sinken des relativen Arbeitslohns sowohl f&r die Ar- 
beiterbev(ilk( Hing als den Verkehr fiberhaupt Ijat. Sie werden 
nach statistisdicTii Mans-^ in Ziffern ausgedrückt vor Augen lioiron, 
und diese Ziffern werden die Weg«- weisen, auf denen der Staat 
zur Remcdur eiuzusclireitcn haben wird. 

Aber wenn diese Remednr darin wfirde bestehen mfiasen, 
jenm steAao Sinken des verhSItnissmfissigcn Arbeitslohns Einhalt 
zu thun und vielmehr Vorkehruniren zu treffen zur Sicherung 
eines steten Mittiteigens desselben mit dem Steigen des N'ational- 
einkonunens, so wird der Staat doch noch eine Erwägung anderer 
Alt voransznsehicken haben. Er wird vorher sn erwigen haben, 
ob bei Mafisregeln, die auf polche Erhöhung des Arbeitslohns 
wirken, der ins Capital übrrfülirondc Abzugskanal dos (Irund- 
reuteuzuwaehses bestehen bleiben darf, oder ob die wirthschaft- 
licbe Gesetzgebung, auf velehe der gante vorliegende Antrag 
fielt, nicht vorher diesen Kanal durch das „Rentenprincip*, 
die Einfuhrung der unkündbaren Rent< ;!s( liuld stati der kOnd- 
baren Kapitalirnind.srbuld, zu .';cliliesst ri luit. 

Für den AnJiänger der vorsteheudt u Idtcn kann es uiclit 
swdfelliall at&a^ dass die Refonngesetzgebung, die dmrdi das ge- 
lieferte Tablean indicirt wird, mit d er B inffi h rnng d es „ Re n ten- 
princips" zu beginnen hat. 

Vergleiche auch Meyers Emancipationskampf des vierten 
Standes, .Scbluss" Seite 779. 

Vm ktinxm liissverstSndniss aosgesetsk zn sein, bemerke 
idi, dass ich ein entschiedener Anhänger unserer heutigen Militair- 
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Aucb-der dritte Satz kann Ton Niemand bestritten 

werden. — Dafür zeugen die Ausgabebudgets aller un- 
serer civilisirten Staaten Man gehe alle Etats<;iitze 
durrh und frage sich, welchen Klassen die betreffende 
Aufgabe bei^ooders zn gute kommt. Z. B. die Kosten 
der CiTi^jostiz, — sie werden hanptsfichlich zur Siche- 
. rang des Grand- nnd Gapitaleigenthnms verwandt, aber 
das Grand- und Gapitaleigentbnm gebOit ja nicht .den 
arbeitenden Klassen, sondera den besitzenden; nnr die 
Kosten der Criminaljustiz — der letzte Grand entspringt 
aus der belasteten Lage der arbeitenden Klassen — 



vi'rfncsunc; bin, so driickond ."-io auch für ä\>^ ar}ioit''ink'n Klassen 
sein mag, und 80 hoch die finanziellen Opfer scheinbar sind, die 
den besitxenden Klassen dafür abverlangt werden. Aber inüsste 
nicht, bei der Nothwendigkeit dieser VerfiMsong, die allein unser 
Vaterland auf den Gipfel der ihm gebQhrenden Macht erhoben 
hat und auch allein im Stand*- i<t, os darauf zu erhalten, diese 
Belastung der arbcitcndt-u Kla^äo das dringendste Motiv mehr 
sein, derselben auf dem Wege der allgcmciacn Verbesserung ihrer 
wthschaftiiehen Lage ein Ende su machen? — Waa aber die 
scheinbar groBse finanzielle Hcla.stun^ der besitzenden Klassen be- 
trifft, so vcnv'eise ich auf das Ende dos 4 Al).-chriitts mr-inor Ah- 
handlunp: „Zur Geschichte der röraischen Tributstcucrn seit 
Augustus* im 8. Bande Ton Hildebrands Jahrbfiehem. Hier seige 
ich, dasB die Klagen fiber die UnerschwingUehkeit der Kosten des 
Militairctats sich in der Geschichte sclion einmal, eben so laut 
wie heute, haben IWiron lassen, dass aber eine Kntlastiinff von 
diesen Kosten zu keiner allgemeinen socialen Erleichterung ge- 
fuhrt, sondern nur den Guldsack strotzender gemacht haben wBrde, 
der auf der weiter nnten vorkommenden Figor^das zunehmende 
Einkoramen der reichsten Klassen, bei immer grösserer Schwind- 
siu lit der niittb-ren und di^r unverhaltnissmässicou Vonnelirunij der 
arbeitenden Klassen und der Paupers, heute wie damals illu^trirt 
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kommen hauptsächlich auf deren Kechnung, aber als 
Kückgewähr einer Staat.svvohltjiat an diese Klassen werden 
sie kaum zu betrachteo sein. Nehmen wir weiter die 
Ausgaben für den Nationalunterricht, — sie flieesen 
haaptsfidilicli den höheren Lehranstalten zn, deren 
Frflchte aber wieder den arbeitenden Ehissen nicht zn- 
fidlen. Ffir diese bleibt nnr die Tolkssehnle nnd die 
Kirche, die beide — nnd zwar noch ausserhalb und 
neben dem Stenerwego — von ihnen selbst zum grossen 
Theil unterhalten werden müssiMi. — Der Militaiiaus- 
gabeetit, der zur Danlifiilauug der ullgemeiueu Miii- 
tairptlicht, die den arbeitenden Klassen das Einkommen 
ihrer besten Jahre raubt und doch in seiner gegenwärtigen 
Hohe absolut nothwendig ist, dient, fristet ihnen nnr 
wfthrend ihrer Dienstjahre das Leben, den höheren Klassen 
wird er zn einer anständigen Snbsistenzanterlage, die 
die FamiliengrOndung gestattet. — Dann wieder, wenn 
der Staat, was recht eigentlich seine Donuiine ist, zu 
Privat Privilegien zersplittert, was haben die arbeitenden 
Klassen davon? Mit den Eisenbahnen and so manchem 
Anderen steht es nicht anders. 

In der That, es kann keinen Menschen geben, der, 
wenn er genllgenden Verstand besitzt nnd dabei ehrlich 
sdn will, nicht diese fnrchtbare Comnlation von socialem 
Unrecht anerkennen rnnss. Er brancht seinen Geist nnr 
anfknerksam auf derselben weilen zu lassen, um aus der 
trägen, ahstuniptenden (Jewohnhcit aufgerüttelt zu werden, 
die allein es hat möglich macheu können, daäs er bis 
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dahin soigloB an solehen socialen Hissgestaltnngen vor 
übergegangen ist, die nnn, bei seinem socialen Erwachen, 
wohl noch mehr Schreeken als Hitleiden in ihm erregen 

dürften. 

Ijei dieser furchtbaren Lage der arbeitenden Klassen 
ist es doppelt unbegreiflich, dass, als vor Kurzem die 
GofijuQCtor in dem Marktartikel Arbeit- Waare za 
ihren Gunsten aasscblng, und sie diese Gonjnnctar ein- 
mal nach Möglichkeit benutzten, — wie dies unter dem 
Freihandelsystem eigentlich Jedermann und jedem Stande 
znr Pflicht gemacht wird — dass, sage ich, die capi< 
talistischcn Klassen darfiber wie empört wurden, nnd 
eine schwere Gefahr und Bedrängniss der ganzen National- 
production darin erkennen w(»llten. 

Ich will aas jener Zeit zwei charakteristische Zeug- 
. nisse hierfür hervorheben, deren Gegenstand damals viel 
besprochen wnrde. 

Das eine Zengniss bringt die Krenzzeitnng in dem 
Leitartikel No. 95 des Jahrgangs 1873 .Eine Petition 
an den Reichstiig*', in welcher die Hfilfe des Staates an- 
gerufen wird, um, namentlich in der Landwirthschaft, 
dem zunehmenden Mangel an Arbeitern und der Wider- 
willigkeit derselben zur Arbeit zu steuern. Das Thatsäch- 
liehe in diesem Artikel ist auch nach meiner Erfahrung 
wahr. Aber die £rkl&rang .liegt in dem alten Sprüch- 
wort: «Wie's in den Wald hineingeschallt hat, schallt es 
wieder herans." Ich bewirthscbafte mein Gnt jetzt über 
vierzig Jahre. Zn Anfang dieser Periode kehrte sich 
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die Uacht der Terbftltoisse io dem Müsse gegen die Ar- 
beiter, wie heute gegen nns Besitzer. Wir haben damals 

oft unmotivirt und leiehtfertig den Arbeitern gekfindigt, 

uiul (Jamals war die Strafe hart für die gekündigte Fa- 
luilie. Ik'Ute trifft uns die WiedtTvcrgeltung. Dass sich 
jetzt die xVrbeit dessen erinnert und in der Eriunerang 
erst bewQSst wird, was.ilir widerfahr; dass jetzt in diesem 
neu erwachten Bewusstsein es die Arbeit wnrmt, was 
Ihr damals so leiehtfertig vom Besitz, lediglich nar in 
Benntznog eines formalen Rechts, zugefügt worden; — 
dasä jctztf wo das Blatt sich gewandt, der Arbeiter die 
„Herrscbaft** oder den Arbeitgeber so oft verabschiedet, 
wie damals die „Herrschaft" oder der Arbeit-^ebcr den 
Arbeiter; — dass der Arbeiter dies jetzt auch oft in 
leichtfertigster Sinuesanwaudluiif; thut und dadurch den 
Besitz immerhin fühlbar schädigt, wie der Besitz es 
seiner Zeit meistens tlut nnd damals den Arbeiter doch 
entBchiedeu noch weit fühlbarer schädigte, — wer kann 
das Alles bestreiten? Vom Standpunkt des allgemeinen 
Wohls, selbst der Moral, darf man deshalb die Arbeiter 
auch tadeln. Ab<"r wie darf es der Besitz als solcher? 
Unter allen Unistamlen niüsste er bei nur einii^er Wahr- 
lieitsliebe und Selbserkenntniss die Vorwürfe, die er den 
Arbeitern macht, mindestens in Selbstvorwürfe kleiden. 
Denn der Besitz handelte ja vor Kurzem gerade so, wie 
die Arbeit jetzt handelt Dass die Gesellschaft damals 
in allen ihren Sdiichten, Besitzern wie Arbeitern, noch 
so stupide war, dass sie diese Handlungsweise des Be^, 
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Sitzes gegen die Arbeit als herkömmlich, gewohnheits- 
mSssig, natürlich betrachtete, und selbst die Arbeit die- 
selbe, wie das Uebel einer b53en Natalgewalt, schweigend 
und mit moraUseher Empfindangslosigkeit hinnahm, - 
während selbstTerstSadlich der Besitz erst recht kein 
Wort dazn verlor; — nnd dass heute die Gesellschaft 
diese Stupidität bereits abgelegt, und jetzt, wo die Ar- 
beit dieselbe Handlungsweise gegen den Besitz übt, in 
allen ihren Schichten, sich des Werths oder des Un- 
werths bewnsst geworden ist nnd deshalb jetzt die un- 
gewohnteste moralische Empfindlichkeit die frfihere ^e- 
wohnbeitsmüsBigste Empfindnngalosigkeit abgelöst hat: 
— dass der Besitz jetzt darfiber wehklagt, während die 
Arbeit nicht dazn schwieg, nnd die Arbeit jetzt darob 
frohlockt, wie der Besitz einst in gewohnheitsmrissigem 
Stolz auf die Arbeit iiiedersah, — das Alles kann keinen 
üntcrscbicd marbt n. In der Geschiciite, der es ja ni( ht 
an Zeit gebricht, bilden eben Hinein- und Herausschalleu 
ganze Perioden, die mitunter weit auseinander liegen. 
Wenn es in der Geschichte herausschallt, pflegt längst 
Teigessen zu sein, wie es einst hineinschallte. 

Mit dem «Recht znr Arbeit* hat sich Aehnüches 
zugetragen. Noch vor 25 Jahren wurde die« Recht von 
dem damals den iiuliviilualistischeu Standpunkt in der 
Nationalökonomie hartnäckig vertretenden Besitz auf das 
Lebhafteste bestritten, von der Arbeit eben so lebhaft 
vom Gesichtspunkt der Staatsgemeinschaft aus behauptet. 
Wie gerne erkennte der Besitz heute dies Recht an. 
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denn diesem Kecbt inü>stc doch olTeubar auch eine 
Pflicht zur Arbeit entsprechen. Aber die Verhältnisse 
haben sich einstweilen Tollst&Ddig mngekehrt flente 
hOrt man in der Praxis nicht mehr, dass namentlich die 
Iftndliche Arbeit, vom Standpunkt der Staatsgemeinschaft 
ans, das Hecht znr Arbeit in Ansprach nfthme. Im 
Gepentheile, sie, die Arbeit, ist es heute, die vom iiidi- 
vidualistiscbeii Standpunkte aus ibro Tllicht zur Arbeit 
bestreitet, welebc JMliibt beute wieder, vom Standpunlct 
der Staatsgemeinschaft aus, der Besitz zu beanspruchen 
anfängt. Ich vernehme in dem Allen abermals nur das 
schlechte Echo eines einst eben so schlechten Rafes. 
In einem gesunden Znstand, den die ^Znknnft herbei- 
führen wild, werden sicherlich Recht wie Pflicht zur 
Arbeitjmmal anerkannt nnd — vom Staate regnlijji 
sein. 

Das zweite Zeu^niss liefert die berüchtigte Cham- 
pagnerflas<,'he des Stcinträgers! — 

Aber bringen wir diesen ungewöhnlichen Fall, der 
die Theorie wie die Praxis der herrschenden Schule in 
Aufruhr Tersetzte, während er gerade beider — immer- 
hin verkehrten — Prindpien entspricht, auf sein rich- 
tiges nationalokonomisches Maass zurfickl Stellen wir 
aber dann, eben&lls auf dies richtige Maass zurückgebracht, 
den Gründungsbesitz gegenüber, der dem Steiuträger zum 
Cbampagner reichenden Lohn gezahlt, dann auch seiner 
Zeit Einkommen davon zu verthuD, aber auch dabei 
grosse Parcelleu des Kationalcapitals zu verwalten hatte 



— und vergleiehen dann, ob der über den Champagner 
des Arbeiters znm Himmel anfsebreieode Besitz eine so 
viel bessere Okonomiscbe und nationalOkoDomiscbe Ver- 
wendung über sein eignes Gut getroffen gehabt, dass er 
zu solchem Anf^chrei berechtigt ist. 

Der GründuDgsbc^itz bat dem Arbeiter eineu so 
hohen Lohn Rozalilt, dass dieser in den Stand gesetzt 
ward, eine Flasche Champagner zu trinken. Er hat es 
nicht des Arbeiters, sondern immer noch seines eigenen 
Vortheils wegen, in Verfolgung dieses „scbnOden Hanges** 
getban, der eben znletzt immer „das wirthschaltliche 
Gleichgewicht abwftrts neigt" Er bat es gewollt, wie 
der Arbeiter es gewollt hat^ beide ihre Handelsehancen 
benutzend, der Besitz nicht minder wie die Arbeit, denn 
diese schöpferische Kraft, iu der der Mensch aufgeht, 
ist ja von dem System ebenfalls zn einer Art Ur- und 
Naturwaare erniedrigt, über deren Preis wie über Bescn- 
reis nnd Zündhölzer zu feilschen schon seit einer Reihe 
von Generationen nicht unter der Menschenwürde ge* 
halten wird. 

Dieser Handelslohn aber, obwohl erden schimpflichen 
Faden des Systems, dem er angehürt, nachschleppen 

mass, ist doch wenigstens immer Arbeitslohn, ist Ver- 
dien steigenthum, Eigenthum der echtesten Art. Er 
gehört weiter seiner Natur nach zum Nationaleinkommen, 
dem Theil des Nationaiproducts, dessen Bestimmung die 
Consnmtion ist. Er kann somit consomirt werden, oline 
dass dem Nationalvermögen, dem Nationalcapitale, 
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der Nationalprodnction auch nur ein Brocken ent- 
zogen wird. 

Wie er consiumrt wird, ob in Weissbier oder Cham- 
pagner, in besseren Kleidern, Wohnuigariamen, oder 
besseren, gesandeien Nahrnngsmittelo, in Grfindnng «ner 
nenen Arbeiterfamilie oder Yerbessernng der vereinzelten 

Lebenslage, i>t weit über die iiationalökonoinische Clrciize - 
hinübcrfalleiiile iiulividualste, iDiiterielle, ästhetische und* 
sittliche Geschmackssache, zn. deren Kritil^ und Ver- 
folgung^ die Nationalökonomie eben so wenig be- 
rechtigt ist, wie za der Forderang, dass der Lohn nicht 
völlig consnmirt werden solle, dass davon znrücicgelegt, 
gespart werden mllsse, eine Forderung, die zn jenem 
Hangel an Berechtigung eine nationalOkonomische Ver- 
kehrtheit fügt, die in der Gewohnheit des Unrechts 
verlernt hat, was durch und durch Einkommen ist, 
und Einkommen sein darf, ja sein soll, und was Capital 
bleiben muss, bis es im weiteren Elusse des National- 
prodactionsprozesses auch einst in die fiiukommenscon- 
snmtion fibergeführt wird. 

Sind Werth nnd Wfirde des Grfindungsbesitzes, 
der dem unter solchen ümstftnden nnd in solcher Weise 
eingekommenen nnd genossenen Arbeitslohn gegenüber- 
stand, 80 viel wirthscLalllicher wahrgenommen? 

Analy>iiün wir zur Beantwortung dieser Erage die 
Natur und die AVirksamkeit dieses Besitzes in dem vor- 
liegenden falle, wie wir die Natur des Lohnes und die 



BerecbtiguDg des Arbeiters zu dessen wUlkfihrlicher Gon- 

sumtion eben auch analysirt haben. 

Womit der Besitz in den Arbeitshaiulel eintritt und 
was er aus dessen Absc.hluss und Vuilführung schöpft, 
ist ganz anderer Art, als was die Arbeit hinzabriogt 
nod sich wieder beraiisholt 

\ Die Arbeitskraft ist kein dem Arbeiter von der 
Gesellschaft anvertraates, nach dem gewöhnlichen Eigen- 
thomsbegrifF ihr gehörendes, wirthschaftliches Gut, sondern 
der Arbeiter hat es von Katnr, es ist die eine Emanation 
seiner dreieiiiigen Lcb<'ii>thätigkeit selbst. Der Gegen- 
werth, den der Besitz dagegen in den Arbeitshandel ein- 
st t/t, ist das Capital, eine l'arcellc des noch dem 
i'roiiactionsprozess unterlicgeDdun Natioualproducts, ge- 
meinschaftliches Werk der Gesellschaft, nicht der 
vereinzeUeu Thätigkeit des Besitzes, ist dämm im Grunde 
bis dahin Gemeingnt, wo es erst tu Einkommen um- 
geformt und als solches getheilt wird, ist somit von der 
Gesellsciiaft anverliautcs Gut, bei dem ihm die 
l'Hiihten eines Amtes delegirt sind, das er also keiner 
willkürlichen Benutzung unterwerfcD darl". • Kr hat 
jedenfalls die l'tlicht, diese ihm anvertraute Parcelle des 
Nationalcapitais in vollem Werthe zu erhalten^(Repro- 
dacUou des Capltals), ja sie mit der zunehmenden 
nationalen Prodnetivkraft ond Productivitftt selbst zu 
vermehren. Der SteintrSger schidigt keines andern 
Menschen Eigenthum, wenn er, umChampagner zu trinken, 
seine Arbeitskraft so viel Jahre früher iu's Grab trägt. 



— 44 — 



.Was dann dem Arbeitslohn gegen&ber steht, wird beim 
-Besitz Capitalgevinn genannt, nnzatrefiend so genannt; 
denn es ist in seinem eigentlichen Stamm ein iTheil 
des neuen Arbeitsprodncts, des Prodactwerths, ans dem 

auch der Arbeiter seinen Lohn empfing, ist Rente, weil 
t's dem Besitz, ludi^rK-h als solchem, aus dem Arbeits- 
[)ioduet zufallt, wiihreiid das wieder zu reprodiicirende 
Capital, der Prüductwerth, an welchen der Arbeiter sein 
neues Frodactanschweisste, ein durch den ganzen National- 
prodncdonsprozess laufender Posten ist Diese Capttal- 
rente ist ebenfalls Nationaleinkommen und kann 
willkfirlich consnmirt werden. Aber wohl bemerkt, 
Verdienst eigenthnm nnd Verdienstoinkommen, wie 
der Lohn in d- r Hand des Steint ifiLrers war, ist sie in 
der Hand des Besitzes nicht. Sic hat in dieser Ilaud 
nur den .Werth eines historischen Eigenthumsrechts er- 
halten, dessen grundlegende Idee vor der heutigen von 
den geschichtlichen Schlacken schon gereinigten Rechts« 
id^ nicht mehr stichhaltig ist 

So stehen sich also in dem Arbeitshandel Arbeit 
nnd Besitz mit ihren Mitteln nnd bei deren Natur 
einander gegenüber. Wie haben sich Beide, als der 
Steinträger seinen Lohn in Champagner vertrank, im 
Gebrauch dieser Mittel gegenüber gestanden? 

Es ist selten, dass der iSteiuträgcr Champagner 
trinkt; dies Mal war er durch seinen Lohn dazu in den 
Stand gesetzt, denn der Besitz hielt es im vorkommenden 
Falle noch adnem Yortheil entsprechender, einen solchen 
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Lohn zu zahleu, als es nicht zu thun. Denn als der 
Öteinträger ChampagDertrinker war, war der Besitzer 
mit seinem Besitz und Eiukommen aGrfinder**. Ich lasae 
nnn bei Seite, daae der Besitzer Beinen ganzen ^Gewinn" 
aach nicht zu edlen Zwecicen Terwandt haben, sondern 
noch einige Flaschen Champagner mehr getninken haben 
wird, als der Arbeiter; — war, frage ich, dieser Gebranch 
der Mittel zu Gründungsgeschäften uicht eine viel grössere 
Ausschweifung im nationalen Productionsprozess, wie der 
Verbrauch den Lohnes in Champagner? Also dem 
Yerdiensteigeuthum des Arbeiters steht das aar an- 
vertraute Eigenthnm des Besitzers gegenüber; dem 
▼ollsten privatrechtliehen Verbranchsrecht des Lohnes 
die delegirte nationale Amtspflicht des Besitzers. 

Und im weiteren Verfolg? Der Champagnerflasche 
der Börsenkrach. Wer war*8, der damit die „wirthschaft- 
liche Welt wieder einmal abwuits geneigt von jedem 
Gleichgewicht?'* Bedarf es noch der Antwort? „Der 
glatte Ilerr, der Sciuneichler Eigennutz/ der Krach und 
Broch durch die ganze Gesellschaft erzeugte und dazu 
das kindische Vororiheil aufsetzte, dass der Arbeiter 
keinen Champagner trinken dfirfe, selbst wenn ihm der 
Grfindnngssehwindel die Mittel dazu giebt. 

Ich finde, Aber solche balkendamme Splitterrichterei 
des Besitzes hat die Arbeit Recht, empört zu sein. 
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Zn voller WflrdigiiBg der SodaleD Frage miiBS man 
also den Blick noch weit hoher erheben, als zn dem 
kleinen Ausschnitt Boldt oder dem traurigen Gesammt- 
gemftlde der L^rc der arbeitenden Klassen. 

Das zu können liat Baxter') den ersten Schritt 
gethan. An diesen ersten Schritt knüpfe ich an, denn 
es bedarf noch ein Paar weiterer Schritte, um die über- 
sichtliche Höbe zu erreichen, von der einem das ganze 
Panorama dieser welterschfittemden and weltverfinderndeu 
Frage zn Fflssen liegt 

Der Anblick des Pic von Teneriffa hatte Baxter auf 
den Gedanken gebracht, die Vertheilnng des National- 
einkommens an die verscbiedenen Klassen Grossbritanniens 
und Irlands unter dem iihnlichcu Bilde einer Pyramide 
darzustellen. Der Census von 1861 uud auden^ bis 
1867 fortlaufende statistische Daten lieferten ihm dazu 
das genaueste Material. 

Baxter macht selbst auf die Schwierigkeit auf- 
merksam, in einem solchen Bilde die Verhftltnissmftssigkeit 
der Antheile richtig zn treffen und deutlich herrortreten 
zn lassen und glaubt endlich in nebenstehender illuminirter 
Skizze A diesen Erfordernissen zu genügen. 

Zu bemerken ist hier gleich zu Anfang, dass Baxter's 
Pyramide keine vollständige Zeichnung enthält. 

') National income by Dadlcy Baxter, London, Macmillan 

4 Co. 18G8. 
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Baxter giebt nach Dnrchschnittssritzcn der letzten 
Jahre — S. 47 seines Werks — 3 Millionen Menschen 
an, die Öffentlich nnterstfitzt weiden mnssten, — lOV« 
der ganzen Bevölkening. — Za den arbeitenden Classen 
wird man diese nicht mehr in einem genauen statistischen 
Bilde reebnen können, nnd doch ist diese Zahl zn be- 
deutend, um sie zu übergehen. Sie hätte also unter 
dem Ianp:en und schmalen Streifen, der die Arbeiter- 
region bezeichnen soll, in einem besonderen Streifen 
auch noch besonders markirt werden sollen. — Ich fOhre 
dies hier schon an, weil ich oft auf diesen BevOlkemngs- 
theü, der geradezu nicht blos ein Unglfick, sondern eine 
Schande der heutigen Gesellschaft ist, zurflckkommen 
werde. 

Offenbar regt die Baxter sehe Säule durch das An- 
theilsverhilltniss der verschiedenen Klassen am Xational- 
einkoniraen, das sie so übersichtlich vor Augen führt, 
das lebhafteste Interesse an. Aber dies ist wohl zu be- 
achten, es geschieht dies lediglich durch die statistischen 
Yergleichungen, die sie ermöglicht. Erführe man nur 
die GrOsse des Antheils irgend welcher alleinigen Klasse, 
ohne zugleich die mehrerer anderer oder aller flbrigen 
daneben, so- hätte man nichts als eine trockene, seelen-' 
lose Zahl, an die man kaum einen fruchtbringenden Ge- 
danken knüpfen könnte. Dagegen die Vergleichungen. 
zu denen das in seinem ganzen Umfange aufgedeckte 
Antheilsverhftltniss Anlass giebt, sind es sofort, die durch 
die Ideen und die Gombinationen des Gedankengangs, 
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der aich mit ihnen verbindet, das ergreifendste Interesse 
in uns anüachen. 

« 

Geben wir die Yeigleichnngen, ta denen die Bax* 
ter'sehe S&nle Anlass giebt» dnrdi. 

Nicht, daas die ArbeiterbeTOlkemng des Vereinigten 
Königreichs 23 HilUonen beträgt, konnte unser Interesse 

errrgcu, sondern, dass sie 23 Millionen von 30 Millionen, 
also 77 '/o der Oosamnitbevolkerung betrügt, ist, was uns 
über die Bedeutung der Ziffer von 23 Millioueu aufklart. 

Nicht, da<s diese 26 Millionen Arbeiter, nachdem 
noch 3 Millionen als Paupers ans ihren Beihen ansge* 
Stessen sind, nur den nothwendigen Unterhalt in ihrem 
Lohn beziehen, ist dann weiter, was nns auf die Seele 
fällt — dagegen scheint unser GefQhl durch die 6e- 
wohnheit dieses Einkommenmaasses fast abgestumpft zu 
^fein — sondern, da.ss die erste Abthcihing der reichsten 
Einkü!nmeiisk!a>se nur 8500 Personen, nur' ji'/o, uin- 
fasst und dennoch ein jährliches Darclischnittseiakommeii 
bezieht, da^ die denkbarste Ausschweifung der gcnnss- 
süchtigstenPhantasie fibersteigt, nämlich 14,820 Pfd Sterl., 
und damit fftr diesen geringen Bevölkerungstheil circa 
14 Procent des Nationaleinkommens fortninunt, — ich 
sage, nur diese Vcrgloichung ist es, die vna anregt 
und fast in Schrecken setzt. 

Es ist ferner nur die Vergleiehung, dass die diese 
beiden extremen Klassen verbindenden Stufen der mitt- 
leren und niederen Besitzcinkommens-Klasse hinter der 
arbeitenden Klasse in der Zahl, und hinter der «laige 
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!ncomes''-KIas8e im Einkommen so weit zurftck stehen, 
— die der »middle incomes** -Klasse nftmUch nur 17a 
Procent der GeBammtbevOlkermig betragt und nur 9 Procent 
dee Nationaleinkommene bezieht, — die erste Abtheilnng 
der „small ineomes^-Klasse nnr 9 Procent der BeT51keraog 
beträgt und etwa 14 Procent des Nationaleinkommens 
bezieht, — die letzte Abtheiluug der „small infomes"- 
Klasse, die bei einem Einkommen von tiO bis 100 Pfd. 
Sterl. eher zu den arbeitenden als zu den besitzenden 
Klassen zn rechnen sein dürfte, schon wieder 14 Procent 
betiügt, aber nnr 10 Procent des Nationaleinkommens 
bezieht, — es ist, sage ich, wieder nur diese Ver- 
gleichnng, die unsere ernsteste Anfinerksamkeit in 
• Anspruch nimmt. 

Es ist wiederum nur die Vergleichung, dass es 
bei der obersten, von Ueberfluss überstruiiienden Keicli- 
thumskiasse, einen bejammeruswerthen , permanenten, 
socialen Niederschlag giebt, gegen dessen Uülfsbedurftig- 
keit nnd ünterstiltznng die übrigen Klassen sich sperren, 
der, wenn anch OffentHch nnterstfitzt, — in der Weise, 
in der dies geschieht, — dennoch nichts als Hunger, 
Elend nnd Yerfrfihten Tod reprSsentirt, weil die der 
Schaar dieser Unglücklichen zu Theil werdende Unter- 
stützung darin besteht, dass sie, für (> d. täglich und 
ein Laib Brod wöchentlich für jedes Familienmitglied. 
Steine klopfen mfiss^, — es ist wiederum nur diese 
Vergleichung, die uns so miÜeiderregeod an's Herz 
packt 

4 



Es ist endlich nur die Vergleicliung, dass dieser 
Niederschlag zu Baxter's Zeit 3 Millionen verbitterter 
Seelen in ^eikfimmerten Leibern, also augeföhr 10 Procent 
der GesammtbevOlkenuigy U Procent der gesammten 
ArbeiterbeTölkening, nnd, wie wir sehen weiden, 20 Pro- 
cent der wirklich in Arbeit stehenden Aibeiteizahl be- 
trug,') — es ist diese Vergldchnng, die mit allen übrigen 
Vergleichungen unsere Seele mit so tiefer Treuer über 

*) Baxter rechnet, ine schon aageföhrt, auf die Gcsamrat- 
Arhelterbevöllccrung von 2:^ Millionen an wirklirhon Arbeitorn — 
MSnnern, Burschen, I rumu und Mädchen — etwa 16 Millionen, 
und — da davon 6 MilUoaeu als durchäcbnittlich der öffentUchen 
Unteistatsimg anbeimgefiBllen amosehea aind die Zahl der 
Unterstfitsten auf iingcf&hr 20 Procent der nirUichcn Arbeiter, 
also circa 10 Procent der Gcsamnitbpvftlkcrunp;, circa 14 Procont 
der gesammten Arbeiter-Bevölkerung, circa 2Ü Procent der wirk- 
lichen Arbeiterzahl! 

Baxter bfttte also, inmitten des ausgedehnte blaaen Streifena, 
der die Nacken der ArlM'itrrmiHioncn wie den die Bcsitzeinkommens- 
pyraraide tragenden Sockel orsclieini'u Ifi.-.-t, noch oin Fünfte! den 
Raumes davon mit schwärzerer Farbe abgrenzen müssen, um auch 
noch die 3 Millionen Menschen, die durchschnittlich dar SffMiftlichen 
ünterstatsong anh^fikUen, besonders in markiren. Indessen 
zeigt das J'liuii. IV Manual labour Classes" p. 40, dass er dies 
nicht au.s Munucl im MitL-^i-fühl unterlassen hat. Er knüpft vielmehr 
an diese unterste Jammerregion der Bevölkerung wichtige, noch 
nicht überall erkannte Bemerkungen an, welche aadi tum der 
Gommisdon des denisehen landwirthscfai^chen Congresses aar 
Untersucliung der LebnverbSltnissc der ländlichen Ar1)<'it.>r zur 
Uichtschiiur hatten genommen worden sollen, aber auf dem ans- 
ge;.'('tM neu Fragebogen keinen Platz gefunden haben. 

Er weist nEmlich durch die detaillbrtesten Berechnungen nach, 
dass der gewöhnliche slatistiaeh angegebene OeldarbeitBlQfan nur 
ein „NominaUohn" ist, von dem der Oeldlohn, der dem Axbaiter 
wirklich einkommt, unterschieden werden mnas, denn es seien 
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ein BolchM AntfaeilBveili&ltiiiBS der Tenehiedenen Volks- 
khesen am Nationalemkommen eif&llt 



dnrehsehnitflieh nodi 90 Proeent fBr jshrliehen Arbeit!<ausfi&ll jeder 
Art ^(„Ottt ofworic, Siek aud paupcrs") von jcnom Nominallohn 

in Abzupr zu liriniron, was al^o don wirklich pirikoninii inlca Jalin.'s- 
goldlolm um &o viel vcrnn^' it'. IJaxter poliraucht liiiT also, wohl 
zu bemerkcD, das Wort „Noininaliobu'' nicht im Gegensatz des 
Oeldlohns tnm Reallohn der Meng» der Natnralprodaetef cUe der 
Arbeiter für den Geldlobn knofen kann, .sondern in dem bi-sber 
nngcbräuchlichcn Sinne eino-; von der Stati-tik iin-ini-'ü' Ii an- 
gegebenen, aber mit der Wirklichkeit für ciru ii i.in-'' i i'u Zeitraum 
Dicht übcrciubtiiuniuadeu Geldlobos. Er uutcr.schcidet iu Vort'olL; 
dessen den nominellen Wochenlobn und den wirklichen Jahrcslohn, 
indem er z. B. bei den ticübtcr- n innl liohon-n Arbeits- und 
Manufacturkla^sen als h .Irlien Wuctienlolin "JS— sli, als solchen 
Jahreblohn CO — 73 £ annimmt. Es ist dies dcrx lbe Gedanke, den 
ich wicdorbolt schon so ausgedrückt habe: Um die Höhe des den 
Arbeitern wirklich einkommenden Lohnes tu erfahren, mOsse man 
die Ge.samnit<unnne des Gcldarbeitslohns, die wirklich in derNaÜOU 
jährlich bezahlt werde, zu i-rniitteln suchen und di' Sf Summe mit 
der Zahl der vorhandenen Ailn iti r resp. Arbeiterfamilien dividireu. 
Erst die danach sich ergebende cfloctive Geldlohoportion pro Kopi 
oder Familie mfisse man dann mit den Marktpreisen der baupt- 
sficblichstcn Lohnwaarcn vcriKleichcn, um die Quantität realer 
Unterhalt.smittel zu erhalten, die den Arbeitern in jener wirklichen 
Luiin|M)rtion zufiele, denn er>t ;in ilii'-er Quantität — Pfunden 
iiioü, Butter, Fleisch u. s. w., Ell-ii Zeug, Quadratfuss Wohoung.s- 
raun n. s. w. sei erst sa erkennen, ob nnd wie sie damit leben 
konnten, oder ob sie, i-a.scher oder langsamer, sich damit zu 
dncm verfrühten Tode hiuzehren iiir:>^ten. 

Es kommen also zu den ;> Millionen I'auprrs oder dem, 
20 Proceut der wirklichen Arbeiterzulil betragenden Arbeiterausfall, 
aach noch bei den lücht ausgefallenen Arbeitern SO Procent Arbdts- 
ansfkU hinzu. 

Baxter fährt aber dann bi'i den ^> Milli<tnen Paupers noch 
weiter so fort: Diese :i Millionen, du: sich aus Berechnungen von 
1857 und 1866 ergäben, seien gewisscrma^sen als der rugoluiässigü 
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Man siebt ferner, um noch tiefer in die Natur dieser 
statistischen Vergleichongen einzudringen, es sind Ver- 

Zubeliiir zu d*-» 16 MüliöDeil vorhandener effectivcr Arlieitcr nt 
bt'trachtou. Iu(]e>sen würde auch diese Anzahl retrelnn'issiL'er 
L'ntcrütützuBgbfällc nur ein t>elir unvuUkommeueä Bild vua dem 
ganzen, wirklichen Umfange dea mit den Paapers Terbundenim 
Arbeits- und EinkommensTerluBtes geben. Zn einem bedeutenden 
Thcil untürw ürfen sicli die Arbeiter noch erst den härto.'>teii Ent- 
belirun^en iiud seien .schon Woclieu uud Monate ausser Arbeit, 
che bie »ich an da^i Armenhaus wendeten. Öie consumirtcn erst 
ihre Ersparnisse, lügen, so lange wie irgend möglicb, ihren Ver- 
einen vnd Vntcrstfitsnngscassen sur Last, verseilten bei Kldnem 
erst ihre ganze Habe und würden dann erst schliesslich so weit 
f.'e|irn< ht, die <itTeiitIiche L'ntri^tiitziiiie anzuziehen. ,Ich wunder" 
mich auch nicht ~ rult Baxter am> — über diesen Widerwillen, denn 
was haben rie von den Anncnbfiascro? Nachdem sie in einem 
vor den Blicken aller Welt wartenden Hänfen dem betchimenden 
(lefühl ausgesetzt pewesen sind, erhalten sie die Anweisung, Steine 
zu klopfen für 6 d. auf den Tufr, und wöchentlich ein Laib Brod 
für jedes Mitglied ihrer Familie. — Darum sterben auch Viel« 
noch lieber vor Erschöpfung, als dass sie solche affcntliche Unter- 
stfitzung in Anspruch nehmen." 

So Baxter. - Man darf wohl hinzufügen, dass die Englfinder 
keinen (ii iiiu! n. -ieh auf ein snlches l'nterstützungssysteni 
viel einzubilden. Zwar dem Irülu ri-n, noch aus der Zeit Elisabetü'a 
stammenden System gegenüber, far das noch die Pitt's gegen die 
beginnende Halthns^scbc Richtung mit aller Snergie eintraten, 
verrinirerte es für einige Jahre allerdings den Prooentsatz der 
rnttThtützten, aller es bedurfte, wie wir selu-u werden, nur der 
bb Jahre, die zwischen der Colquhouu'scheu und Baxter'scheu 
Pyramide liegen, um diese erste Verringerung doch wieder in einen 
steigendtn Procentfiatz ausschlagen an lassen. Es ist in der That 
auch eine raffinirte Unterstützunpsweise, die keine grössere An- 
ziehunfTskrnft ilhen kann, eitieii schon halberschöpfteu Arbeiter 
Steine klopfen zu lassen, d. h. ihm eine Arbeit zu geben, die viel 
und so viel Muskelkraft consumirt, dass sie schwerlich durch 6 d. 
tSglich und ein Laib Brod wOchenUich ersctst werden kann. Wenn 
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gleichmiKen Ton Resultaten, Ton Resultaten sodaler 

Entwicklungsgesetze, die die IlieiliiaUuie unserer Ge- 



dabei dennoch der Procontsatz der Unti rstützteii sich wieder ver- 
mehrt hat, 80 ist dies eine furchtbare Anklage gegen die still 
und unablässig wirkende Gewalt, mit der uusi r heutig* -s national- 
ökonoininelies Sy.'-tem dl>- unteren Klll^^l•^ iiTs l^li-ad scliraul»t. — 
Mir ßclieint (lalier, du.>.s Haxter den L;(■^;ln^nltl•ll Arlieits- Proiluetions- 
und Lolinverluöt mit 20 l'roceut zu iiiedi ii; angeschlagen iiat und 
dass wir, wenn auch die geklopften Steinhaufen als Aeqaivalent 
für Denars und Brodo gelten M)II. n, dof'h für diesen ^,-'(11 die 
öffentliche Unterstützung noch eine lüni;ere Zeit riiiui ndrn Theil 
der Arbeiterbeviilkerung noch letzte 5 l'roceut zu den obigen 
20 Procent hinzurechnen müsaten, so dass sich der geäuminto 
Arbeits- und Lohnverlost, um den unsere statistiseh angegebenen 
Nominalarbeitslöhne zu verringern rind, auf 25 Proecnt beziffißni 
dürfte. 

Man sieht also srlinii liii rau.-;, wie fiiip-li und durch unwahr, 
ja albern jeneEinweudung der Gegner .socialistischer Lohncrhöhangs- 
bestrebungen ist, dass selbst die gleiche Kopftheilung des ganzen 
Nationalcinkonunemi den Lohn nicht ncnnensw i th steigern würde. 
Es ist wahr, wenn die nationab-konoraische Orfianisation blirbe, 
Avi<! sii- ist. würrb' selbst das lieiitip;e, ltos»- britische National- 
einkommen nach Baxter bei gleicher Kopttlieilung in England nur 
83 £f Schottland 23V, ^« Irland 14 £ auf den Kopf betragen. 

Aber doch nur unter den Fehlern der heutijren sociali n OpL-ani- 
sation, unter denen allerdings ki'in anderes R.-sultat (b i \ i i thi ilun!? 
heraiiskomnien kiinnte, selbst wenn sich eine sob li^' Koi)ftlii'iliin;u; 
practisch ermöglichen Hesse, was niclit der i'all i.stl AUejn Staaten 
sind selbstschöpferischc Lebensbildungeju — W«'sen, die sich.sdbst 
zu oj-ganisiren vermögen, — so oder anders, und da brauchte doch 
nur die Oriranisation daliin t^f.'iiub'rt zu W'^nb ii, dass jene 2') Prucent 
Arbeits-, Productions- und Lolmverlnst nicht Statt fänden. Diese 
Aeuderuug liessu sich aber allerdings ermöglichen. Damit würden 
dann schon 200 Millionen dem Nationaleinkommen anwachsen, von 
denen, selbst wenn das heutiire Vertheiluiiirsverhältniss beibehalten 
würde, 100 Millionen auf die arbeitenden Klas^>'n fielen. — Aber 
ich gebe noch weiter. — Würde der von mir empfohlene Normal- 



daDken und Empfindoiigen so rro^altig anregen. In dei 
gescblosseneo Kette von Ursache und Wirkung, die sieh 
durch Katar und Gesellschaft hiodnrchaeht, kOimeii 
diese ResuUste, die die Bazter^sche Sftiile aufdeckt, 
freilich wieder zu wirkenden Ursachen werden, z. B. um 
im conercten Fall gleich anf das Höchste und Sehreek- 
licLste liiiizudruti n, zu ihm fürchterlichsten Bürgerkriege 

ar lM'it .>-tag cinii. tijlirt , .'•o würili ii dio Arbeiter, wenn ilineii der 
~W( itIi (]r> j^-aiizcn unter dieser Lohuform Lerfre.stelltea iJehr 
producta als Eiokoromcnszuwachs gesichert würde, mit so viel 
mehr Liebe und Lust arbeiten, das» sie noch 50 f^ocent melir 
Werk oder PruJuct h<M.>t< Ilcn würden, als es heute von ihnen 
geschieht. Das Nutinnulritikrtniinen kr.nnte si'Mi al--r) um norh 
weitere ')() ProcentT vcnucbren, und würden damit zu dem feelion 
auf lUUO Milliuuen £ erhiditcu Natiuuul Einkommen mindetitumi 
noch 500 Millionen £ binmtreten. Der ArbeiterbovOlkemng, in 
ihrer heutigen Anzahl, würden dann ^t:ttt MiUionen £ etwa 
850 Millionen £ zufallen, d. h. das Uurcht-chnittseinkommcn des 
Arbeiters würde von '60 £ — unten — auf beinahe 80 £ hteigou 
können. — Da vorau^fi:esetzt wird, dass die in Folge der Ein- 
führung jenes Normalarbeitstages hervorgebrachte Prodactions- 
und Kinkomnieui<stci^erung den Arbeitern ungetheilt, d. h. 
duri'li ki in- n lU nt( nl^ zug gesclinifilert, zufiallen solle, so mü>^te 
freilieli di r JStaat, so weit dies.' Mehrprodoction reicht, für Capital 
— Material und Wcrkzcugbubuutzung — sorgen, und zwar ohuu 
Rückvergfitong dafür tu verlangen. Aber er würde das auch können, 
wenn er sich das Bankmonopol revindicirte, denn er würde dann 
in (l<'r Ki ssource, die ihm diejenifro Notein'nii.s>ion lieft-rn würde, 
die ungedeckt bleiben kann, das Mittel zu jenen Capitaluuter- 
»tützuugen finden. 

Freilich, wer sich nicht ans dem gewohnten, ausgefahrenen 
(Juiei&c de.s heutifieu volkwirthschaftlichcn Getriebes hiuausversetaen 
kann (idi T wil', weil er die geistijie Ela>ticität nicht meiir hat, um 
zu lerii' n, «mIi t ihm selh-st als eiiii ritlcr Mith'uker der Bew« "Jrung 
bö „wohlig" dariu Lbt, daäb er eiu uieiir als bpanuenlangcä Nach- 
denken überflüssig findet, ein solcher flüchtiger Aogenbliek aber 



fOhrai, wie ihn Alterthum und Mittelalter noch nicht 
gesehen. Aber ale solche weiter wirkende Ursichen, 
gewahrt man yon vornherein, sollen si^ an der Baxter - 
sehen Säule nicht hervortreten. Hier sollen sie sich 
offenbar nnr als Resnltate geltend machen, die ihre wir- 
kenden Ursachen hinter sich haben. 

Man wird dann weiter auch voransfählen, dasä, 

doch höchstcBs nur zu neuen Phrasen für alte Gcdauki n aus- 
reicht, der wird die obiiien Andeutuniren « Iten so uiivev.--tändlicli 
als unverständig lindca, denn er gc-^toht eben nur >ociale UnvoU- 
k<nii]]MHiheH«a zu, in denen er nur lauter Natürlichkeiten erblickt. 
Aber die t ial ■ Fra;4c" ISst sich eben nicJit in eine Menge nicht 
TO VemMfidi'iidir .kleiner ^ncialcr P 1 ;i c k iTcien " auf, — wi 
diese T;^u^ehunir hiut«-t, — sondcni i.-t di..' Folgv eines ortranischen 
Leiden« unserer heutigen Staaten art, eines organischen Fehlers, 
der bis in nnsere socialen Omndlagen hinein wurzelnd, erst in dem 
heutigen Altersstadium dieser Staaten - genauer, in dem 
Alter, in welchem die Productivknift d- r Gesellschaft und di<' Pro- 
ductivität ihrer Arbeit so ^estieirm i>t wie heute — seine unheil- 
vollen Folgen entwickelte. Da muss natürlich auch ein enttiprecheud 
energisches nnd eingreifendes Heilveifiüiren eingesehlagen werden, 
ein Heilverfahren ganz anderer Art, als die gewöhnlichen Ilaus- 
mittt 1 abgeben: die allbt kaiinten Krauter, die an den Polizeiizeliä^'en 
unserer politischen Zustände waelisen, — oder die Kamillentiipl'e, 
mit denen saufte nationalükonouiische Gemüther neuerdings ge- 
laufen kommen, — oder endlich die Sympathieknren, in denen ein 
Theil der Socialconscrvativcn, mittelst religiöser Be>precliung. das 
Uebi'l stillen zu können wähnt, n(b r h niaueiu' ander«- sociale 
Medicinalpfuscherei. — Mag auch die Kur schmerzlich Min, hier 
kann es nur hcii^sen ferrum sanat, — und zwar muss der Schnitt, 
der jenen organischen Fehler ans unserem Staatoleben ausscheiden 
soll, eben auch bis in die x.cialen Grundlagen hineingehen. — 
Säumen wir also nicht, das Reformmesser zu scbürfen. und 
schneiden wir, damit uns nicht die sonst noch tiefer fressende 
Petroleumflamme zuvorkommt, immerhin tief, denn das Feuer, wie 
bekannt, heilt dcherlieb, wo der Stahl snrQckbldbt. 
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wie diese Resnltate .selbst von einer gewissen Consistenz 
und Con stanz sind, es auch längere Zeit dauernde, 
unter gleichen ümstftnden gleich wirkende ürsaehen sein 
mflssen, welche diese Besoltate, die die Baxter^sche Sftnle 
aufdeckt, hervorgebracht haben. Ursachen, die wir In 
solchem Falle Gesetze zu nennen pflegen. Aber, wenn 
wir uns auch mit den Kesu Ilaton dieser Gesetze ein- 
gehend zu beschäftigen haben, so werden wir diese Ge- 
setze selbst doch nicht weiter als in der Weise in den 
Kreis unserer Betrachtungen ziehen, dass wir allgemeine 
Rfickschlfisse aus den Besultaten auf die Wirksamkeit 
dieser Gesetze ziehen; — während die genauere Analyse 
dieser Gesetze selbst, so lange wir uns auf die stalistiscfae 
Sphäre beschränken wollen, uns fem liegt. 

Wir werden endlich von vornherein die Ueberzeuguny 
gewonnen haben, dass, wenn wir uns in dem Kreise von 
Vorstellungen einsclilicsscn, welche die au der Baxter'aehen 
Säule aufgedeckten Besuitate in ihren Vergleichungen 
in uns anregen, es eben in exactester Wissenschaft» 
licher Form, in Ziffern ausgedrackte Besuitate sein 
mflssen — wie sie es denn auch auf der Baxter'schen 
Säule nnd, — die unseren Vergleichungen zu unterliegen 
haben, eine Form, die die wirkenden Ursachen dieser 
Resultate, die diese Resultate hervorbringenden Gesetze, 
gar nicht annehmen können. 

Kurz, man sieht, die Baxter'schc l\vr:unide entspricht 
in den wichtigsten Beziehungen den statistischen Er- 
fordernissen in Materie und Form; in der Vor gleiehung. 



die das Element der Statistik bildet; in der Verglei- 
ehnns tob socialen Lebensresul taten, die allein dazu 
geboren; in der Vergleichang dieser Besnltate in der 
exacten Form der Zahl, die den nothwendigen 
statistisehen Haassstab dazu angiebt 

Und dcDDOcb, — in so vollem Maasse allen diesen 
Anforderungen — Verglciclmng, Resultat, Zahl — die 
Baxtor sche Pyramide entspricht, — ein vollkoiumenes, 
erschöpfendes Btatistischcs Interesse bietet sie mit 
diesen ihren ergreifenden Vergleichnngen von socialen 
Lebensresnltaten in exactoster Form doch noch nicht. 
Denn zu solcher erscbOpfenden Anfklftmng, zn solchem 
erschöpfenden Interesse genfigen die Vergleichnngen 
von Resnltaten ans einem nnd demselben Qnerschnitt 
des socialen Körpers, wie sie die Baxter'sche Pyramide 
für das .lalir 18»i7 bringt, mögen sie nacli ihrem Inhalt 
uocli so interessant and in der Form noch so sicher be- 
zilTert sein, doch noch nicht. Dazu gehört auch noch 
die Vergleichnng solcher statistischen Besnltate, 
die ans mehreren anf demselben Lebensgebiet 
aufeinander folgenden und genflgend ausein- 
ander liegenden Zeitabschnitten geschöpft sind. 

Und zwar gehört za solchem vollkommenen sta- 
tistischen Bilde auch uocii diese letztere Vergleichnng 
aus einem Grunde, der in der Natur der Staaten liegt 
und sich deshalb auch der Natnr der Statistik, als einer 
Staatswissenschaft, mittbeiit 
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Staaten sind nämlich Organismen — sociale, ge- 
schichtliche Organismen. Als Organismen sind 
sie Lebensbildnngen; Leben aber ist £ntwicklnng. 

Sie sind femer als geschichtliche, sociale Orga* 
nisinen, wie wir schon in der Vorrede gesehen, selbst- 
ScLöpferisflic Lcbeiisbilduiigcn. Jeder Staat, z. B. 
ist ein socialer Kdsmos, der nicht, wie der Makro- 
kosmos oder die Mikrokosmeu der Natur, die Gesetze 
seiner HurmoDie, und die Organe, die zar Erfüllong 
dieser Gesetze zu functioniren haben, wie sie die Lebens- 
bildnng der SchOpfong, als immanente Mitgift mitbe- 
lEommt, sondern, der sie sich selbst im Laufe der Ge- 
schichte erst za geben nnd anznbilden hat 

In diesen beiden Wesenheiten — einmal, als in 
unausgesetzter Entwicklung begriffouos Leben, und 
zweitens als selbstschöpferisches i.el)L'n, das sich 
seine Entwicklungsgesetze immer selbst zu geben und 
die zn deren Erfaiinng erforderlichen Organe immer 
selbst aaznbilden hat — ist das sotiale Leben nach 
seinem ganzen Umfang nnd Inhalt» in seinen manaig* 
&dien Entwicklongsrichtongen, in*8 Ange zn fassen nnd 
in KQrze zn yerfolgen, um auch einen ToUen Üeberblick 
über den Wissenschaftsbereich der Statistik zu gewinnen. 

Als Lcbensbildungeu entwickeln sich die socialen 
Organismen, in der „Geschichte", in eben so zahl- 
reicher Mannig&lUgkeit und zu analogen, immer höheren 
Verrollkommnungsstofen, wie die physischen Orga- 
nismen in der «SchOpfnng'' sich bereits entwickelt 
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haben und niin unter den hannonischen Gesetzen der 
vollendeten Welt der Natnr fortbestellen. 

Die socialen Organismen 8chliess<u auch, ihrem 
Lebensinhalt nach. <in ebenso dreieiniges Gebiet ein, 
wie es die pbysischen ürganismen — am erkenntlichsteü 
auf ihrer vollkommcDsten Stufe im Menschen, — in dem 
individualen Geiste, dem individoalen Willen nnd der 
individnalen materiellen Kraft einschliessen; — 
nfimlieh ein wissenschaftliches, das aaf der Ver- 
einigung der Geister des individnalen Lebens; — ein 
ethisehes, das auf der Vereinigung der Willen des 
mensciiliclicn indi\ itluul« n Lehenn; — ein wirtbschaft- 
licbes, das auf der Vereinigung der materiellen 
Kräfte des individuab-n Lebens basirt. 

Nach Umfang nnd Inhait dieser drei Lebensgebiete 
entwickeln sich dann die socialen Organismen in dreier- 
lei Lebensrichtnngen. — Sie verfolgen eine der Darwin*- 
schen Artenentwicklnng analoge, aufsteigende, immer 
vollkommenere Stufen entwick lang; sie bewegen sich 
in einer der Altersentwicklunj; der physischen 
Organismen anab)gen Individualentwicklung; — 
sie rücken in einer, die Individualentwicklung mit 
der Stufenentwicklnng fortschreitend verbindenden, 
internationalen Verkehrsentwicklung von Stnfe za 
Stufe vor. 

Sie verfolgen endlich in diesem dreifaehen Entwick- 
Inngsum&nge und in jeder dieser Entwieklnngsriohtungen 

nicht willkürliche geschichtliche Bahnen. Diese sind 
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ihnen vielmehr, wie in einer, dnreh nndorchbrechliche 
Seitenschranken eingeschlossenen Arena, die den irrenden 
Oiganismen nur cUe Freiheit lasst , sich an diesen 
Sehrankon den Kopf zn Stessen oder anch einznstossen, 

durch ;;otÜiclic(iCS( ljiclitsg<'S(>tze angewiesen. Diese Bahnen 
zu wandeln, ist die Tngfnd der geschichtlichen Lebens- 
bildungcn, von ihnen abzuirreD, das Verhüugniss ihrer 
eignen Schuld, das auch zu ihrem nationalen Tode führt. 

Dies e Selbst sehöpfung ihrer Gesetze nnd Organe — 
haben natürlich die socialen Organismen aof allen ihren 
Lebensentwickliingsgebieten und für alle diese Lebens- 
entwicklnngsrichtnngen ansznftthren: — anf dem wissen- 
schaftlichen, ethischen und wirthschaftlichen Lebensgebiet; 

— für die Ilichtung der Stufenentwicklung, der Individual- 
entwicklung, der internationalen Verkehrseutwicklung: 

— und haben diese sich selbst zu schaffenden Gesetze 
nnd Organe, znr Einhaltung jener durch göttlichen Willen 
bestimmten Bahnen, sich auch dieser umfittsenden, noch 
in unabsehbare Femen fortrückenden Entwieklungsbe« 
wegung nach ümiang und Richtung anzuschliessen, und, 
der stufenweisen Fortrückung entsprechend, sich auch 
umzuwandeln. Aber wenn es die Tugend der socialen 
Organismen ist, diese Bahnen zu wandeln, ihr böses 
Verhängniss, von ihnen abzuirren, so ist es vorerst ihre 
Aufgabe und Arbeit, die zur richtigen Innehaltang dieser 
Bahnen erforderlichen Gesetze zu erforschen und zu ver- 
meiden, sich Gesetze zu geben und Organe anznbilden, 
die falschen, unheilvollen Entwicklungsrichtungen dienen. 



Digitized by Google 



Diese Aufgaben eind es, die den Terschiedenen 
Zweigen der Staatewiaseneehaft znftUen: — der 
Politik, der Statistik, der Philosophie des Staats. 

Ehe aber in diese einzelnen Zweige eingegangen 
werden kann , ist eine allgemeine Einleitung in die 
Staatswissenschaft erforderlich. Solche Einleitung 
gewiihreu nur Grundlinien der Gesellschafts Wissen- 
schaft. 

Diese haben das sociale Leben im Allgemeinen zn 
erklftren nnd fallen also nseh Seiten der Vergangen- 
heit wie der Znknntt weit Aber das Staatsleben hinans; 
— naeh Seiten der Vergangenheit: bis zn der ersten 
Entstehnng des Stammlebens znrfiek; naeh Seiten der 
Zukunft: bis in die Eine Orpauisation des ganzen ver- 
einigten Menschengeschlechts hinein. Natürlich skizziren 
und behandeln sie das sociale Leben in dieser seiner 
ganzen geschichtlichen Entwicklangsreihe all s c i t i j:^, so- 
wohl nach dem gesammten Cmfange seines dreieinigen 
Ctobiets, als aach naeh allen Richtungen, in welchen es 
sich anf jenem dreieinigen Gebiete entwickelt; — was 
den üm&ng betrifft, anf den drei Gebieten der intelleo- 
tnellen, der ethischen und der wirthschaftlichen Caltur; 
was die Entwicklungsrichtungen betrifft, in der allge- 
meinen Stufenentwickluugsfolge, in welche sich 
die gesammte geschichtliche Lebensentwicklungsreihe ein- 
theilt: Stammperiode, Staatenperiode, Periode der Eineii 
organirirten Geselbchaft; femer z. B. in der Staaten- 
periode die heidnisch-antike Staatenordnnng, die katho- 
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lisch-gornianische Staatenordnung, endlich die schon in 
ihren Geburtswehen sich fühlbar machende christlich^so- 
ciale Staatenordmuig, mit deren verschiedenen anfeinanler 
folgenden Stutenarten, die noch jede dieeer Ordnungen 
wieder einBohliewt,') in der individnalen Entwicklung, 
welcher die einzelnen socialen Lebensbildnngen unter- 
liegen, in der internationalen Entwicklung, in welcher 
die individualeu Lebeiisbildiingeu iu einander übergehen 

^) Die Reibenfolg« der Stuten arton in den bdden Staaten- 

Ordnungen, welche die Geschichte .schon kennt, habe ich bei ver- 
schiedenen anderen Gclfi'enlieiten bezeichnet: in der heidnisch- 
antiken StaatenorduuDi^ 1) die Theokratie, diese in der l'.n m, das'i 
der erbte König auch der erste Gott ist, ein SlautbVerliiiliuibh, das 
nnr so entstanden sdn kann, daae dn Stammyater aus einer ed- 
leren liacc noch isolirte Individuen aus einer untergeordneten 
Race fiieh unterworfen und jene di' Si n nU ein lifilicres ^Yesen 
bctraelitet, welehe Auffassung die.ser natürlich unterstützt hat. 
l>ies kann geographisch und ethnographisch nur da geschehen 
sein, wo die schon su Stammloben entwickelte semitische Race 
auf die noch m mdividualer Isolirang sornckgebliebene aeUdo* 
pisclie Rare gestossen ist, also in Aegypten. Die Semiten, denen 
die Cultur des Menschengeschleclits so viel verdankt, ehe sie von 
den ludogermanen überholt wurden, sind daher auch die ersten 
StaatengrGnder gewesen; 2) die Kasten; 8) die satraplsebe Des- 
potie; 4) die Polis. — In der kathoUscIi-gennanischen Btaaten- 
ordnunjr: 1) der kirchliche Staat, wo die ganze Cultumüssion noch 
in dcü HiiiHli ü diT Rischofe und KlJi.'^ti'r nilit; i.') der Stände>taat: 
'6) der bureaukratische Staat; 4) der Re])räöeutativstaat, der ka- 
tholiscb-germanischen Staatenordnung letste Staatenart, in der wir 
j etzt leben. — Man siebt, es besteht Analogie in den Reihenfolgen der 
StaatenaHen beider Staateii'^ dniinirmi. Wenn nun nnaosbleiblich auf 
die kathnli.scli-trcrmani.-^elieStaateuordnunü; die chri.stlich-sociale 
Staatenordnung folgen wiid, die sich schon auf dem ganzen drei- 
einigen Lebensgebiet onsrea heutigen Staats indidrt^ so wird diese 
abermals in dner analogen Reihenfolge von Staatenerten anitrefeen, 
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und Bich immer imiiger und in weiteren nationalen 
Kreisen vereinigen. — Erst ans solchen Gmndlinien der 
GeBelischaftswissenBchaft orientirt man sich hinl&nglieh 
Uber die allgemeine Bedeatnng des Staats, des Staats- 

lebeiis uud der Staatswissenschaft, und gewinnt diesen 
neue Seiten ab, die allein im Stande sind, das ebenso 
sophistische als sicbtssagende Zweckgerede vom Staate 
Terstnmmen zu machen. Denn Staaten und Staatsleben 

wie die beiden voraiigetraimriicn Staat^nordmin^^en, Namentlich 
wird auch iu der btivorätchcndea btaateuorduuug diu erste 
Staateiuurt da hervontechend religiSses Gewand an sieh tragca, 
— nur dass der christliche Glaube schon einen wissensehaftlichcren 
Charakter anRenoramen haben wird, — denn Mosse neue Rechts- 
oder nationaliikonomisdie Theorien Itesitzen nicht die schöpferische 
Kraft, das Leben einer neuen Staatenordnung einzuleiten, wenn 
sie auch der den Ycmang behauptenden Terftnderten christlichen 
Anffusnng dienend, dieser in entsprechender neuer sodaler Qnmd- 
legnng auf den eigenen Gebieten, zur Hand fachen müfiscn. — 
Uebrigen.s habe ich mieh, wenn ich auf die katholisch - g erma- 
nische Staatenordnung die christlich - sociale folgen lasdc, da- 
gegen SU verwahren, als ob in dieser letsteren die deutsche Na- 
tionalitfit untergehen müsste. Es ist vielmehr gerade ihre Auf» 
gäbe, unter dem Fortbestande ihres nationalen Leben.s, den 
Vehorcang von einer Ordnung zur andern dm rhzutÜhren, und 
nur das sociale Kleid zu wechseln. Die rümibche Nationalität 
besass freilich nidit mehr die Kraft dazu, su ihrer Zeit den Ueher^ 
gang von Ordnung zu Ordnung zu vermitteln unb dabei sich am 
Leben zu erhalten. Freilich stellt diese Aufgabe ImluM-e Anfor- 
derungen an die deutsche Nation, als der Ueberganc von Staaten- 
art zu Staatenart in der katholisch-germanischen Staatenordnung, 
den die Nationen ohne den Terinst ihrer Nationalitftt vollführten, 
während die antike Geschichte sa den analogen Uebergfingen in 
ihrer Staatenordnung stets neues Vrdkorniaterial verwenden musste. 
Aber der deutschen Nation dürfen eben diese Anforderungen 
nicht zu hoch erscheinen. 
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verfolgen in der Gcscliiclite nur göttliche Ziel aber 
l^|> ^^wecke, da diese ja doch nur mensciüiche sein 
konnten, ond damit Staaten nnd Staatsleben m mensdi- 
liehen Machwerken herabsinken würden. Zweeke ver- 
folgen nnr die von der Gesellschaft sieh selbst angebil- 
deten konkreteu Staatsorgaoiüaüoueu, was etwas ganz 
Anderes ist. 

Hat man so erst durch die Gesellschaftswissen- 
schaft ein richtiges Bild von der allgemeinen Bedentang des 
Staats, des Staatslebens nnd der Staatswissenscbaft er- 
halten, so wird man aneh in die Erkenntniss der drei 
allgemeinen Theiie der letzteren, — der Politik, der 
^ Statistik und der Philosophie des Staats — eindringen. 
Die Politik hat die Aufgabe, die socialen Lebens- 
bildungen, die wir Staaten nennen, im Uinfanj^e ihrer 
dreieinii;en Lebensgebiete, den ihnen gesehit litlich an- 
gewiesenen Entwiekelnngsbahnen gemäss, nach dazu ge- 
hörigen Gesetzen und mittelst daza passender Organe, 
in höchster, selbst über das positive Becht hinausgehender 
Sonverainetftt, za führen, nnd dazn die richtigen Gesetze 
zf/L geben nnd die passenden Organe zu schaffen. Sie 
beherrscht also in höchster Instanz alle Bntwiekelangs* 
richtnngen des Staats auf allen seinen Lcbensgebictcn. 
Sie steht zunächst an der S})itze seiner individiialen 
Entwickelung und irielit ihm damit seinen nationalen 
Halt anderen Staaten gegenüber. Sie hat seine inter- 
nationale Entwickelang zn diesen anderen Staaten zn 
überwachen nnd zn leiten. Sie hat diese seine beiden 
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Entwickelangsrichtangön seiner obersten weltgeschicht- 
lichen Stufen-, Arten- und Speciesentwickelung ein- und 
unterzuordnen. Und zwar in diesen drei Terschiedenen 
Richtnngen im ganzen UmfiEmge seines dreieinigen Lebens- 
gebiets: anf dem Gebiet der geistigen Gemeinschaft des 
individnalen Lebens oder dem der intellectuellen Ciiltar; 
auf (lern Gebiet der Willensgenicinschaft des iudividaalen 
Lebens oder dem der sittlidu u Cultar; auf dem Gcbitt der 
materii'llen Kraftg» n^' in-i haft der dem der wirtii.-« '!: i'- 
liclip]! Cultur.V) lu-i solclier AuTuaito : l.t inaii, i.st d;.» 
Politik nicht blos Wissenschaft somlcm aach Kuust!- 
AIs Wissenschaft lehrt sie anf alleu Lebensgebictcn nnil 
für alle EntwickeloogsrichtuDgen die Kenntnisse, die 
zur allseitigen theoretischen Erkenntniss ihrer Angabe 
dienen. Als Rnnst hat sie die lebendigen Werke, die 
den Gegenstnnd ihrer xVufgubc ausmachen, in deren 
sümmtlichcn organischen Theiien, jeuer i;(nvounen<Mi all- 
seitigen Erkenntniss gemäss, zu Schäften und /u erhalten. 
Sie ist damit nicht blos die höchste and königlichste 

*) In den Beroicli der hittlichen Coltur fSIlt natOrlich das 
ganse RechtBgobiet; in den der «irthsehaftUehen das ganze national- 

likonomischo Gebiet; in den der intcUoctuclIen Cultiir das noch 
weit ziirückgel)li<'bi'ni; Gebiet der ■\visai'iis<'!i:tttli<'iii'M Ortrnni'-atitur 
und des Volksunterriclits, das erbt an die lugeturdii uig kommen 
wird, wenn die wirtluchaftliche Frage ihrer LOsong cutgegeuL' führt 
'ist Anf allen drei Gebieten gebührt dem Staat die Initiative itnd 
die dominir< iide Macht, uacl» dfin SfutVnjrad'^, dem die 1\ ir drs 
vorlinndonen Staatslfbcns i'iit.spriditl Naiix iitlicli iti der National- 
ökonomie, so dass diu Form der Volk.iwiitliscbat't, iu der ihr 
Haupttheil auftritt, ein darchaus nnvissenschaftlicbos GeprSge an 
sich trftgt. 

5 
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Kunst, souderij aueli dir srbwerrite, denn sie bat nicht 
blos nach vorleuchteudeu hken die edelsten Bildaogen, 
die CS auf der Erde i^nebt, di«.- Stauten, za oi^auisiren 
und in ihren geschichtlichen Lebensbediogungon za er- 
halten, sondern hat diese Bildungen auch, das sprödeste 
und widerhaarigste Material, das es giebt, — spröder 
wie Marmor — , zu verarbeiten, n&mlich die menschlichen 
Individuen selbst. 

Die Statistik und die Pbilosophie des Staats sind 
llülfswissensebaften der reinen Politik. 

Die Statistik ist die Wissenscbaft der Verg leichung 
der in Zahlen ausdruckbaren Resnitate der Organi- 
sations- und Entwickelungsgesetze der socialen 
Lebensbildnngen. — Sie hat demnach den breiten, tiefen, 
durch die Jahrtausende der Geschichte flnthenden socialen 
Lebensentwickelungsstrom anfallen seinen Gebieten, nach 
allen seinen Seiten und iu allen seinen Riehinngcn soi^sam 
bcobai'litriid luitl aimu rkeutl zu br:-;lcil«jn : auf dem wissen- 
siduifilicbeii . L'tliisrheii, wirtlischal'tlii.-ben Crhiet; — ■ in 
der i^utwickclong »einer eiuz^ueu individuulen Orga- 
nismen; — der ^icb kreuzenden, bedingenden, ver- 
schlingenden und vereinigenden intemationalenZnsammen- 
und Ineinanderentwickelang; — seiner in die schliessliche 
Einheit der Einen organisirten Gesellschaft des Menschen- 
geschlfig^ einmündenden, anfsteigenden, immer voll- 
kommneren Stufenentwickelung. — Und zwar bat sie 
diesen Entwickclungsstrom in seinen Lebensresultateu 
zu beobacbtcu und zu verfolgen; — demuäcbst diese 
Resultate in denkbar exactester Weise wissenschaft- 



Digilized by Google 



lieber Form, der Zifferfono, za fassen und anzumerken, 
nm durch den aus diesen bezifferten Resultaten zu 
ziehenden Yergleichungsstoff Rückschlüsse auf den Werth 
der Wirksamkeit der zu Grunde liegenden selbstge- 
schaffenen Gesetze und fnnciiontrenden Organe zu er- 
möglichen und dadun h die Staaten, diese selbstsehöpfe- 
risclicn Organismen, zn liefäliigen, nach Massgahe der 
beobachteten Resultate die eingeschlagene Rii htung ent- 
weder fortzusetzen, weDU der Vergleich der Resultate 
den Werth der Wirksamkeit der Gesetze und Organe 
in den Erfolgen bestätigt, oder auch zu verlassen und 
zu ändern, wenn in dem Vergleich dieser Resultate eine 
unheilvolle Richtung signalisirt liegtM 

Der Statistik also, wenn sie in ihre volle Würde, 
ihr volles Recht und in ihre volle Pilicht eingesetzt 
wird, »MülVnct sich in jener dreifachen Entwi eklungs- 
richtung der Staaten, in der Ermittlung and Nach« 
Weisung der Resultate der Entwicklungsgesetze dieser 
dreifachen Entwickinngsrichtung der Staaten, endlich in 
den Schlüssen aus diesen Resultaten auf die Wirksamkeit 
der zu Grunde liegenden Entwickelungsgesetze ein 
weites FeUI. Damit sind wir aber auch auf eine neue, von 
den aus der liaxter'schen Pyramide zu schöpfenden 
Verglei<'hungen abweichende, aber zu voller statistischer 
Erkenntniss durchaus nothwendige Kategorie von Ver- 

') Es soll über hundert versciiiedenü Uctiaitioocn der Statiätik 
geben. Nettnondneunzig sind Also gewiss falsch. Ich ^ube 
aber auch die hundertste. 

6* 
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gleichuDgeu gestossen. Denn sie allein giebt gleichsam 
nur einen einzigen Querschnitt aus dem betretVeudea 
J.ebeuseutwieklungsgobiet, nur für einen und deiist-lbeu 
Zeitmomeut, hier für das Jahr 1Ö67, uud giebt damit 
auch nur za den Vergkirhungen Anlass, die aas den 
an den Tag getretenen Ergebnissen dieser einen, nnr 
gleichzeitige Besnltate bloslegenden Scbnittflftehe zn 
schöpfen sind. Diese Vergleichongen sind allerdings 
schon fBr sich so ergreifend nnd anregend, wie oben 
hervorgehoben worden, aber, wenn doch anch die ans 
dieser einen Schnittlläelie sich ergebenden Resultate 
offenbar aus Gesetzen und \*>n Organen herrühren, die 
schon lange im socialen Organismus wirksam gewesen 
sind, 80 sind doch eben die Vergleichongen der Kesoltate 
dieser einen Schnittfläche nicht im Stande, Aber die 
'Wirksamkeit nnd den Werth der Gesetze nnd Organe, 
die die Resultate hervorgebracht, zn entscheiden. Denn, 
wenn letztere auch noch so bejammemswerth sein mögen , 
wie sie uns aus der Baxter'schen Pyramide in der That 
vor Augen treten, — sie hätten ja früher noch bejanunerns- 
werther gewesen sein könuen, und die ihnen zum Grande 
liegenden Gesetze uud fuuctiouirendeu Organe könnten 
schon in dieser Beziehong znm Bessern gewirkt haben. 
Also erst, wenn die Statistik hierftber zu nrtheilen iu 
den Stand gesetzt worden, hat sie, wie wir gesehen, die 
Höhe ihres Begrififo erreicht Deshalb moss auf demselben 
betreffenden Lebensentwicklungsgebiet noch ein zweiter 
Qaerschuitt erfolgen, der, in einem hinreichenden Zeit- 
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alistiinde von ilem erstercn eutlt.'nit, in allen Punkten, 
auf einer zweiten S'-hnittlläche, die trloichartigen Ver- 
gleichungsresultate der erstereu blosslcst. Denn erst dann 
sind die Vergleicbimgen, die das Element einer ihrer 
richtigen Begriffsbestimmnng entsprechenden Statistik 
ansmaehen, in ihrer Vollstftndigkeit ermöglicht, denn erst 
dann vergleichen wir die Resultate nicht blos neben- 
einander, sondern auch die nebeneinander verglichenen 
llcsultate noch nacheinander, und erst wenn die Statistik 
dies vermag, ist sie, narhdern sie l)is in unsere Zeit 
hinein vielleicht band* rt verfehlte Beiinitioneu zählt, das, 
vas sie sein soll, die Wissenschaft der in Ziffern 
ausdruekbaren Resultate der Gesetze, unter denen 
die socialen Organismen — zn denen anch die 
Staaten geboren — stehen nnd sich entwickeln. 

Die Vergleichung — beiläufig resnmirt — ist also 
das Element der Statistik; die Vergleichung auf allen 
Lebensgebieten des dreieinigen Staats — dem ethisciien. 
wissenschaftlichen, wirthschaltlichen Gebiet; und zwar 
die Vergleichung der Resultate der wirksamen Lebens- 
entwiekiungsgesetze nnd Organe; nnd weiter die Ver- 
gleichung dieser Resoltate in der exactesten Form, 
der Ziffer. Aber die Vergleichnngen der in Ziffern aus- 
gedrückten Resultate aus einem und demselben Zeitduroh- 
schnitte würden der Statistik noch immer nicht ihr Element 
in auskömmlichem Maasse ^^ewähren, — dazu muss noch die 
Vergleichung jener Vergb ichungsrcsultate aus mehreren 
auf einander folgenden ZeiUlarchschnitten gegeben sein. 
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Erst, wenn die Statistik e^i zu dieser Vollendang 
nach Form und Inhalt gebracht hat, so wird sie nicht 
mehr die letzte unter ihren staatswissenschaftlichen 
Schwestern sein, kein Aschenbrodel mehr, sondern eine 
edle, einflussreiche Dienerin der Politik, jener echt 
könis:lichon Kunst, die eben die Alten, richtiger als wir, 
Diulir als Kunst wie als AVissens<-liatt aiittassteii. Bis 
das geschehen, steuert der Staatsmann ulinc Kurten und 
fioassole. Er kann eine umfassende Intuition Im sitzen, 
geschichtlichen Instinct haben, von zäher Leidenächaft 
dorcbglfiht sein und damit Gewaltiges leisten. Aber 
hfttte er selbst das GrOsste geleistet, hätte er seinem 
Vaterlande eine nene nationale Welt entdeckt, er w&re 
doch nur, wie Golnmbns, auf gut Giflck gefahren. Hat 
aber die Statistik erst jene ihre Vollendung erreicht, 
80 wird sie ihm wie ein Viideniefum dienen können. 
Freilieh kann auch sie ihre Wahr/eiehen nur der Ver- 
gangenheit und Gegenwart entnehmen, über der innige, 
feste Zusammenhang, in welchem dies aus der Ver 
gangenheit her, und der reiche Umfang, in welchem dies 
aus der Gegenwart her geschieht, Ifisst Folgerungen zu, 
die noch wie Merkpfähle, ffir Politik wie Philosophio 
des Staats, auf eine weite Strecke in die Feme der 
Zukunft hineinzeigen. Das Schiff führt dann Lichter 
am Bord und der Staatsmann hat stets sein warnendes 
statistisches Senkblei zur Hand, wo ihm aus der 
Tiefe der Eotwicklungsgesetzo sociale Gefahren drohen 
sollten. —J 
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Der Baxter'sehen Sfinle nrass also noch eine zweite 
an die Seite gesetzt werden, die ans einem hinlänglich 
rflcIcwSrtB gelegenen Zeitdnrchschnitt die gleichartijxeii 
Vergleicliunt^sartcn blosslegt Erst dann werden wir 
den überraschenden (Jedankonirani? , der sich an die 
Baster'äcbe Suule kniipft, zu Endo denken können. 

Aber man dürfte besorgt sein , dass sich zu dieser 
zweiten, andersartigen Vergleichnng so vieler Ver- 
gleichnngsresnltate, wie die Baxter'sche Sänle ans dem 
Jahre 1867 aufweist, ans einer hinreichend weit rflckwärts 
liegenden Periode, nicht das statistische Material in ge- 
nügendem Umfange vorfinden würde. Die Statistik ist noch, 
wie gesagt, ein jnni^es Hlnt unter den Staatswissenseliaften 
und wird noeli heute stit fmüttcrlich hehundell. Indessen 
dies Mal fibertraf der Zufall jede Besorguiss und Er- 
wartung. Gerade ffirGrossbritannien nndiriand — vielleicht 
der einzige Staat anf der Welt —0 liegt in dem ange- 
zogenen Werke von Golqnhonn ein Material vor, das 
nach Daten, die ans Parlamentsberichten oder genauen 
statistischen üntersncbnngen gezogen, und nach dergestalt 
ähnlichen Grundsätzen, wie Baxter sie hat, geordnet ist, 

') Vielleicht wäre doch für den grOssten Theil von Nord- 
doutscliland noch eine ähnliche Vcrgleichung aus zwei von einander 
cDtfurntiiu Zuitrüuuieu zu^ammonzusteUen. Für die heutij^ü Zeit 
wfirden wohl unsere ststistisehen BmeauM das Material daia Uefera 
konneo. Ffir IWb dflrfte es aus dem bekannten statistiscben 
Werk des Physiokratcn Krug zu schliesscn sein, in wt'li-ln'm es 
vielfach nur erst als statistisches Roliniutonal, um uiicli so aus- 
zudrücken, vorkommt. Aber es wäre eine Arbeit — die An- 
fSnrtigung dieser Vergleichong für Morddeutscbland. 
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dass man glauben sollte, dieser hätte sich nach jenem 
gerichtet, wenn er ihn auch nie nennt 

Dies Material gestattet das damalige Antheiis- 
verhältniss der verschiedenen Volksidassen am bri- 
tischen Nationaleinkommen nach denselben sechs Volks- 
klasscii zu bemusäen und zu rcpuiUrcu, nach dcuen es 
Baxter thnt, 

Dies xViitlicilsverhälluiss aus Cohjuhouus Zeit ist 
seitdem, im Woscntiiciien, auch der Wirksamkeit der- 
selben staatswirthschaftlichen Gesetze und Organe 
unterstellt gewesen, die noch zu Baxter^s Zeit watteton 
und schalteten und fiber deren Wirksamkeit und Werth 
oben die Rückschlfisse aus der Yorgleichung der Resultate 
aus beiden Perioden entscheiden sollen. 

Das CdlquLiiiiDsihc Antll<•il^^^•^^J;lltlliss lic';:l endlich 
über ein lialbej^ Jaiiriiuiidcrt hinter dem der Baxter- 
Kt'lii n Säule zurück uud gestnUcl also auch diese lluck- 
schiüsse mittelst jener VergleicUuug der Resultate in 
genfigendstem Maasso zu machen. 

AntheilsverhältnisB, Gesetze und Organe und 
Zeitraum von Golquhoun bis zu Baxter muss ich 
aber noch, ehe ich zu der Vergleicbung der Resultate 
aus 1)( iden Zeitdurchscbnitteu schreiie, mit einigen Er- 
liiuteruugcn begleil'Ti. 

Was das AntheilsverliUlluiss der verschie- 
denen Volksklassen am Nationaleinkommen zu 
Colqufaioun's Zeit betrifft, so findet sich das Material zu 
dessen Ermittlung Tb. I seines Werkes, S. 118 u. flgde. 



nnd in der zu S. 138 gehörigen Tabelle 4 nebst Fort- 
eetzangen. 

Nach diesem Material nimmt Golqahonn fflr seine 
Zeit „3,831,043 Familien'' im britischen Reich an, die 
eine Kopfzahl von 17,096,803 Personen ausmachen. Bei 
Baxter ergaben die Steuerportionen eine Durchschnitts- 
jM'r^onen/.ahl von 2 Kopien : bei Colquhoun , dessen Be- 
rechnungen auf keinen Steuerportioneu beruhen, die 
Familien durcbschnittUch eine Kopfzahl von ca. 4Va Per« 
sonen. Indessen ist dies fflr die Vergleichnng beider 
Antheilsverhältnisse indifferent, da die Einkommens- 
stufen sowohl bei den Baxter^schen Assessements, wie 
ancb bei den Golqnhonn'schen Familienhftnptem gleidi- 
mässig beibehalten werden. 

C<)l«|uhoun nimmt dann ferner, „Tabelle 4 Fortsetzunjj", 
für seine Zeit 430,521,372 i3 Nationaleiukommeu an; icli 
habe indessen nur 383,888,257 annehmen zn dürfen ge- 
glaubt Und zwar aus folgendem Grande. Golqahonn 
rechqet, bei seiner Eintheilnng der wirthschafüichen 
Klassen in productive und onproductiTe Klassen, — weil 
er beider Einkommen in seiner Gesammtsumme von 
430 Millionen zupammengerechnet hat, — Einkommens- 
positionen mit auf, die entschieden fortfallen müssen. 
Die Einen, weil sie ihrer Natur nach nicht mit aufi;e- 
führt werden durften, die anderen, weil sie auch Baxter 
nicht hat. Za der ersteren Kategorie gehören doch 
offenbar z. B. 6 Millionen Pf. St Kirchspielsahnosen an 
Paupers; etwa 10 MiUlonen Pf. St ans Stiftungen gezahlter 
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Almosen, Unterhaltangskosten Irrer, Landl&afor, Beutel- 
Schneider, Betrflger, Freadenrnftdcheo n. s. w. — Zu der 
letzteren Kategorie der etwa 17 MUHonen £ betragende 
Sold der Soldaten und Matrosen der Königlichen Flotte. 
Dann noch kleinere Posten derselben beiden Kategorien; so 
dass, wenn man sie alle abzieht von 430,521,372*, eben 
383,888,257 ~ XutioiKil-Einkoramen übrig bleiben. 

J):iL:etien ^inil in der Coiquhoun'schcn Xatioualein- 
komnR'iisunime die ofüciell Bedienstelen aller Art mit 
über iOO^ Einkommen mit aufgerechnet worden, and 
zwar, weil dies in der fiaxter'schen Gesammtsomme, 
nach Schednla E. des Einkommensteneigesetzes — siehe 
pag. 21 seines Werkes — geschieht nnd es also auch 
gleichm&ssig in der Colqahonn'schen Gesammtsnmme 
geschebeu musste. 

An sich findet also in beiden Summen in Bczusf 
auf diese Eiukomnieuskategorie ein ,,errur dupli" statt, 
indessen schadet er hier bei der Vergloichung beider 
Summen nicht, da er in beiden Summen gleichmfissig 
begangen wird nnd sich damit anf beiden Seiten hebt 

Anf 383,888,257 £ das Golqahonn*sche Nationalem* 
kommen redacirt, — habe ich dann dasselbe genan nach 
den Einkommensstnfen derBaxter'schen Sänle, nftmliehTon 

I. Large Incomes 

1) von 5000 £, 

2) von 1000 „, 

II. Middle Incomes 

300 
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III. Small IncomeB 

1) 100 £, 

2) 60., 

Hüter die Besitzeinkommensklassen seiner Zeit, nach 
Kopfzablziffer vertlieilt uiul ffir die IV., V., VI. Manual 
Labour Clas.^cs den für Colrjuliouu's Zeit von ihm uugc- 
gebenon Lohnsatz aii<.;cüoiniDen. Endlich hebe ich auch 
noch die Zahl der Paupers far die ColquhooD'sche Zeil 
besonders hervor, womit dann von selbst gesagt ist, dass 
dies zur Yeigleiehong auch für die Baxter'sche Zeit ge- 
schehen mnss. 

Damit stellen sich also die Antheile der nach jenen 
Einkommensstufon classiilcirten BevOlkerangstheile zu 
CJolquhoun's Zeit wie folgt: » 

I. Hohes Einkt)nimeii: 

1) 'MHi£ u. darüber, IVi-sout u mit cmumAntheil von 5,40O,O0Oi; 

II. Mittleres Einkommen: 

300 i; — 1(;;>,74S Por.son.'D mit <!in.'m Antheil von 108,940,000 £ 

III. Geringeres Einkommen: 

1) 100 £ 1,000,877 Personen mit einem Antheil Ton 131,561,000 £ 

2) GO £ 52,500 Familien „ , n » 6,750,000 £ 

IV. V. VI. Haushaitangen der Arbeitsklassen: 
•2.(^0?>.000 Familien mit einem Antheil von 94,114,547 £ 

Summa 3,831,043 Familien „ , » » 383,888,257 £. 

Ausserdem 1,548,400 Panpers, 
womit dann anch die Daten des AntheilsverhältnisseB 
zu einer nach gleichen Gmndsiltzen, wie die Baxter - 
sehe, za skizzirenden Golqohonn'scben Sänle gegeben 
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sind und wonach die Colqulioim'flebe Sftale sub B ge- 

zeielinet ist 

Was die wirthscliaftlichen Gesetze betrifft, die zu 
< uhuiliouirs Zeit mid von dort bis zu Baxter lierrsditcn, 
uud die wirthschaftlichen Organe, die danach fuDdiouirten, 
so stand England schon vollständic; unter den Gesetzen 
des beatigen nationalen Freihandels, wenn auch 
noch nicht der internationalen Handelsfreiheit 
Jene aber, nicht diese, sind es, die das wilde Wogen- 
spiel des Laissez faire, in dessen Wirbeln unser hentiger 
Verkehr umgetrieben wird, in Bewejrnnj? setzen: — wie 
in grn-so.-k'in Maassstabe Fi^ui a an Ann rika zeigt, wo die 
internationale Iian<l''!>lrt'iInMt norl» in tiefem Selilafe (in 
den zum Theil prohibiUven GreuzzöUen) liet^t, der natio- 
nale Freihandel dagep^en in Agiotage und Börsenlug und 
-Trag und Bankbrüchen seine rasendsten T&nze ansf&brt 
— Was dannHnskison und Peel später an internation aler 
Handelsfreiheit za dem nationalen Freihandel 
Englands hinzngctban, alterirte diese Freihandelsgcsetze 
in keiner Weise. Die internationale Handelsfreiheit wirkt 
anf diese Gesetze nicht anders, als dass sie deren treibende 
Kraft bald temperirt, baUl steigert. J)eren Wirksamkeit 
bleibt wie sie war, die Gesetze selbst also wurdeji es iu 
ihrer Natar auch nicht. Dass mithin in den zwanziger 
und vierziger Jahren Handelsfreiheitsgesetze zu den Frei- 
handelsgesetzen traten, stOsst den Satz nicht nm, dass es 
Ton Colqnhonn bis Bazter im Wesentlichen ein und die- 
selben Gesetze gewesen sind, unter deren dominirender 
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Wirksamkeit der wirthsehaftlicho Verkehr gLstuiuleii, über 
deren Werth wir also aach, aas deu Resultaten dieser 
Wirksamkeit, zu urtheilen vermögen. 

Aach die sociale Natur ist diesen Gesetzen in keinem 
Moment dieses Zeitraams abzosprechen gewesen. Es 
waren nnd sind Henschensesetze, Staatsgesetze, also 
Gesetze, die sich der selbstschOpferische iireschichtlicho 
Organismus Eiighmds, wie heute auch alle übrigen Staaten 
dieser Art, selbst gegeben hatte; — also keine Natur- 
gesetze, wie die Mächte, die durch diese Staatsgesetzo 
auf den wirthschaftlichen Thron gehoben wurden, — um 
einen eben so beschönigenden als abschreckenden Nimbus 
nm sich zu verbreiten, — von ihnen aossagteo. Freilich 
knfipfen sieh nothwendige Ursaeh- und Wirkungs- 
verläufe auch an diese Staatsgesetze, Yerlftafe 
schlimmster Art, mit den angerechtesten Resultaten im 
Gefolge, weil sie der bösesten Quelle aller Ilaudiuugen, 
der Erbsünde des Menschen, dem Egoismus in seiner 
rohesten, schnödesten Gestalt, der Habgier und dem 
Eigennutz entspringen, und in dieser ihrer Art in der 
That fast den Devastationen anbewusster, raeender Natar- 
krflfte za vergleichen sind — also Ursaeh- und Wir- 
kungsverlilDfe, fest und in sich geschlossen, wie die 
dorch die Natar sich schlingende Ursaeh- und Wirkungs- 
kette nur sein kann. Allein eine solche natürliche Kette 
»othwendiger wirthschat'tlicher Verhiure hat sich von je 
aus einer wirthschaftlichen Gesetzgebung, auch aus deu 
diesen sogenanntenNaturgesetzen vorangehenden Gesetzen, 
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entwickelt, wie denn überliaapt diese V^erlaufe j^elbst 
nur die an die Oberfläche der Ei\^f heinungen g< !r f * icn 
liesul t ate der sich so manifest in iidcn Gesetze, aber nicht 
dieso Gesetze selbst sind.. Vielmehr, wie es, ehe die 
Denen Laissoz-fairc-Gcsetzc eingeführt Warden, Sta^ts- 
gesetzo waren, welche die wirthsebaftljche Bewegung und 
Entwicklung regelten, und diese wenn auch noch zu 
keiner st aatswirtbschüftlirben erhrilnn, .'.luh in eingr 
lunl'ik'il'tL'n Uüd l)clVi(Mli,i;<'ii(len priv:-l \vi,l!:schn 'Iiichen 
Tonn j\ >tliif!li :i. so sind ;iucli tiiu L!ii.--;'-/-rairc-(i 'si-tze 
(•])i'r.f:'lls nii-iit.< als solche Staaisgi'sctzo, die zwar auch 
nui li nidit die Verkehrhl)ewet;uii5 nnd Entwicklung zn 
c'ner stantswirihschaftlicben Form kommen lassen, 
: bi>r <Iie privatwirthschaftliche Form aufbeben und dafür 
<in'2 volkswirthsrhaftliche an die Stelle setzten. Die 
Laisscz-fair>Gc^ctze sind somit nur Staat sp^esotze be- 
sonderer und eigonthnmlirlier Ait, deren Einfülining 
iillcnlings mehr noch in Aufhebungen als ijosiliven Er- 
lassen beslatid. 

Die iilteron Staatsges'itze nämliidi, die die privat- 
wirthschaftliche Fonn für den Verkehr festhielten, bil- 
deten einen zusammenwirkenden Complex von Gesetzen: 
erstens, des socialen Grundgesetzes des katholisch- 
germanischen Staats, des Grund- und Kapital eigen- 
thnms, dessen hierher gehörige wirthschaftliche Conse- 
quenz darin besteht, dass das Arbeitsproduct, weder, 
so lange es im Productioiisprozess begrifleu, noch, so wie 
es als Einkommensgut fertig geworden ist, — zu dem- 
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niichstiger V^ertheiliing nach iri^cnd welchen rechtlichen 
oder wiribschaftiicben GrandsätzeD — den Arbeitern 
oder dem Staate, sondern immbr wieder den Gmnd- 
nnd Eapitalbe'sitzerD gehOrt; — zweitens, von Be- 
schrftDknngsgesetzen der Ansflflsse dieser Gmnd- ^nd 
Eapitaleigentbnmsconseqnenz nnd Schutzgesetzen der von 
" diesen Ansflfissen Betroffenen. Man durfte diese Be- 
sehränkuiigs- und Schutzj^eseizu \\ irthsihaftlich»: Khr- 
ge setze neniwii, denn sie regelten den Nationalpro- 
ductionsprocess nach Hechten undFiiiclit^'n und bezweckten, 
ihn, frei von Eigeonutzexcessen, in allen tiewerben seiner 
verschiedenen Abstofangen nnd Verzweigungen, (moralisch 
rein), (als bfttten ^die Tanben ihn zusammengetragen'*), 
zn erhalten. 

Nach der Wirksamkeit dieser Staatsgesetze verfloss 
dann die nationale Prodnction, Vertheilunir und Con- 
sumtion ebenfalls in den nothwendigen Verliiutrn, die 
ihre Impulse und Ursprünge in diesem Staatsgesetz- 
gebaugscomplex fanden. Indessen die Laissez- faire Ge- 
seta^ebnog veränderte diese älteren Staatsgesetze gründ- 
lich. Sie hob die Beschrftnknngs- nnd Schutzgesetze 
gegen die ungehemmten Ansflfisse jener Grund- und 
Eapitaleigenthumsconseqnenz einfach auf und ersetzte 
daswirthschafUiehefihrgesetz, das gegen den Eigen- 
nutz schützen sollte, gerade durch ein Eigennutz- 
gesetz, das den Eigennutz auf den wi rt Ii schaft- 
lichen Thron erhob und für Jedermauu die gesetzliche 
Erlaubniss und damit auch, nach der Natur des Menschen, 
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den Aiitrie!» proclarairte: „< herchez votre bien premiere- 
mcnt et puiü ie mal d autrui." 

Damit waren natüriich die ftlteren Staategesetze 
grflndlich Ter&odert, aber unzweifelhaft waren, was auf 
dem soeialen Plane blieb, wiedemm Staatsgesetze, nnr 
veränderte, neue Staatsgesetze, vOUig entgegengesetzten 
Gharacters, wie die ftlteren. Jetzt war es vielmehr das 
von allen Bcschrünkungs^esetzen entkleidete, unsere so- 
ciale Grundlage bildende (rruud- und Kapitalt'igentlmnis- 
gesetz, das im Verein mit dem ueugegebenen Eigcn- 
3 ' _lliiHDsge.«etz zur souveränen Wirksamkeit berufen ward. 
Damit war die wirthschaftliche Allmacht des Grand- 
nnd Eapitaleigenthmns dem zu schrankenlosester 
Berechtigung erkUrten Eigennutz überantwortet. 

— Für ein Elirgesetz ein Eigennutzgesetz! — 
Wirthsehaftsallmacht in der Hand des Meuschen- 
eigennut/es! Und natürli<'h, der so ausgerüstete 
Eigennutz trat seiner Natur gemäss auf. 

Aus seiner Wirksamkeit entspringt Jetzt auch eine 
Kette uoth wendiger Ursach- und Wirkangsverlaufe, die 
sich durch die ganze heutige Qesellschaft schlingt, nnd 

— zu einer zu Boden drückenden, jeden wirthschafllichen 
Aufechwung verhindernden Fessel für die Einen, zu einer 
luftigen, lustigen, zu allen Erd- und Htmmelsschfttzen 
emporheb'Miden Zauberketle für die Anderen wird. 

Ich werde die Wirksamkeit dieses jetzt mit ^ legalem " 
Eigennutz durclisctzten , allmächtig wirkenden (irund- 
und Kapitaleigenthumsgesetzes einfach das „System'' 
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neoneD, deDo, wenn es anch von den Kathedern zn ver- 

Bchwinden beginnt, noch beherrscht es unsere Gesetz- 
gebungsvcrsammlungeu und Vorwaltungsbnreau's, noch 
eine Schaar journalistischer Colporteure, die ihre Losungen 
von daher erhalten und von dem noch zahlreichen Frei- 
bandels-vnigiis der ßOrsen nnd Comtoire begänstigt, weiter 
Terbreiten. — Ehre dem Lande, dem Ehre gebflhrt! — 
Der geistige Urheber dieses Systems ist bekanntlich 
Frankreich, das im Ck>lbertismns nnd Physiokratismns 
— in der That die beiden ersten Stnfen in der Geschichte 
der Staatswirthschaft — vorangestiegen war. Der eigent- 
liche theoretische und practische Grunder des Systems 
ward aber England, das auch sein Förderer und Führer 
auf beiden Gebieten geblieben ist und es so aasbildete, 
dass es das wirthschaftliche Regiemngssystem der ganzen 
Welt hat schon ein halbes Jahrhundert lang geworden 
nnd auch noch Tide, viele Decennien bleiben wird. 

Aber, wie seltsam! Viele Jahre frfiher, ehe das 
Eigennutzgesetz gegeben ward, hat schon der grOsste bri- 
tische Geist, grosser als alle nationalnkonomischen (xeister 
England's zusammengenommen, — als ob er die wirth- 
schaftliche Wirksamkeit dieser Gesetzgebung damit hätte 
prognosticiren und stigmatisiren wollen, — in folgenden 
Versen, die ich als Motto für diesen zweiten Theil gewählt 
nnd deshalb hier einschiebe, darüber den Stab gebrochen : 

„Du izlatter Herr, Du Schraoichler — Elgrennntzl — 
Ja, Eigcnuutz, der schiefe Hangf der Welt, 
Der Welt, die gleicbgewogen ist an sich^ 
Auf ebnem Boden grade blmiarollen, 

6 
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Bis so ein Vortheil, dieser sclinöde Bang, 
1> ■■ Ivf'nkf'r (Irr we;?iiTi /, Elgennnty, 
Sie abwärts neigt von allem tilelebgewicht, 
Von aller Richtung, Vorsats, Lauf and 2Uel! 

ShakMpam, Ktalf JolHBa IL 

TTnd Bo werden es auch abermals Staatsgesetze sein 
müssen, die diesem heuligen „Leuker der Bewegung" der- 
eiiist wifvler die Zügel aus den Häudeu nehmen . die eben- 
falls darch Staatsgesetze geschlossene Verbindimg ^rth- 
schaftlifhcr Allmacht und menschlicheDEigeiuintzes wieder 
anflOscn, die wirthscbaftliche Welt von den „schnöden, 
immer tiefer von allem Gleichgewicht abwftrts neigenden 
llilngen eines blossen PriTatTortheils'* wieder emporrichten 
und diese Welt wieder znsammrafBgen , wie sie zum 
Vortlieil Aller „gleichgewogen ist an sich, auf ebnem 
Boden grade hiuzurollen"; werden es wiederum Staats- 
gesetze, wenn auch anderer Art, als die freihändlerischen,-- 
sein, die der nationalen Yerkehrsbewegnng diesen andern 
„Yorsatz, BichUmg, Lanf nnd Ziel* anweisen, ihr, wie 
einst die den freiliftndleiisdien vorangegangenen Staate- 
gesetze ihr dnen beengenden privatwirthschafUiohen 
Character aufprägten, nunmehr die freihSndlerischen 
Staatsgesetze einen wüsten volkswirlhschaftliehen Cha- 
raeler anfpriigen, so ihrerseits einen rein Staats - 
wirthscbaftliclien Character aulprägen werden und sie 
damit erst zu der Höhe emporheben werden, die der 
Natur eines zu selbstschöpferischem Bewnsstsein gekom- 
menen geschichtlichen Organismus entspricht; — werden 
es Staatsgesetze sein, die dazu die wirthschaftliche AU- 
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macht des Gnind- und Kapitaleigenthuras immer mehr 
den Iliuiden des Eigennutzes ent/.ielion und in die Ilünde 
des Staates liinfilx rK'iten wi'rden, aber, v.enn sie ihm 
auch jene wirthschaftliehe Allmacht, wie es geschehen 
wird, dereinst vollständig überwiesen haben werden, 
wenn auch nirgend mehr der Eigennutz der „Lenker der 
fiewegnng* sein, sondern unter Lenkung des Staats nnd 
nener Ehrgesetze, nur noch^Fldss,.. Terdi^nst nnd 
Lohn die. i^rdenden Kräfte des Nationalprodactionspro- 
eesses sein werden, doch nicht mehr Staatsgesetznatnr 
in sicii schliessen werden, als heute die freihändlerischen 
Staatsgesetze, die diese wirthschaftliehe Allmacht noch 
ebenso vollständig dem Eigennutz überwiesen haben und 
damit auch die wirthschaftliehe Welt »von jedem Gleich- 
gewicht abwärts neigen, Ton aller Richtong, Vorsatz, 
Laof und Ziel*; — und wird sich endlich auch aus 
diesen künftigen Staatsgesetzen, die mit der wirthschaft- 
lieben Allmacht anch vollständig die Lenkung ihrer Be- 
wegung in die Hände des Staats gelegt haben werden, 
ebenso eine Kette nothwendiger Ursach- und Wirkungs- 
verläufe, wie aus den heutigen freihändlerischen Staats- 
gesetzen, die noch jene Allmacht vollständig dem Eigen- 
nutz äberlassen, fortspinnen, — eine Kette von Yer^ 
läofen, die nicht weniger .Naturgesetze* zu nennen 
sein werden, wie auch heute die fireihändlerische genannt 
zu werden pflegt, aber die ganze wirthschaftUche Gesell- 
schaft in gleichmässigcn Segnungen des Verdienstes fest 

verbindend, jedenfalls „harmonischere'* Naturgesetze 

6* 



— 84 — 



sein werden, als dio freiliändlerischen — dort — der 
unverdienten Begnadigaog eines immer kleineren Theils 
der Gesellscbaft mit einem immer strömenderen Gold- 
regen, — hier — der ungerechten Yerdammniss eines 
immer grösseren Theils derselben in die floißinngslosig- 
keit einer freihftndleriBchen LohnhOlle. — 



Nicht anders, als mit den Gesetzen, ist es mit den 
Organen! Es sind von Col<juhoun bis Baxter dieselben 
Organe geblieben, die znr Erfüllung der Frcihandelsge- 
setze dieses Zeitraumes zu functionircn hatten; die mit 
der wirthsebaftUchen Allmacht des Gmnd- and Capital- 
eigenthnms bettanten Besitzer oder Unternehmer, die, 
dem System als Lenker der Bewegung, dem Eigennutz, 
zn folgen hatten. - Die aUmähllge Einführong der Han- 
delsfreiheitsgesetze, wie sie die Freihandelsgesetze nicht 
alterirt hatte, alterirte auch deren Organe nicht, verlieh 
ihnen vielmehr nur ein freieres Bewegungsvermögen zu 
ihrer Säubernng. Wie die Vergleichuug der Gesetzes- 
resnltate ans Baxter's und Colqnhonn's Zeit über die 
Wirksamkeit uid den Werth der Gesetze entscheiden 
wird, so anch dieselbe Veigleidrang Aber die Wirksam- 
keit Uid den Werth der Organe. 

Diese Organe sind anch gleichfklls, wie die Gesetze, 
die sie zu erfüllen dienen, nicht natürliche, sondern 
sociale Organe. In der Xatnr, dem Werke der 
Schopf nng, kommen noch keine Grund- und Capital- 
eigenthfimer vor; erst in dem Werke der Geschichte, 
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der Gesellschaft, dieser dreieinigen Verbindung unter 
den Menschen, von Sitte und Kecht, von Sprache und 
Wissenschaft, von Theilaug der Arbeit und Wirthschaft, 
die sich nach oud nach zu Einem Willen, Einer Einsicht, 
Einer Gewalt peraonificirt und aia 8eU>Bt8chOpferiacher 
OigaDismaa sich fortgesetzt aach seine Entwicklangsge* 
setse wie die za ihrer ErfBiltmg nothwendigen Glieder 

selbst giebt. 

Damit haben wir der Daten genug, um die Gesammt- 
crfolge des Systems zuerst im Grossen überblicken zu 
können. 

Es liegt uns eine Periode seiner mehr und mehr 
unbeschränkteu Wirksamkeit von 60 Jahren vor, lang 
genug zur Bewäbmng, Prfifiuig, Benrtheilong, Verwerfang 
des Systems; eine Periode des Fortachritte sowohl der 
ProdaellTkraft der nationalen Arbeit — der Steigerung dea 
Arbeitsqoantams dnrch Zunahme der ArbeiterbevOlkemng 
und bis vor einem Deceuninm auch der Arbeitszeit — 
als auch der Productivität desselben Quantums iiatiuualer 
Arbeit — durch Vermehrung immer neuer und immer 
wunderbarerer Maschinen, wie die Welt sie früher nicht 
gekannt; dabei eine Periode der Freiheit der individaalen 
KrÜte, wie anoh nie zuvor; endlieh eine Periode der 
Sidieihttt der Person und des Eigenthums, wie gleich- 
fidle die Torangegangenen Jahrtausende nicht aufiniweisen 
gekonnt Freiere Bahn hat nie ein sociales System 
zur Erprobung seiner Segnungen — oder Verheerungen 
gehabt. 
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Nun, — hier folgen ans dem reichsten Lande der 
Erde, dem Staat, in dem zugleich die erste theoretische 
und die erste practische Begründung des Systems vor- 
gegangen ist; der es naish dem Charakter seiner Be- 
wohner und dem Geist seiner Einrichtungen, nadi seiner 
Weltstellnng und .den Mitteln, in denen er der ganzen 
fthrigen Welt Toraosgeeilt, za handhaben verstehen mnsste, 
wenn einer es za handhaben verstand ; und der es auch 
vor anderen Staaten aus seinem inneren Geiste heraus, 
ohne Furcht und taub vor Tadel noch handhabt, — hier 
folgen jetzt in, von Anhängern des Systems selbst, con- 
stmirten Ziffern seine vielgepriesenen Resultate! 

1) Das Nationaleinkommen hat von beinahe 888 
bis auf 814 Millionen also um ca. 112 ^ zngenommen. 

2) Die GesammtbeTOlkernng hat von ea. 17 MilL 
bis zn 80 Millionen, also um ca. 86^ zngenommen. 

3) Die Ko])t/ahl der arbeitenden Klasse ist von 
etwa auf 77 9» der Bevölkerung gestiegen. 

4) Die besitzende Klasse ist von etwa 40 \ auf 
20 \ der Bevölkerung gefallen. 

5) Innerlialb der besitzenden Klasse sind die beiden 
obersten Einkommensklassen (8. 75, I. 1 n^d 2) 
zusammen, die 1812 nnr noch Vim H der BevGlkemng 
betrogen und nnr etwas Uber 10 H des Nationalein- 
kommens bezogen, 1867 auf Vi % der Bevölkerung ge- 
stiegen, und beziehen ca. 25 ^ des Nationaleinkommens. 
Das Durchschnittseinkommen von I I ist von 9682 £ aof 
14,820 £ gestiegen. 
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6) Was die Mittelklassen betrifft, d. h. dio 
Klassen, die ein ^mfissiges Einkommen" nach Col- 
qnhonn und Baxter bezogen und beziehen, so sind sie 
von 2b % auf iO H der Bevölkernng gefallen. 

7) Diese middle^ und smaU-moomeB-KlaBBen za- 
sammen bezogen zn Golqnhonn's Zeit von 384 Millionen 
NatioBtleinkttninien 2&0 Millionen, also einige 60 H 
(genau 64,4) des Nationaleinkommens; 'zn Baxter^s Zeit 
von 814 MilHoDen 280 Millionen, d. i. einige 30 ^ (genan 
34,4) des Nationaleinkommens. 

8) Die arbeitenden Klassen absorbirten in ihrem 
Lohn, 1812, von 383 Millionen 94 Millionen, also 
24,6 h; 1867 von 814 Millionen nahe an 324 Mill., also 
fiist genau 40 \, Indessen ist dabei das Realeinkommen 
derselben — die Pfunde Brod, Fltüsdi u. s. w., die 
zum Lebensunterhalt des Arbelten dienen, — diejenige 
Einkommenssteigernng , auf die es den arbeitenden 
Klassen allein ankommt, dieselbe geblieben, 1812 wie 
1867 dieselbe. Das Einkommen des Arbeiters ist 
somit ein immer kleinerer Theil seines Product- 
wertbes oder ein verbftltnissmfissig immer kleinerer 
Theil des Nationaleinkommens geworden. 

-9) Die Zahl der staatlieh Unterstützten — 
dieser traurige Bodensatz unserer sodalwirthsehaitliGben 
VerhUtnisse — hat sich Yon 1812 bis 1867 — absolut 
— om das Doppelte, nftmlich von IV« Millionen auf 
3 Millionen, im Verhältniss zur Gesammtbevölkerong von 
8 H anf 10 h vermehrt. 
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10) Endlich, ward diese tmnrige Schaar von der 
Gesellschaft ansgestossener Unglficklicher 1812 noch 

ihrer Freiheit und ihrem Verdienst überlassen, aber 
von den (itnit indcu mit 'J Millionen £ unterstützt; 1.SG7 
muss sie, clo|>pelt su gross, gegen 1 den. taglich und 
1 Laib Brod wöchentlich iiir jedes lamilienmit|^ed, 
Steine klopfen. 

Das sind die betrflbendsten ßesnltate des Systems! 

Es ist kanm nOthig, nAher hervorzuheben, was von 
einander absteht, resp. zuBammengehOrt! 

Es springt von selbst in die Augen, so dass man 
ihnen kaum mehr trauen möchte. Aber Eines ist über 
Alles zu beachten: Die Gesellschaft zieht sich in die 
Extreme auseinander. Line immer zunehmende besitz- 
lose Masse nach Unten! Eine von immer aufgehäuf- 
terem Reichthnme strotzende, sich mindernde Belativzahl 
nach Oben! Die diese Extreme vermittelnden, ver- 
bindenden, versAhnenden Klassen der Zahl nnd dem Ein- 
kommen nach in annehmendem Sehwinden begriffen! — 
Als ob schon das Feld klar zum fttrcbteiiichen socialen 
Kampfe gemacht wfirde! Als ob man jeden Augenblick 
schon die Scliiachldrümmctcn hören Uiiiiiite! 

Bei solcher Entwicklungsriclituug war das Baxtersche 
Bild geschmeichelt, nnendiich geschmeichelt Auf ihm 
sehen die 77 'S beinahe wie ein blomenreieher Anger 
ans, anf dem der Besitz lustwandeln geht. Gewiss, was 
irgend darauf wichst, pflAckt dieser. Aber daram war, 
wenn za (üolqnhonn's Zeit noch die pyramidale Form zum 
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erftnsehlagnngen 
und Personen 

(^^ss£ssm€nts and Persans). 



I 



I. Ghrosse Eiiikommen 
(Large incames). 

1) 85 00 0 £ 5000 



2) 48 800 £ 1000. 

Tl. Mittlere Einkommen 
(Middle incomesj, 

178 300 £ 300. 

IIL Kleine Einkommen 
fSmaU incomesj. 



2) 1,497 000 



1) 1,026 400 



£ 60 



£ 100 




IV. y. VI 

Handarbeiter-ClA88en 
("Manual Labour Classes). 




10,961 000 




Total 13,700 000 



Kopbahl nAch BazUr: 
10 MilL, dATon 7 MiU. BeaitiUaM« 
a. 28 HiU. ArbeiterkUiM. 



Bazter'sche Katioi 
nach ColqahoQD'sf 
nach den inzwiscl 
theilsYerhältniss \ 



einkomi 



Lith 



I 



I 



i 
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Veniimlielieii der Einkommensvertheflung znlftssig, sie 

es zu Baxter's Zeit nicht mehr. Die fürchterliche Ver- 
^i(■hiebun^? oder Verzerrung, die einstweilen in den innern 
Theileii der (j!e:<cllschaft vorgegangen war, musste der 
Colquhoun'schen Pyramide gegenüber in einem Bilde 
ausgedruckt weiden. Es ist auf oebeDStehendem Bilde C 
Teraacht worden. 

Als Symbol der Arbeiterregion schien mir die Ameise*) 
znlSssig, als Symbol des strotzenden Reichtbomsgegen- 
satzcs der Geldsack. Freilich nicht ganz zntreifend. 
Alles was die emsigen Wesen da unten schaffen und 
wirken, wird zu IJeiite und presst sich durch den sich 
immer mehr verengenden Schlund in den zunehmend 
anschwellenden Geldsack nach oben hinein! Das ist die 
Signatar des Systems. Aber sie ist noch nicht ganz 
enthfilli FOr diese weitere EatbAUang hat Baxter dn 
oBTergleiehliches Verdienst Er Iftsst uns gleichsam bis 
in die Eingeweide des Systems . . . 



') Die Ameise treibt docli wenigstens der Instinct zu ihrem 
geacbUftigen Werk, den Arbeiter nur die Notb. Als Belbsttw' 
wvaries, ethiKches Wesen, wie er ist, eolltea ea Lurt and Liebe 
thnn. Aber die VerbSltnisse ▼erstatten es ihm nicht, rli< s<> Stufe 
der Menschenwürde einzunehmen. So .stehen sich denn im Bilde 
mit Recht Ameise und Geldsack gegenüber. Die Geschichte von 
Beiden, wie rie hente noch verlftiift, ist Iran. 

*) Das llannscript, schwer leserliehe Bleistift -Schrift von 
Rodbertas* Hand, bricht hier ab. (A W.) 



- 90 — 



IV. 

In M imvemfiiiltiger Eotwickelong, so gmndver- 
kehrter Biehtong spielt der auf den lieatigen socialen 
Grundlagen sich selbst tlberlassene Verkehr, nngeaditet 

zunehmender Productivkraft und Prodnctivität , ja, unter 
dem Anstoss dieser Zunahme, sich gleichsam nach zwei 
einfachen aber herzbrechenden Weisen, mechanisch wie 
eine Spieluhr ab. Sie heissen Handelskrisen und 
Panperismns. Den Freihändlern freilich müssen diese 
Weisen wohlklingend sein, denn sie nennen sie «virfh- 
sehafUiche Harmonien." — Das ist doch in der That 
der wnndeilichste Widerstreit der Ansichten in 
der Wissensehaft. — Nach dem ürtheil jedes Kational- 
Oconomen von gesundem Menschenverstände geschieht 
es, dass, unter der bald wechselnden, bald zusammen- 
tönenden BegieitaDg dieser Weisen, — um mit unserem 
Motto zu reden: — der hentige Lenker der Bewegung, 
«£igennntz" 

„Die Welt, die gleichgewogen ist au sich, 

Aaf ebener Erdo gerade hinnirollen* 

— — abwürta neigt von jedem Gleichgewicht, 

Von jedem Vorsati, Richtang, Maas« und Ziel.^ 

Nach den Freihändlern hingegen sollen diese ver- 
meintlichen Harmonien vielmehr dazu dienen, das Gleich- 
gewicht in der wirthschaftlichen Welt herzustellen, so dass, 
bei Zunahme der Froductivkiaft and Prodacüvität onaos- 
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bleiblich eine gleichmässige ununterbrochene Erhebung 

der wirthschaftlicben Lage aller Klassen vor sich gehe.') 

Zar Beleuchtung dieses Gegensatzes der Ansichten, 

glaube ich, kann ich nicht besser Ums, als wenn ieh 
meinen ersten sodalea Brief an von Eirchmann mit 

geringen Verftndemngen wieder abdrucken lasse/) 

So sagte Simondo deSismondi, als er noch Freiliüudler war, 
in scinea Frincipes d'Ecouomie politiquc: Quclque soit lo nombre 
defl oovrien |HroporÜon«]leiiMiit an cairitsl, qai doit les nonrir, 
ils no pourn nt tuntentor longtcmps d'on sslaire moindre quo 
cclui, f|ui leur <'dt ab.s(»lument neccs.sairc pour vivre: la misero 
seroit bicntöt suivic de la mortalite et l'^quilibre scroit re- 
tabli par ce cootrepoids aussi xedontable qn*efBcace! — Und 
Butiat Ib Mineo Harmonies Eeonomiqaes, im letstea Absehnitt: 
Je ne crains paa de dhre qua le risnltat de ccttc expodtion peut 
s'exprimer d'avanf'c on CCS temicH: Approximation ronstaiite 
de tous les hoiumes vers un niveau qui s'uleve toujours, 
— en d^autres termes: Perfectionnement et ögalisation, 
VliU — enl/iMoI mot: Hanunle^ indon er ansdrOeklich anasufObren 
sucht, da£s diese approximation coastantc auf den beutigen Grund» 
lagen des Grund- und Capitakigenthums und diT freien Concurronz 
Tor sich ginge. Hastiat ist aber das Evangelium aller Freihändler, 
und man muss es erlebt haben, «ie aie rasteo, als die „llarmonien" 
anddanan. 

-) In dem Manuskript von ScIneibiMs Hand foltieu hier in 
Rodbertus' eigener Handschrift die Worte: „(Kür den Setzer.) 
(liier folgt nun der Brief von der ersten bis zur letzten Seite, 
soweit er roth eingeklammert ist, natürlich mit ForÜassung 
der ansgeatrichenfln Stellen vnd fflniniiahme der sugesetxten.)* 

Nach dieaer Vorschrift hat der fölgendo Abdruck stattgefunden. 
Da es aber von Interesse erschien, die Abiinderungen gegen die 
erste Ausgabe leicht vergleichen zu können, sind diese in beson- 
deren Noten ersichtlich gemacht. £s ergiebt sich, dass die meist 
auf Uelne Wert* AbSnderungen deh beachrlnkenden Zusitse 
gering, doeh hie und da charakteristisch sind. Letzteres gilt 
noch mehr Ten den übrigeoa ebenfiüla nicht xahlreichen und nicht 
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sehr crht'MiciiCD Strcichuugen von Stellen der 1. Ausgabe. 

MrliitLir]) (litt aus diesen Streicliunpr n nur die noch schürfere 
priiicijtitlle Auflassung, die Hodbertus inzwisrhen orreicht hatte, 
hervor. Uie Durchaicht des Excmplarä der 1. Ausgabe behufs 
dieees Wiederabdrucks ist in der letiten Zeit vor dem Tode von 
Rodbertus erfolgt, wie sich u. A. auch noch aus der Hinwoisong 
•uf die Eröflnungsrede des Reichstags 1875 (27. Oct.) crgiebt. 

Den Wiederabdruck des Vorworts der 1. Ausgabe hatte 
Rodbertus nicht uuguordoet. Er erfolgt hier gleichfalls. (A. Wagner.) 
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SOCIALE BRIEFE 

an 

von Kirchmann 

▼OD 

Bodbertna 



Erster Brief: fo 

Die sociale Bedeutung der Staatswlrthschaft. 



MIR 1850. 

Bei Friedrich Gerhard. 



Vorwort 

m 

In diesen Briefen folgt im Wesentlichen die Fortsetzung 
einer vor acht Jahren von mir herausgegebenen Schrift 
,Zar Erkcnntniss unserer staatawirthschaftlichen Zu- 
stände'' etc. Seit der Zeit haben mich die Erfahroogen 
ans mancherlei Geschäften nnd Verhältmasen in dem 
Grundgedanken jener Schrift nnr bestärken können: — 
dass nämlich dieUrsache desPanperismns nnd derHandels- 
krisen in nichts Anderem liegt, als dass in der heutigen 
staatawirthschaftlichen Organisation bei der 
steigenden Produktivität der Arbeit der Lohn 
der arbeitenden Klassen eine immer kleinere 
Quote des Nationalprodiikts wird. Dieser Gedanke 
ist neu und ich nehme ihn als den meinigen in Anspruch. 
Kircbmaan bestreitet indessen seine BichÜgkeil in einer 
glänzenden Abhandlung in den demokratischen Blättern 
»Uber die Grundrente in socialer Beziehung*'. Er fügt 
dieser zwar noch eine zweite, „die TauschgesellBchaft'' 
hinzu, die sich meiner Ansicht wieder niilu rt, indessen 
scheint mir auch die letztere mancin rlei Gefahren eines 
Abweges von der Erkenntniss der socialen Probleme zxl 
bergen. Ich will daher in diesen Briefen jenen Gedanken 
ausf&brlich zu begrfinden nnd einige der Eirchmann'schen 
Ansiditen zu widerlegen suchen. 

Rodbertua. 
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IMlan mnss es Ihnen Dank wissen, mein yerehrter 
Freund, dass Sie durch Ihre Abhandlungen über die 
„Grundrente in socialer Beziehung" und die „Tauschge- 
sellschaft'' auch die Theorie der StastawirihBchaft in den 
Kreis der demokratischen Bl&tter gezogen haben.') 
Von der Staatswirthflchaft verlangen gegenwftrtig die 
grOesten Fragen der GeeeDscbaft ihre Antwort, und man 
darf es voranssagen» dass diese noch so jonge nnd nn- 
vollkommene ^ssenschaft bald alle ihre Sehwestem Uber^ 
Ilügelu und ihrer Seits jenen umgestaltenden Einllnss auf 
die übrigen Staatswissensdiaften und die (lesellscliaft an 
sich reissen wird, den in den beiden vorangehenden Jahr- 
hunderten das Naturrecht und natürliche Staatsrecht auf 
dieselben Gebiete des Wissens nnd Lebens geübt haben. 

Damals lag anf der Qesellschalt eine nnertrftglidie 
Last oinzelner historischer Berechtigongen, vor welcher 
das natfirliche Recht des Mensehen sieht entkommen 
vermochte. Jene Rechtsdiscipiineu, deren Grundsätze 
nach und nach alle socialen Wissenschaften durchdrangen, 
bemiichligten sich vorerst in der Theorie jener gesell- 
schaftlichen Hindernisse nnd ätzten sie mit ihrer kri- 
tischen Schärfe bis auf den Grand fort^ im bflrgerlichen 
Becht bis anf die Begrilfe der Freiheit der Person nnd 



') Es wiirc im liöchsteu Grade wÜDschenswerth, wenn diese 
beiden auäjjezücluiüteu Abhandlungen neu aufgelegt würden. (K.) 
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des Eijjenthums und deren Konsequenzen, im öffentlichen 
Recht bis auf den Be^itV einer Regierung — wie es 
damals hiess') — des Volkswillens, wie es heute besser 
heisst, des Staatswiilens.-) Die Praxis folgte den neaen 
Begriffen, wenigstens im Bereiche des büigerlichen Beehts, 
auf den Fersen nach. Im Öffentlichen Becht ist der 
kritische Prozess g^en die dem Staatswfllen^ entgegen- 
stehenden Gewalten noch in der VoUziebnng begriffen,«) 
aber immer mehr neigt sicJi auch hier der Sieg der 
Praxis dem Siege der AVissenschaft nach, immer mehr 
wird auch in der Praxis des öffentlichen Rechts — es 
kommt hier nicht anf Namen und Form, sondern auf 
Sache and Wesen an — nichts fibrig und geltend bleiben, 
als die Begiening des Staatswillens. 

Damit scheint das Becht dnstweilen seine Mission 
in ümgestaltang der Gesellschaft erfftUt zu haben nnd 
nun seine Bolle an die Staatswirthschaft abtreten zu 
wollen. 

Nachdem auf dem Gebiet des bürgerlichen Rechts 
nichts übrig geblieben ist, als die Freiheit der Person 
nnd des £igenthums und deren Eonseqnenzen, nachdem 
auch anf dem Gebiet des Öffentlichen Beohts wenigstens 

<) Diese vier Worto Zuaati von Rodbcrtus für diese Ausgabe. 

-) Dcsfjlniclion Zusatz von „wie es heute" an. 

^) AbäuderuDg voa iiodbertus, früher „Volkswille". ■ So auch 
am Endo dlesea Abssfses. 

*) Ans der 1. Ausgab« hier der Sats gestricbea; dann «nd 
wann wird auf diosom Cichict noch ein WafTonsfillstaild swiBChen 
»freieii Füisten* und „freien Völkern* versacbt. 
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Dicht 80 viel mehr flbrig geblieben ist, um den practischen 
Erfolgen jener eiyilrechtlichen Konsequenzen, sowie dem 
vemfinfUgen Willen des Staats,*) hindernd im Wege zu 
stehen,') treten plOtzlieh ans der Bewegung dieses neuen 

Rechtsznstandes die bedrohlichsten Erscheinungen hervor, 
die offenbar nicht durch dio Kraft der Einzelnen von der 
Gesellschuft abgewehrt werden können und gegen die 
daher im Namen und mit den Mitteln der Geselischaft 
selbst einzuschreiten, die allgemeine Forderung an die 
Regierung ergeht 

Diese Erscheinungen sind wirthschaltlicher Natur 
oder wurzeln doch in den wirthschafHichen Verhältnissen 
der Gesellschaft 

Mit der blossen Freiheit der Person und des Eigen- 
thnms Hess nämlich das Recht für den stoatswirthschaft- 
lichen Zustand der Gesellschaft keine andere Form zurück, 
als die nackte Theilong der Arbeit und dazwischen die 
freie Konkurrenz. Aber auf seinem eigenen Gebiet hatte 
es das Grund- und Kapitaleigenthum zurückgelassen 
und dessen einschlagende Wirkungen prftgen nun der 
Tbeüung der Arbeit und der freien Konkurrenz einige 
eigenthümlichc Züge auf. 

Weil aller Boden und alles Kapital in der Gesellschaft 

<) Ist Ton .sowie* bis «Staats* Znsalx. 

^ Hier siad von Rodbertos die Worte der 1. Ausg. gestrichen: 
nachdem sich auch die Regierunpen notlipcdrungen immer melir 
auächickten, als Kegierungen des Volkswillens die Gebote der gc- 
BellBehafHiehw Yenranft aonnfüliren, (treten plötilieh il s. w. 
wie im Text). 

1 
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nicht dieser als solcher, sondern einzelnen PriTatbesitzem 
gehört» die rechtlich mit der nnbeschrftnkten Gewalt des 
Eigenthflmers über sein Eigenthnm darüber verfBgen 
dürfen, «o kann sich die Theilnng der Arbeit nicht als 
die staatswfrtbsdiaftliche VerbindQng aller doch vom 
Recht als gleich frei uuerkauiiten Gesellschaftsglieder 
darstellen, die durch ein Oi^an der Gesellschaft, eine 
r.ehörde, nach Maassgiibe der vorhaodenen gesellschaft- 
lichen Mittel und Bedürfnisse, im Interesse Aller geleitet 
■ würde. Vielmehr üben jetzt die einzelnen Grund- and 
Kapitaleigenthümer, welche die Fonctionen dieser Behörde i 
uu sich geiisseu haben, dieselben lediglich nach Maass- 
(;;abe ihres Privatinteresses aus, und die Theilnng der 
Arbeit ist auf einen besonderen Stand, die zahlreiche 
Klasse der Arbeiter, verengt, der im Dienst mid Lohn 
der Grund- und Kapitaleigenthümer die ihm geheisseueu 
i*roductionen vornimmt. Diese eigenthüni liehe Form der 
Theilnng der Arbeit ist zugleich auch auf die Vertheilong 
des gesellsehaftliehen Products von durchgreifender Wir- 
knng. Diese beschtftnkt sich jetzt weder aof die Pio- 
dncenten, die Arbeiter, allein, noch geht sie, wie es 
unter solcher Voranssetzung geschehen konnte und müsste, 
nach eiiieiu durch das Recht bestiramteu Maasse vor sich. 
Sondern an der Vertheiluug des gcsellschalllichen Products 
nehmen jetzt ausser den Producenten, den Arbeitern, 
auch die Privatbesitzer der gesellschaftlichen Productiv- 
fonds Iheil, und w&brend nur der Grand, der titulus 
dieser verschiedenen Antheile rechtlich feststeht, bleibt 
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deren Maass der blinden Gewalt des Verkehrs fiberlassen, 
üm die Erlaognog dieses Maasses siulct die Gesellsehalt in 
einen wirtbsebaftlicheD Katorznstand aarfick. Ein beUnm 
omniom contra onmes bricht los, ein nnanfhOrlicher Kriegs- 
zustand, in welchem die Kämpfer in Folge des Grund- 
und Kapitaleigenthums noch dazu mit sehr ungleichen 
Waffen ausgerüstet sind, wüthet, um diejenige Portion am 
Gesellschuftsproduct za erlangen, dio in solchem Zustande 
das Recht za bestimmen Yersftamt oder nnvermOgend ist^ 



1/ Diese Gnmdzfige des heatigen Verkehrs, die lediglich 
das Resultat jener Reihe von Reditsemanzipatlonen sind, 
die von einer anderen Seite für eben so Tiele Rechts* 

Verletzungen gehalten werden, mnss man festhalten. In 
ihnen liegt die Ursache jener merkwürdigen beiden Er- 
scheiDungen verhorgcn, auf die sich alle wirthschaftlichen 
Leiden, die heute die Gesellschaft heimsuchen, zurück- 
führen lassen, ich meine die Ursache desPauperismns 
und der Handelskrisen. 

DerPanperismns ist ein vielbesproohener Gegenstand, 
bei dem ich mich kurz fassen kann. Die Handelskrisen 
sind noch nicht im Zusammenhange behandelt,') für sio 
muss ich mir daher längeres Gehör erbitten. 

Zuerst der Pauperismus. ) 

Seit mehreren Decennien hat man die Bemerkung 
gemacht, dass die Verarmung in steter Zunahme 

*) Dieser Jiriof ers( liit-n einige Jahre früher als die GcscUichto 
der Handelskrisen von Max Wirth. (Zus. v. Rodbertuä). 
0 Abiodemng des Abntses daich Bodbertas. 

7» 
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begriffen ist, und dass sie in einzelnen Lftndern selbst 
in grosserem YerbSltnise zoninnit, als die BevOlkerang. 
Sie bat bente eine Ansdebnnng gewonnen, dass ein 
sebr grosser Tbeü des Volkes niebt mebr ans eigenen 

Mitteln zu leben vermag, sondern in irgend welchem 
Wege auf die Uiiterstütznncc des übrijjpn Theils der 
Gesellschaft anp;ewiesen ist. Diese Thatsachen sind als 
bekannt voran sznsetzen, sie werden auch von keinem 
Staatswirth oder Statistiker von Kof bestritten. Das 
Wachsen des Annenbndgets der einxelnen Eommnnen 
im Verbftltniss zum Wacbsen der BoTOlkernng derselben, 
obgleicb dodi die PrivatwobUbttigkeit, sei es ans welcbem 
Motiv sie wolle, beute Grösseres verrichtet, als je früher, 
ist eine Thatsaclie, die tausendfache Beläge für jene 
Zunahme der Verarmung giebt. Was Büret') im 
Grossen in £Dgland nachgewiesen hat, kann sich bei 
nns im Kleinen die eigene Erfahrung durch . den Bc- 
sneb der Arbeiterqnartiere in jeder Prenssiscben Stadt 
sammeln. 

Dieser Thatsacbe länft eine andere, eben so nn- 
zweifelbafte Tbatsacbe parallel, die jene noch anflallender 

macht: Auch der Nationalreichthum hat zu gleicher 
Zeit zugenommen. Jsicht bloss das Nationalvermögen 
ist grösser geworden, weil die Bevölkerung sich vermehrt 
bat und die vermehrte Bevölkerung mehr producirt, 
sondern, wenn man das gestiegene Nationalvermögen 

') De la mkürc des classes laboricuses en Aogleterre et cd 
Fnoce. Bruzelles 1842. (Zas. v. Rodbertiu). 
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auf die Köpfe der gestiegenen Bevölkerung rep«rtirt, 
kommt anf jeden Kopf eine grtaeere Snmme. 
Dieterici beredmet z. B., dass in Prenaaen 

1815 anf den Kopf 15 Rthlr. 

1831 „ „ „ 25 , 

1^^48 , , „ 30 „ 
kamen. Die einzelnen Summen mögen falsch sein, die 
Verhältnissmässigkeit der Steigerung ist gewiss annäheriul 
richtig. Ein Ahnlicliea Verh&ltnies der Zanabme des 
Nationatreichthnms liat in den meisten ftbrigen civUi- 
sirten Lftndem stattgefunden, in England ein bei weitem 
grosseres. — Änch besteht diese Zunahme des National- 
reichthoms nicht bloss in einer Zunahme der Werth- 
summe, — diese hätte stattfinden können, weil alle 
Productc tbeurer geworden wären, so dass im Grunde 
daraus eine Zaualiine von Mangel, der sich ja nach der 
Menge nnd nicht dem Werth der Waare bemisst, zu er- 
klftren wäre. Dieterici weist in seinen Yerdienstliohen 
Werken Aber die Production nnd Gonsumtion im Zoll- 
verein nach, dass von den meisten nnd wichtigsten Waaren 
steigend auch mehr Quantität auf den Kopf gekommen 
ist. Ich halte mich bei dieser Tliutbache nicht länger 
auf, sie ist gleichfalls in der Statistik unbestritten. 

Diese bi»iden Xhatsachen gehen also merkwürdiger 
Weise neben einander auf: die Verarmung in der Nation 
wftchst in grosserem Verhftltniss als die Bevölkerung, 
w&hrend zugleich anch das Nationalvermögen in 
. grosserem Terhftltniss als die BevOlkening wftchst, 
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während also zu gleicher Zeit der Nationalreicbtbam 
steigt Die Möglichkeit dieser Gleichzeitigkeit liegt 
offiBDbar darin, d&ss tod dem steigenden Nationalveiv 
mOgen mir ein -Thdl der Gesellschaft, mit Anasehioss 
des andern profitirt, nnd daas also jene atatiatieehe 
Repartion, mit der die Zunahme den Reiehthnms bewiesen 
wird, wenigstens insoweit eine ideelle Tiiuschung ist, 
als der bedürftige Theil der Gesellschaft immer nicht 
reicher durch die Zunahme des Reichthuras geworden 
ist. Selbst wenn conBtatirt würde, dass, w&hrend der 
Nationalreichthnm ateigt, die Verarmung nnr in dem- 
aelben Verhftltniaa wie die Bevölkerang annimmt, oder, 
wenn die Verarmung selbst abnimmt, nnr nicht in dem 
Verhftltniss abnimmt, als der Nationalreichthnm zunimmt, 
so würde darin schon eine der graiisamstcu Abweichungen 
von den natiiilichcii liebeln der Billigkeit und Gerechtig- 
keit liegen. Die Verschiedenheit des Einkommens ist 
in ihrem tiefsten Grunde sicherlich gerechtfertigt, aber 
nnmOglich Iftsst sich mit dieser natürlichen Verschieden- 
heit rechtfertigen, daas beim Steigen des Natiomd- 
reiehthnma der eine Theil der Gesellschaft immer mehr, 
der andere immer weniger da?on bekommen soll. 

Eine genauere Betrachtung der staatswirthschaft- 
lichen Zustände überzeugt davon, dass es die arbeitenden 
Klassen sind, weiche diesem unglücklichen Schicksal 
anheimfallen. 

Man hat zwar, um dem schweigenden Vorwurfe, 
der schon in dieser Bemerkung liegt, zu entgehen, den 



r 
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Begriff der arbettenden Klassen im Gegensatz anderer 
thfttiger Klassen der Qeeellscbaft angefochten, aber Sie, 
mein Terehrter Prennd, werden mir zngeben, mit Unrecht. 
Die Arbeit, welche mehr dem KOrper als dem Geiste 
angehört, mehr der TTebnng als der Idee gehorcht, sieh 
nach Zeit und Product messen lüsst, und deshalb auch 
raaassweise, nach Stunden oder Stückzahl, vergütet 
werden kann, lässt sich ohne Zweifel nach diesen Merk- 
malen von jeder Qbrigen menschlichen Thätigkeit unter« 
scheiden. Dass es eine oder die andere giebt, zwischen 
weldier nnd der „Arbeit** die Grenze iaat Terwischt 
scheint, macht die ünterscheidong nicht schlechter. In 
der realen Welt bildet Alles eine allmftlig in einander 
gehende Kette, und man wird den Unterschied zwischen 
einer Eiche und einem Pferde nicht bestreiten wollen, 
weil es organische Bildungen giebt, in welchen der Unter- 
schied zwischen dem Thier- nnd Pflanzenreich ebenfalls 
verwischt scheint. Dasselbe gilt von dem Bereich der 
Geschichte, die hftnfig an der Hand solcher ineinander- 
laofender Begriffe ihre höheren Stufen erldimmt. . Es 
ist auch historisch begründet, dass gerade die durch 
diese Merkmale characterisirte Thätigkeit vorzogsweise 
Arbeit genannt wird. Es ist nicht minder historisch 
begründet, dass diese vorzugsweise „Arbeit" genannte 
Thätigkeit fast aosschliesslich einem nnd demselben 
Theile der BevOlkemog zugefallen ist, und es ist daher 
auch eine ebenso natfiriiche als eigenthümliche Folge, 
dass dieser Theü fast ansschliesslich seinen Erwerb nnd 
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Unterhalt io dieser Arbeit tindet, einen Unterhalt, der 
ihn noch dasm von den Woblthateu der Civilisation bisher 
Bo gnt wie ansgesehlosBen hat» Bei dem Zosunmen- 
treffen so vieler chaneteristischer ümsttnde haben sieh 
daher der Sprachgebrauch wie die Wissenschaft nicht 
an die Einwürfe gegen den fiegriff nnd die Bezeichnnng 
der arbeitenden Klassen gekehrt. Wort und Saclie 
könnten nur versohwinden, wenn einst die WoblLhaton 
der Civilisation Gemeingut, die Arbeit Genieinlast in der 
Gesellschaft geworden wären. Inzwischen aber vergilt 
eine insünctive Gerechtigkeit die grössere Lebenslast 
dieser Ehissen mit dem ansschliesslichen Schmnck jener 
Bezeichnnng, nnd — mit dem Anrecht, was die Ge- 
schichte daraus zu entwickeln im Begriif ist. 

Diese Klassen also, die den mechanischen Arbeiten 
fast allein und ausschliesslich obliegen, die aus diesen 
fast ausschliesslich ihren Unterhalt ziehen, diese Klassen 
bis in die Keihen jener Capitalisten hinauf, die heute 
den „kleinen Handwerkerstand'^ bilden, und gleichfalls 
hauptsächlich „von ihrer eigenen Hände Arbeit", wenn 
auch am eigenen kleinen Capital leben, diese arbeitenden 
Klassen sind es, die von jener Zunahme der Verarmung 
betroffen werden. Auf ihren Kreis beschrftnkt sich diese 
zum gesellschaftlichen Problem gewordene Erscheinung. 
Wenn die der Selbsterkenntniss der Gesellschaft dienende 
Statistik') auch noch so weit zurück ist, dass sie keine 

*) In 1. Ansg. laateten dtoae Worte: Wenn die Statistik, die 
Selbetttrkenntoiss der GeeeUsehsIt 
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Zahleobelftge fftr diesd Behanptang beizobriogen ver- 
mag, 80 flberzengt doch auch hiervon der gODauere 
Blick in jeden eomnranalen Aimen-Eiai') 

Diese Erseheinnng ist neo in der Ctoechichte. Es 

hat ohne Zweifel Perioden gegeben, in welcher bei 
fortschreitender rk-iclitlium-aufhäufuiig bei immer Wc- 
uigereu,-) eine allgcmeiue zunelimeiide Verarmaug 
statt gefunden bat; eine solche mass die Zeit des Ver- 
falls des römischen Beicbes gewesen sein. Es hat aach 
Perioden gegeben, in welcher eine einzelne Klasse nnter 
emem vorfibeigehenden Dmcke gesenfzt hat; deren*) 
haben die Klassen der Grundbesitzer nnd Gapitalisten 
Öfter zu erdnlden. Aber die Gesehiehte hat keine 
frühere Zeit aufzuweisen, iu welcher eine andauernd zn- 
uehmende partielle Verarmung der Gesellschaft, eine 
stete Zunahme der Verarmung einer und derselben 
Klasse des Volks, zugleich bei andauernd steigendem 
liationaireiehthnm, stattgefunden hAtte. Bass am wenig- 
sten je frfiher die arbeitenden Klassen dies Schicksal 

*) Folgender Sets der 1. Ausg., der hier folgte, tod Rod- 

bcrtus gcätrichoD: Es sprechen auch noch andere allgemeine 
Gründe, als di»' Zunahmo dfs Nationalreichthums übcrliauiit, (iiifTir, 
dass in den übrigen Klasf^eu die Verarmung in der neueren Zeit 
abgenommen hat. Die verschiedenartigen Creditinstitute, Ver- 
richernngBanstelten, Pennonakaisen u. dgL siiid alle neaeren 
Ursprongs, von nnsweifelhaft schützender Wirkung gegen die Ver- 
nmmng und komnion fast ansscbUessUch andeicn Klassen als 
den arbt'itciKb'n zu -jut. 

') „bei fortschroiteuder" bis „Wenigeren" Zusats TOnRodbortus. 

*) In 1. Aufl. .davon* statt »deren.* 
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erduldet haben, hat io deren frfiheren Rechteverhftitnisseo 
seinen Grand gehabt Zwan Senchen nnd Hangerjabre 
mfissen dann nnd wann noch furchtbarer nnter Ihnen 

i;c\vüthet haben, aber weder die Sclaverei, noch dio 
verschiedenen Stufen der llörij^kcit und Unterthänigkeit, 
noch das jus proliibendi des strengen Zauftrechts können 
den Pauperismus kennen, wenn sie auch Schlimmeres 
gekannt haben. Der Sprachgebranch hat daher anch 
mit einem nenen Namen die neue Sache bezeichnet, 
einem Namen, der fast schon dnrch seine Wortbildung 
daran mahnt, dass die Sache eine Barbarei inmitten der 
Civilisaüon ist. 

Kaum geringeres Leid als der Pauperismus haben 
die Handelskrisen der Gesellschaft zugefügt. 

Ungefähr seit eben so lange als der Pauperismus 
die allgemeine Aufmerksamkeit- auf sich zieht, richten 
in periodischer Wiederkehr sogenannte Handelskrisen 
ihre Veifaeernngen im Verkehr an. Die Ausserlichen 
Kennzeichen dieser wirthschafUiehen Weltplagen sind 
unschwer zn fassen. Eine plötzliche Stockung des eben 
noch so blühenden Absatzes in den ILiuplzweigcn der 
Industrie, die sich bald auch allen übrigen Gewerben 
mittbeilt; ein rasches Sinken aller Waareupreise, die 
noch vor Kurzem so lohnend* ^ren; eine bis zur £nt- 
werthung gehende Werthverriogerung der prodnctiven 
Vermögen; eine fsst allgemeine Unmöglichkeit, ein- 
gegangenen Verpflichtungen nachzukommen; zahllose 
Bankerotte oder Zahlungseinstellungen; zeit- oder theil- 
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weise Beschrfaikiuig oder EinsteHtuig der Predvetion; Brod- 
loeigkdt von TanBenden Ton Arbeitern — das sind die 
in neeher Folge nnd Weehselwirkung sieh ftnesemdeD 

Symptome Ton Erscheinungen, die das Capital decimiren 
und dem Arbeiter auch noch seine Lumpen rauhen.') 

Diese Krisen heben immer in den Weltcentren 
des Verkehrs an und pflanzen von da ihre Wirkungen 
bis zn den letzten Handelsplätzen beider Hemisphären 
fort Grade dort, wo sich alle Bedingungen nationalen 
Wohlstandes am üppigsten vorfinden, die Gapitalien 
am häufigsten sind, der Credit am ansgebildetsten 
ist, die ProdnctiTitftt am höchsten steht, die Ar- 
heiter sich am fn-itstfii re^jen, machen sich zuerst 
jene Schlage fühlbar, die bald die ganz« verkehrende 
Welt treffen. Auch am härtesten fallen sie dort 
nieder, und in unbegreiflichem Widersinn wird der Fiaeh 
des Elends dort nnd zn der Zeit am lautesten, wo und 
wann die Wunder des Kunstfleisses am hOehsten aulge- 
häuft sind. 

So Tiele solcher Krisen bereits fiber die verkehrende 

Welt fortgegangen sind, sind doch alle von Umständen 
begleitet, deren Gleichartigkeit auf eine und dieselbe 
tiefliegende Ursache schliesseu lässt. Wie die Geschichte 
der Staatswirthschaft solche Katastrophen erst kennt, 
seitdem der allgemeine Frieden von 1815 den Nationen 

') S. meine später lioransgekommonc Schrift: .Die Handols- 
krisen und die Ilypothekeunoth der ürundbesitzer." Berliu 1558 
bei Ferdinand Schneider. (Zusatz von Rodbertus.) 



— 108 — 



ihre iiDgetbeilte Kraft den Schöpfaugen der iudustrie 
zuzuwenden gestattete und die grossen gewerblichen £f- 
findnngen der vorangehenden Decennien in vollerem 
Müsse sich geltend machen konnten; wie diese Kata^ 
Strophen also erst Antraten, seitdem der Beichthnm aller 
civilisirten Nationen einen rascheren und von fremd* 
artigen Einflössen nnbehinderteren Aufschwang genommen 
hat, als je zuvor, 80 ist um h jede einzelne der- 
selben auf eint' hervorstechende Periode in- 
dastrieller Blüthe gefolgt.*^ Allen ohne Ausnahme 
gingen Anzeichen voran, die gerade auf einen unge- 
wöhnlichen Grad von Wohlstand schliessen liessen. 
Jedes Mal standen vorher die Waarenpreise hoch genug, 
um ansehnliche Gewinne abzuwerfen; jedes Mal mehrten 
sich die prodnctiven ünternehmnngen in ungewöhnlicher 
Zahl oder hatten ihre Produetivität durch Einführung 
neuer Erfindungen erhöht: jedes Mal war die Caiiitalau- 
sammluDg in steigendem Maasüc vor sich gegangen und 
der Zinsfuss gesunken; jedes Mal tlossen die Xational- 
banken, die grossen Geldbeb&lter der Gesellschaft, von 
Depositen und Baarschaften Aber; jedes Mal hatte der 
Credit eine Leichtigkeit gewonnen, die die Negoce von 
Hillionen gestattete; jedes Mal war der Atheitslqhn im 
Steigen gewesen und gewährte nach jener entwürdigenden 
Ansicht, welche die Höhe desselben nur nach dem Lohu- 
punkt des nothweudigsten Bedürfnisses bemisst, eiu 

*} Nach Rodbertos* Angabe diese Worte in dieser Ausgabe 
dorcbsebossen gedrackt 
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reichliches Anskoinmeu. Und auf dieae gläDzende Hohe 
hertb sehnietterte jedes Mal plötzlich der Blitz! Jene 
ganze Reihe eich entwickelnder Glfickseligkeiten stürzte 
(Hed für Glied rascher, als sie sieh an einander ge- 
setzt hatte, wieder zusammen. Zuweilen hob der Ver- 
fall mit einem Anstoss des Credits an, zuweilen mit be- 
deutendem Kapitalverlust, zuweilen mit einer Missemte, 
am häufigsten mit dem allgemeinsten und durchgreifend- 
sten in allen Krisen sich wiederfindenden Symptom, 
mit dem Sinken der Waarenpreise. Der Absatz war 
gestockt In seinen Ganftlen hatten sich die Waaren 
angehäuft, wie die Wassermasse eines Stromes yor dem 
thfirmenden Eise aufschwillt. Aber hiermit hört auch 
das Bild schon wieder auf wahr zu sein. Der Strom 
richtet seine Verheerungen au, weil er sich nun in die 
Niedemngen nnd £benen stfirzt : von jenem aufgestauten 
Waavenstrom*) eigiesst sich nichts in die bedürftigen 
Regionen der GeseUscbaft. Dieser Yorharrt, weil er in 
sdner starren Anhftofang verharrt. Nur sein Werth 
venfnnt.zQm Kaditheil sdoer Besitzer nnd zn Niemandes 
Vortheil in der Gesellschaft Mit dieser Absatzstockung 
t)eginnen dann die niederschlagenden') Rückwirkungen 
durch jene ganze Kette von Wohlstandsbedingungen und 
Keichthumsbeweisen hindurch.') Sie enden beim Ar- 
beiter, der jetzt aufhört, weniger als das nothdfiritige 



') In 1. Ausp;. „Wassci ström" (Aendcrung von Rodbertusj. 
-) „niederschlageadeD" Zus. v. Rodberttis. 
*) »hindurch* Zna. t. Rodb. 
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Brod zu bekommen, weil er brodlos wird, der, weil 
er selbst kein Brod mehr zu kaufen hat, auch noch 
wieder das Brod dessen Terkflmmeft, der es zu ver- 
kaufen hat') Erat wenn die Prodaetion zum Theil 
oder eine Zeit lang siiUgestandeo hat, wenn das von 
der Waarenmasse gieiehsam erdrückte Bedarfoiss sieh 
wieder erholt hat, wcdü die Kanäle allmälig wieder 
/u fliesseii anfangen, beginnt sidi hie und da wie 
schüclitern auch die i'roduetioD wieder zu regen, und 
die dunkle Aussicht für Capitalisteu und Arbeiter sich 
wieder aufzuklären. Wenn dann') am Ende solcher 
Veniichtangaaeenen die NationalOeonomie ihre Todten 
zahlt, so rechnet sie den Hnin der Capitalisteu nach 
Hillionen Werthe, und den der Arbeiter nach tausend 
und fiber tausend Familien, die sich niemals wieder in 
in ihren Keilern und unter ihren Dächern aus ihrem 
Elend aufzuraften vcrmügeu. 

Von Mal zu ilal, im Verhültniss der Zunahme des 
Beichthums hat sich die Eurchtbarkeit dieser Krisen 
gesteigert, sind die Opfer, die sie verschlungen, grosser 
geworden. Die Krisis von 1818/19, so sehr sie schon 
den Schrecken des Handels und die Bedencen der Wissen- 
schaft erregte, War verfaftltnissm&ssig unbedeutend gegen 
die von 1825/2G. Die letztere schlug dem Capitalver- 
mögen Englands solche Wunden, dass die berühmtesten 
Ötaatswirthe die vollständige Ausheilung derselben be- 

') In 1. Aosg.: «besitst* statt .su verkaufen hst" 
*) In 1. Ausg. «denn* (Aender. d« R.) 
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zweifelten, sie ward dennoch von der Krisis von 1836/37 
fibertroffen. Die Krisen von 1889/40 und 1846/47 richteten 
noch wieder etftrkere Verheenuigen an, als die voran- 
gehenden. Wenn eine solche Calamit&t vorflbeigezogen 
war, siechte der Verkehr, wie ein sehwacher Beeon- 
valescent, noch eine ivurze Zeit fort, richtete sich bald 
lebendiger wieder auf, that nach wenigen Jahren aufs 
Neue "Wunder der Production, um, wie es scheint, dem 
neuen Ungewitter nur Stoff zu grössern Trümmern zu 
bieten. £s ist nnberecbenbar, wie hoch der gesellschaft- 
liche Beichthnro schon hätte gestiegen sein kOnnen, wenn 
ihn die Staatswirtbschaft vor diesen todtlichen Krank- 
hdten m bewahren gewnsst hätte. 

Indessen nach der bisherigen Erfahrung kehren die- 
selben in immer kürzeren Iiiturvallen wieder. Von der 
ersten bis zur dritten Krisis verllossen 18 Jahre; von 
der zweiten bis zur vierten 14 Jahre; von der dritten 
bto 2iir fänften 12 Jahre. Schon mehren sich die An- 
zeichen eines nahe bevorstehenden nenen Unglücks, ob- 
wohl nnzweifelhaft das Jahr 1848 dessen Ausbrach anf- 
gehalten hat fjs ist, als ob die Mheren durch lange 
Zwischenräume getrennten Krisen einen akuteren Gharacter 
gehabt hätten, als die späteren. Mindestens sind die 
Intervalle der letzteren nie mehr so vollständig von 
den Kachwirknngen der Krankheit geheilt worden. 
Diese späteren und. heftigeren Anfälle scheinen nur 
fruchtlosere Anstrengungen der Gesundheit gegen ein 
schleichend gewordenes Leiden zu bezdchnoi. 
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Es ist eben so lehrreich als interessant, die Wahr- 
heit dieser allgemeinen BeobachtoDgen anch an den 
einxelnen Krisen naehzaireisen.*) 

Das Land England ist in gewert»lieher Bexiehnng 
die Stadt*) des Erdkreises und die übrigen Lftnder 
verhalten sich mehr oder minder wie das weite Weich- 
bild dieser Stadt. Hier sind die mecbaDischen Künste 
in höchster Bhlthe, hier herrscht die Industrie vor, hier 
bringt der weite Umkreis der IStadt seine Rohproducte 
zn Markte nnd führt Fabrikate dafür zurück, hier 
flieset das Kapital zosammen, hier leihen die Staaten 
der Erde wie der Landmann in der Stadt, mit einem 
Wort, hier lebt das ansgeprfigteste Bild des heutigen 
Verkehrs mit allen seinen Eigenthflmliehkeiten, seinen 
Vorzügen wie seinen Fehlem. In dieser Stadt der Weit 
ist, wie es bisher') alle späteren sind, auch die erste 
Handelskrisis von 1818/19 ausgebrochen. 

Während die Reihe von Kriegen, welche der fran- 
züsisehen Revolation folgten, das Festland verwüstete, 
nahm England daheim seinen müchtigsten Aufschwung. 
Alle jene wunderbaren Erfindungen von Watt, Arkwrigfat, 
Crompton und Gartwright, die das mechanische Genie 
des englischen Volks bald noch so ausserordentlich ver- 

*) Die folgenden statistischen Daten dnd ans den bewährtesten 
Handelsschriftstellern , namentlich von Grdich und Mac Cullocb, 
fowie atis den vortrefflichen Börsennacbrichten der Aagsb. Allg. 
Zeitg. entnommen. 

*) DurcbsdiMi«! nach R. Angabe. 

^ 18S0. (.Bisher* o. ,1850* Aendenmg von R.) 
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bMserte, entfUteten wfthiend dieser Zeit immer melir 
ihre zanberartige Kraft. Die Kolilen- und Eiaenprodnetion, 
die Zion- und EnpfennineD, die Spinnereien nnd Webereien 
aind die Schachte des engUeehen Reiehtirame, erst in 

diesem Zeitranm wurde er in immer Staunens wertht3rcm 

Maasse zu Tage gefordert. Gegen die letzten Decennien 

des vorigen Jahrhunderts drohte die Eisenproductioa 

Englands an Holzmangel zu enden, das Gebläse der 

nenen Maflebinen gestotteto die Anwendong von Coaks. 

Watt's nnd Bolton's Erfindungen Tennoohten Lasten ans 

der Tiefe zn heben, zn denen die halbe Bevölkenmg 

Englands nidit genügt hätte. Damit war der Flor des 

Bergbanes ffir die Jahrtausende gesichert, fDr die man 

den Kohlen- und Eisenvorrath der englischen Erde noch 

anschlägt. — Wo war der Markt, die Nachfrage, weh he 

während dieser Zeit so ungeheure Kräfte in Bewegung 

setzte und in Athem erhielt? England schuf sie sich 

seihet! — Es ist ein merkwürdiger ZniiaU, aber wir 

werden ihn fost bei allen sp&teren Krisen wiederfinden, 

— die eigenen Mittel Englands, nnr in euk anderes Land 

▼erlegt, und anderen Händen übertragen, bildeten diesen 

Markt und diese Nachfrage. Diese Bemerkung ist 

wichtig, denn sie deutet schon in dieser Allgemeinheit 

auf die Nothweudigkeit eines Gleichgewichts der Kauf- 

IciÄfte hin. "Wie sich vor der zweiten Krisis an den 

englischen Anleihen, die nach dem Continent und Sud- 

amerika flössen, die Prodnction abermals ins Ungeheure 

steigerte, wie sich dies vor der dritten nnd vierten 

8 



Eiisifi an den Anleihen nach Nordamerika wiederholte, 
80 Terriehteten vor der ersten Krisis die Sabsidien 
Englands an seine Verbfindeten die Dienste soldien 
Hebels. England zahlte während der Kriege gegen 
00 Hill Pfd. Steri. Hfilfsgelder nnd es zahlte im Grande 
.'»0 Millionen davon in l'abrikaten. An diesem Begelir 
hatte sich die l'rodiulion in die Höhe gerichtet, ver- 
möchte sich die rroductivität Englands zu üben und 
za steigern. Die Ma^^chinen, die zu Waiths Zeit mit 
einem Seheffel Steinkohlen 7700 Quart Wasser ans einer 
Tiefe von 350 Fnss gehoben hatten, vermochten um die 
Zeit der ersten Krisis zehn mal so viel, also 77,000 Qoart 
damit ans gleicher Tiefe zn heben. Die Maschinen, die 
zn Arkwrighf 8 Zeit in ganz England erst 50,000 Spindeln 
in der lluiiniwi^ilcntabrikation gedn^ht huttcu. sct/len 
1^>17 mit einer Kraft von '21 Tausiinl l'lerdeu deren 
sechs und eine halbeMillion in Bewegung;. Die Steigerung 
der Production entsprach der ProductivitÄt. England 
hatte im weitesten Maasse die Bemerkong A. Smith's 
betb&tigt, dass Kriege nicht mit Geld, sondern mit Waaren 
geführt werden nnd der Barbier von Preston und der 
Mechaniker von Glasgow waren es gewesen, die den 
Kriegsfürsten aller Zeiten, Napoleon, fiberwnnden hatten. 

Diese ungeheure Zunahme der Prodnc.tivität und 
der Produrtinii steigerle sich noch in den näciisten 
Jahren nach dem allgemeinen Frieden, als die Märkte 
der Welt eine kurze Zeit den englischen Schilfen oflfen 
standen. Der Dampf webestuhl, obgleich 1784 erfunden. 
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war bis 1815 kaum gebrancht worden; im Jabre 1818 
besasB Manchester allein 2000 soleher Stühle. Von 1790 
bis 1814 hatte sieh die Einfahr von Baumwolle von 

31 Millionen Pfund auf 73 Millionen Pfnnd gehoben; 
von 1814 bis 181 s ^tiefi^ sie auf 173 Millionen Pfund. 
Der Werth der Ge^iamintoiufuhr Englands, der 1812 noch 
25 Millionen Pfand Sterling betragen hatte, betrag im 
Jahre 1818 nicht weniger als 36 Millionen; die Aasfahr 
hatte in demselben Zeiträume von 88 Millionen auf 51 
Millionen zugenommen. Der Wohlstand des Landes ent- 
sprach diesen Prodactions^erhältnissen. Es waren nicht 
bloss Fabrikate, deren Menge gestiegen und deren Preis 
fiefallcn war, die Production und der Preis der Lebens- 
mittel waren der Art, dass sie das Komgesetz von 1815 
veranlassten. Der Verbrauch von Zucker, Thee, Kafiee 
nahm in dieser Zeit nach dem Frieden in jenem merk* 
würdigen Maasse zn, das noch hente die Gonsomtioa 
Englands und selbst seiner arbeitenden Klassen ans» 
zeichnet Ungeachtet der Missemdten von 1816 nnd 
1817- strOmte das Geld vom Gontinent nach England 
zurück, so dass in dem letzteren Jahre der Baurvorrath 
der Bank, obgleich die Kestriktion noch bestand, über 
11 Millionen Pfd. Sterl. 29 Millionen Noten gegenüber 
betrug. — Da plötzlich waren die Absatzcanäle voll, 
nnd der Beicbthnm löste sich in Mangel nnd Elend auf. 

Es ist interessant, ans jenen Tagen das Zengniss 
eines berfihmten Mainnes zu hören, der durch diese Erisis 

aus dem eifrigsten Anhänger des Smith'sehen Systems 

8* 
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deBMD fliit8€hieden»ter Gegner winde, — Simonde de 
Simoodi. 

^andelaberielite, BeisebeBohroilniogeii, Zeitungen* 
— sagt er — ^alle tind voll von dieser jede Consomtion 

übersteigenden Prodnction. Die Fabrikation richtet eich 
nicht mehr nach dem Begehr, soudern nach der Menge 
der Kapitalien, die man nur anzulegen wünscht. Der 
Handel überströmt sofort jeden neuen Markt, und stürzt 
sieh, anstatt gewinnbringend zu sein, ans einem Verlost 
In den andeni. Die italienischen MArkte waren so von 
Waaren jeder Axt, namentlieh engUschen lUnnfiaetor- 
waaien, . flbeiflillt, dass die Verkäufer sie mit einem 
Viertel oder Drittel YerloBt statt mit so viel Gewinn 
fortzuschlagen genöthigt waren. Von Italien ergoss sich 
diese Waarenüberschwemmnng über Deutsehland, Russ- 
land nnd Brasilien, um hier nur demselben Mangel au 
Absatz zu begegnen. Von gleichen Verlusten wird noch 
ans anderen Ländern der neuen Welt geschrieben. Anf 
dem Kap der gnten Hofinnng klagt man sehen im 
Angnst 1818, dass alle Lager voU von enropSisehen 
VITauen seien, die, ohne Absati za finden, wohlfeiler als 
in Europa selbst aasgeboten wttrden. Dieselben Klagen 
hört mau aus Oalcutta. Hier hatten merkwürdiger Weise 
englische Baumwollenwaaren schon mit den Fabrikaten 
der halben indischen Bevölkerung concorriren können, 
ond dadurch deren Loos nur noch elender gemacht; 
jetzt Jiat sich das Blatt gegen England gewandt, und 
die englischen Waaren sind aogenblicklieh in Ostindien 



wohlfeiler als in England lelbst Von Keubolland mnss 
der UeberfloBB enropfiischer IVaaren wieder nach Baropa 
znrückgefBhrt werden. Nicht minder ans Buenos Ayres, 
Golnmbia, Heiieo nnd Chili. In Scaron's Reise in den 

Vereinip;trii Staaten, die schon mit dem Frülilinij 1818 
beendigt wird, findet sich dasselbe Bild mit uot h ^itärkeien 
Farben gemalt. Von einem Ende bis zum andern dieses 
weiten und frachtbaren Landes ist keine Stadt, kein 
flecken, wo nicht das Waarenangebot die Mittel der 
ESnfer onendlieh fibenteigt, obgleich diesen darch alle 
denkbaren Erleichterongen, durch lange Greditbewilli- 
gungen , Terminal- nnd NataralzaUangen, der Eanf ao 
anlockend als möglich gemacht wird " 

Von nun an traten die Rückwirkungen ein. — 
Die Ausfuhr Englands tiel im Jahre 1811) von 51 Mill. 
Pfd. Sterl., die sie in dem vorhergehenden betragen, 
anf 33 Millionen, die Einfuhr in derselben Zeit Ton 
86 Millionen anf 29 Millionen. Nicht weniger als 8552 
Bankerotte waren in diesem einen Lande nnd in dem 
einem Jahre 1819 die Folge davon. Der Baarvorrath 
der Bank ging wieder anf 3 Millionen 25 Mill. Noten 
gegenüber zurück. Das mächtige Räderwerk Arkwright a 
und Watts schien mit aller seiner Kraft regungslos 
still stehen zu wollen and mit üun eine Unzahl Yon 
Arbeitern, die das Maschinenwesen selbst nur wie ein- 
greifende Bftder behandelt In Birmingham, Manehestert 
Glasgow 'veiringerte sich die Consamtion von .Heisch 
nnd anderen nothwendigen Lebensbedfiiihissen nm ein 
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volles Dritttheil. Ein Drittel Nahrangemittel halten 
also die arbeitenden Elaeeen weniger in verzehren. 
Eine Adresse der Strumpfwirker von Nottingham schildert 
die Leiden dieser Klassen ebenso einlkch als ergreifend: 
,6ei einer täglichen Arbeit — heisst es darin — von 
14 bis Ki Standen verdienen wir doch nur wöchentlich 
für uns, für Frau und Kind, 4 bis 7 Schillinge. Statt 
von der nahrhaften Kost, die sich sonst überreichlich 
auf den Tischen englischer Arbeiter fand, leben wir jetzt 
von Wasser und Brod und Kartofieln und Salz, und den- 
noch können wir versichern, dass nicht selten nach der 
angestrengtesten Tiigesarbeit wir xmd unsere Kinder haben 
hungrig zu Bette gehen mflssen. Wir rufen den Himmel zum 
Zengen an, dass wir seit achtzehn Monaten nicht wissen, 
was es heisst, nicht vom Hunger gccjualt zu werden.** 
Aus diesen Jahren datiren jene allgemeinen Ar- 
beiterbewegaogen, denen auch England gewaltsam natcr- 
liegen wird, wenn es ihre Vertreter nicht in seinen 
Rath zulAsst Aus diesen Jahren haben Owen, die 
St Simonisten und Fourieristen die Belflge zu ihren 
Ideen geschöpft Biese Jahre gaben die erste Veran- 
lassung zu den Zweifeln an der Unfehlbarkeit des 
Smithschen Systems and riefen jenen interessanten 
Streit zwischen Ricardo nnd Say einer- und SisuKjudi 
und Malthus andererseits über die Möglichkeit einer 
Ueberproduction hervor, den auch Sie, raein verehrter 
Freund, in Ihrem Aufsatz «die Tauscbgesellschaft'' dem 
Leser vorftthren. — 
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Und doch genügten nach diesem jähen Fall wenige 
Jahre, um England noch wieder auf eine höhere Stufe 
za heben, als die es eben erklommen gehabt; freilich, 
um durch die zweite Krisis von 1825/2C nnr abermals 
von derselben herabgestürzt za werden. 

Die Katastrophe von 1818/19 war vorüber, eine 
kurze Beschrünkiiiitr der Prodnction hatte der Coiisumtion 
Zeit gelassen, die uiigeiieuersteu Voi nithe zu verschlingen, 
ond Englands Thätigkeit and Energie setzten aufs Nene 
seine Prodactivmittel in Bewegung. Neue Etablissements 
in allen Gewerben, vermehrte ond erhöhte Uaschinen- 
kraft steigerten diese Mittel noch in einem Maasse, 
hinter welchem selbst das Jahr 1818 immer weiter 
znrfickblieb. Manchester nnd Umgegend allein waren 
182-1: in der BauniwoUeufabrikation im Besitz einer so 
grossen Maschinenkiaft. als 1S17 ganz Grossbritunnien. 
Hier allein hatten sich die Dampfwebestühle von JOOO 
auf 20,000 vermehrt Die Vermehmng der Dampf- 
maschinen im fiergban war noch von Verbesseningen 
begleitet gewesen. Die Eisenprodaetion hob sich von 
1816 bis 1824 von 38,000 Tons anf 600,000 Tons. 

• 

foltons Weitthdle nfthemde Erfindung von 1807 trat 

mit dem Anfang der zwanziger Jahre zu den alten 
Kräften als eine ebenbürtige neue hinzu. Mit dem 
Jahre 1821 war daher schon die letzte »Spur von Cala- 
mität von 1818/19 verschwunden. Ein allgemeiner Flor 
des Handels entfaltete sich. Vier Jahre hindurch stand 
der answftrtige Wechselcnrs hoch. Geidzaflnss na^ 
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Englaud und Geldübertluss iu England waren die Folge 
davon. In den drei Jahren von 1822 bis 1824 stand 
die Baarschaft der Bank stets im Verhältniss wie V» zn 
V« ihrer Verbindlichkeiten. Sie nahm schon im Jahre 
1881 ihre Baarzahlnng wieder anf, obgleich sie es nach 
der Peelsbill erst mit dem Jahr« 1828 nöthig hatte. 
Die Kegierung vermochte die Zinsen der Nationalschnld 
um V/t Mill. Pfd. Sterl. herabzusetzen, aber die Handels- 
jjewiiine waren so loekeiul, duss viele SUtatsgiaubigor 
die Auszahlung des Kapitals vorzogen.') 

Aber so ongelieaere Mittel würden icaum in Tbätig- 
keit zu erhalten gewesen sein, wenn nicht Grossbritannien 
abermals sich selbst seine Nachfrage im Auslande ge- 
schaffen hätte. Von 1821 bis 1824 betrogen die An- 
leihen, die der Gontinent und die sfidamerikaniscfaen 
Freistaaten in England machten, 43 Millionen Pfd. SterL, 
und man darf abermals rechnen, dass 30 Millionen 
davon für engliKclie Fabrikate zurürkkohrteu. — Nun 
war erst der W ind gegeben, der die iScgcl der engUscken 
Prodnction uoch stolzer schwellen konnte. 

Eine unerhörte Gewerbtliätigkeit begann sich zn 
regen. Zu der Vermehrung und Erweiterung der bis- 
herigen Etablissements bildeten sich 245 neue Gesell- 
schaften mit einem Nominalkapital ?on über 159 Mill. 
Pfd. SterL, einem eingezahlten Kapital von 17V« Mill. 
Dasselbe wurde labt ganz in südamerikanischen Unter- 

') AbSndcrang im Absatz cb s Drucks nach R. Der frühere 
.^Lbeatz begMm beim zweitfolgenden Satze: «Von 1821" u. s. w. 
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DebmuDgen angelegt und gab damit ein neues Gewicht 
für die Nachfrage englischer Waaren ab. £ine unglaub- 
liche Leichtigkeit des Credita nnteratAtzte alle Specnla- 
tionen. Die Sin- and Avafahron stiegen zunehmend bis 
in*8 Jahr 1825. Die dnrchgchnittliche Anafohr der eigenen 
Erzeugnisse Englands in den beiden Jahren 1824 und 25 
betrug 47 Millionen i'fd, J>terl., wahreud die der Jahre, 
welcbe der ersten Krisis vorangingen, nur 32 Vi Millionen 
betrug. Der Buumwollenwaaren -Export allein, der 
1820 schon die Samme von 20 Hill. Pfd. Sterl. betragen 
hatte, hob sieh 1825 anf Aber 26 Millionen. In allen 
Zwogen des Nationaleinkommens ftnsserte diese ßeich- 
thumsTermehrang ihre wohlthAtige Wirkung. Die Ge- 
winne beförderten eine immer reissendere Eapitalan- 
sammlung. Der Arbeitslohn stieg wieder auf die Höhe 
der besten Zeiten Alt-Englands. Die Grundrente nabm 
einen neuen Aufschwung durch die vermehrte Consuration 
von Victualien aller Art Seitens der arbeitenden Klassen. 
Die Minister beglfiekwfinschten das Parlament wegen 
der Zunahme des allgemeinen Wohlstandes: es habe 
seit 1816 der inlSndisehe Verbrauch von 

Bier um 16Vi Procent, 

Thee , 20 

Kaftee > 43 » 

Branntwein » ^3 „ 

Papier « 51 

Baumwollenwaaren » U9 „ 
zugenommen. Gegen das Ende 1824 schienen die Vor- 
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räthe aller Art so eingeschmolzeD, duss man bei dorn 
Ueberflass von Kapital Mangel an Material befürchtete. 
Eine allgemeine Preiseteigerang bis gegen die Uftlfte 
des Jahres 1825 war das Resultat dieser Besorgnisse. 
Es stieg der Preis 

▼on KatTee über '60 Frocent, 

Talg und Tabak , 33 , 

Zacker »38 „ 

Eisen ,76 , 

Salpeter »80 , 

ostindiseher Banmwolle »95 „ 

amerikanischer „ „ 100 „ 

Und die Lfinder der Krdt} antwortetcu nun auf diese 
gesteigerte Nachfrage mit ihren Reichthümem. Es war 
die Durchsehnittseinfuhr in England gewesen 

in den Jahren 1822, 23 jl 24 nnd war im Jahro 1825 
von Wolle 20 Hill. Pfd. 40 Hill. Pfd. 

„ BanmwoUe 161 „ „ 2-29 , „ 

„ Seide 27, , , 3 , , 

, Flachs 600,000 „ , 1 . , 

Und mit einem Male zerrannen wieder diese Beich- 
thfimer! Die an*8 Ausland geliehenen oder dort ange- 
legten Kai>italien schienen ihre Wirkung erschöpft zu 
haben. Eine Windstille des Begehrs trat ein und das 
Schiff sass an derselben Klip[)o lest, an der es isi!> 
gestrandet war. Sieben Monate nach jener Preissteigerung 
waren die Preise von 
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Baumwolle ?on 18 Peuce auf 7 Pence 
Kaffee „ 88 Schill , 50 SchiU. 
Salpeter «86 „ ,28 , 
Pfeffer , 9V«Penee , 5 Pence 
HadsnflBse „ 23 SchOl. „ 4Vt8chm. 
Tabak „ 67. Pence „ 37« Pence 

gefallen. In denselben Vorhältuissen waren auch die 
Kapitalien verloren gegangen. Mit den Kapitalverlusten 
fiel auch das stolze Gebäude des Credits in Trümmer. 
In den drei Monaten December, Januar, Februar 1825/26 
brachen 80 Landbanken in Bngland. Ende 1825 beaaes 
die Londoner Bank 82 Ifillionen Verbindlichkeiten gegen- 
über nur noch Einer Uillion Baarschaft in ihren Kassen.') 
Sie kam um Emeuemng der Restriktion ein, die ihr 
abgeselihigen ward. Um den weitern Ablluss des Goldes 
in den ionereu Vorkehr zu verhindern, der bei dem 
Bruch der Landbaukeu anderer Cirkoktionsmittel be- 
durfte, beschloss sie Einpfoudnoten auszugeben, wozu 
sie noch berechtigt war. Die Anfertigung deraelben 
wfirde so viel Zeit geiaubt haben, dass einstweilen ihr 
Bruch unvermeidlieh gewoiden wäre. Da &nd sich zu- 
ftlliger Weise in ihren GewOlben noch ans älterer Zeit 
her eine Kiste mit einer Millioü Eiupfunduoteu, die der 
Vernichtung entgangen waren; diese wurden jetzt aus- 
gegeben. „So weit ich es beurtheilen kann — sagte 
bald darauf ein berühmter Kanfmann vor dem Ausschuss 

*) In 1. Ausg.: Verbindliehkeiten gegenüber nur noch Eine 
UUlion BaancbaÜ (Aenderg. R.) 
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des Unterhauses — rettete diese Maassregel den Kredit 
des Landes." Derselbe Minieter, der noch vor wenigen 
Monaten dem Parlament seinen Glfickwunsch daigebiacht 
hatte, gestand: «Das ganze Land war auf dem Punkte, 
binnen 24 Stunden vertaaseht (?) werden za mfissen.*') — 
Das Rftderwerk Englands war abermals gehemmt worden, 
und iumitteu eines nie gesehenen "Ccborflusses von Waaren 
verloren die Kapitalisten ihre Vermögen und wurden die 
Arbeiter in das Elend zurückgeschleadert, dem sie seit 
wenigen Jahren erst entronnen waren. 

In der zweiten Ausgabe seiner i^onveanx prindpes 
d'öconomie politiqne* schildert Sismondi auch noch diese 
zweite Erisis in allgemeinen Zfigen. «Sie ist — heisst 
es — heftiger .wiedergekehrt als je. Den Fabriken fehlen 
Bestellungen nnd Absatz. Die Löhne sind nnter den 
nothwendigen Unterhalt gefallen, und dennoch finden viele 
Arbeiter keine Arbeit. Die Kapitalien der Fabrikanten 
stecken in den Waarenvorräthen, welche die Lager über- 
füllen. Ueberau Missverh&ltniss zwischen Piodnction 
und Consumtion. Das Elend des Volkes ist gross und 
dauert vieUeicht lange, denn der falsche Glanz des Torigen 
Jahres hat die Lsge Englands ausserordentlidi ver- 
schlimmert. England hat den yerschiedenen Staaten, die 
bei ihm geliehou haben, 40 Millionen Pfund Sterling — 
eine Milliarde Franks — vorgeschossen und eben so viel den 
verschiedenen Gesellschaften, die sich in jene riesenhaften 

*) TergL BteUnng mid Atunchten des Welthandels u. s. w. 
TOD Vincent Nolte. 
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Unteiiiehmiiiigien eingelasseii hatten. Diese beiden in den 
letartea zwei oder drei Jahren yeransgabten Milliarden 
laseen sich in den nächsten zwei oder drei Jahren nicht 
noch einmal ausgeben, ja es ist selbst wahrscheinlich, 
dass die Zinsen jener Anleihen lange auf sich warten 
lassen werden. An die Stelle der künstlichen Steigerang, 
welche die Gonaamtion dorch die Anleihen er&hren 
hatte, mnaa daher jetst ein ongehenrea Deficit treten.* 
— Ibd an einer anderen Stelle: »Man darf die Gritaae 
des Elends nieht bloss nach der Zahl der Bankerotte 
benrtheilen. Die, welche Stand gehalten haben, haben 
meistens eben so viel verloren, als die, welche zu Grunde 
gingen; die Einen haben nur den letzten Heller auch 
noch verloren, die Anderen haben ihn noch behalten. 
So Bind alle Klassen der Gesellschaft ohne Unterschied 
getroflfen worden, nnd hi den schlimmsten politischen 
Krisen sind Verlegenheit, Verlnit nnd Schrecken nicht 
so gross gewesen. Ungeffthr siebenhundert der reichsten 
Familien der Kation sind plötzlich minirt, die Spar- 
pfennige der Armen, die in den Privatbanken angelegt 
waren, sind verloren gegangen, die Reservesummen, 
welche die Vermögenden fär ihre laufenden Aasgaben 
Ton&thig za halten pflegen, sind Tersehwunden« and die 
meisten Fabrikanten können nicht mehr arbeiten lassen, 
weil sie kein Geld haben, nm Lohn zu saUen." 

So Sismondi, der die damals ziemlich allgemein 
verbreitete Meinang getheilt zu haben scheint, dass diese 
zweite Kriäis als der Beginn des Verfalls englischer 
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llaudelsgrö-sse zu betrachten sei. Dennoch stand diese 
im Jahre 183G sciiou wieder blühender da, als je zuvor, 
um freilich im Jahre 1837 einer noch farchtbareren 
Calamität zu UDterliegen. 

Man kann die von jetzt an auf einander folgenden 
Krisen nicht Tentehen, wenn man sich nicht die seit 
den zwanziger Jahren verSnderten VerkehrsverhSltnisse 
klar macht. Zwei Umstände waren es, welche vorzngs- 
weise auf diese Veränderung hingewirkt hatten: die 
üampfsi'hitfahrt, zu der bald noch die Eiseubaiinver- 
bindoDgen traten, nnd die Papierbörae.') 

Die erstere machte alle Meere um */» ihrer Breite 
schm&Ier, nnd die Eisenbahnen verlegten die H&fen in*8 
Innere des Landes. Sie hoben damit die Isolirang, in 
welcher sich der Verkehr der einzelnen Länder oder 
der eiuzehit'n Orte eines Landes befunden hatte, immer 
mehr auf und schufen aus dem Verkehr der ver- 
schiedeneu Länder mit einander in Wahrheit Einen 
Weltverkehr. Ans diesem Grunde haben sich alle 
folgenden Ensen mehr Aber die ganze Erde verbreitet, 
nnd man ist oft zwttfelhaft, wo man deren letzten Ur- 
sprung suchen soll. Namentlich gilt dies von England 
und Nordamerika, deren Handolsverbiudungen nach und 
nach 80 in einander gewachsen waren, dass von jetzt an 
die Ersebütterongeu Beiden in gleicher Stärke gemeinsam 
werden.') 

') Hier neuer Absatz iui Druck, uacii ii 's Aagabe. 
Desgl. in voriger Note. 
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Die PapierbOrse, wenigstens in ihrem grossartigen 

hentigen Umfange, ist zunächst das Resultat der wfthrend 
und nach den französischen Kricfjen gemachten Staals- 
an leihi n und der Actienform, in welcher die grossen 
Privatonteruehmangen der neuesten Zeit ihre Kapitalien 
zusammenbrachten und ausdrückten; weiter zurück das 
Resultat der ungeheuren Ansammlung von Eapltalver- 
mögen, die zu ihrem Dokument die bequemere Inhaberform 
gewählt hatten. Der Handel mit diesen Papieren ward 
seit dem allgemeinen Frieden ein immer grosserer Zweig 
des allgemeinen Handels und gerieth in immer tiefere 
Wechselwirkung mit diesem. Die Keservefonds, welche 
die grossen produetiven Unternehmungen bedürfen, werden 
häufig in solchen Papieren niedeigelegt. Wird also die 
Börse in Schrecken gesetzt, so wird dadurch auch die 
Solidität der produetiven Unternehmungen berührt, denn 
mit dem Fall der Papiere verringern sich jene Fonds. 
Erleiden die produetiven Unternehmungen Verluste, so 
wird auch die Börse in Schrecken gesetzt, denn jene 
Reservefonds müssen nun angegriiFen, d. h. die Papiere 
zum Verkauf gebracht werden. Dieser Znsanmienhang 
ist so innig, der täglich ausgegebene Cnrszettel ein so 
zugängliches Anzeichen, die Betheilignng an den Weehsel* 
fallen der Börse so allgemein, dass die Börsenkrisen fast 
die Handelskrisen verdecken und die Klagen der hungernden 
Arbeiter und der bankerotten Unternehmer von dem 
Geschrei der verlierenden Börsenspeculanten übertäubt 
werden. Dazu kommt, dass die grossen Geldinstitute, 
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nach den bitteren Erfi^rnngen von 1819 und 26, mehr 
und mehr das drohende üngewitter zn bekSmpfeo suchen, 
vnd zwar mit dem Mittel der Erschwerong oder Ent- 
ziehung des Credits, ein Mittel, das sich abermals nur 
im Geldverkehr, d. h. auf der Oberfläche des Verkehrs 
äussert. Deshalb treten alle folgenden grossen Krisen 
mehr ftnsserlioh als Geldkrisen oder Bdrsenkrisen in 
die Erseheinnng, wfthrend man festhalten moss, dass aneh 
sie nichts sind als Waarenkrisen, nnd dass eine reine 
BOrsenkrisis, die etwa davon henfihrt, dass eine Revolution 
den Credit einer Regierung erschüttert, oder dass die 
Zinsen einer Anleihe nicht bezahlt werden, nur eine 
leichte nnd vorübergehende Wirkung auf den prodactiven 
Verkehr Oben kann. 

8o rasch als der Schlag 1825/28 gekommen war, 
so rasch hatten sich auch sefaie Folgen wieder verloren, ' 
wenigstens fSr die Unternehmer; nnr die Lage der Arw 
heiter kümmerte länger fort, als dies zwischen der ersten 
nnd zweiten Krisis der Fall gewesen war. Schon im 
Jahre 1827 war die Nachfrage nach englischen Waaren 
wieder lebendig nnd die Prodnction in Thätigkeit Im 
Jahre 1838 war der Flor der Gewerbe wieder hergeeteUt 
nnd nahm abermals bis ins Jahr 1836 in beispielloser 
Weise zn. Der Zinsfhss sank nnd der Arbeitslohn stieg, 
in manchen Gegenden um 27 Procent, während die Ge- 
treidepreise um die Hälfte niedriger als seit 70 Jahren 
standen. Die Leichtigkeit des Kredits war wieder so 
gross als fr&her. Die Staatseinkünfte — das sicherste 



— 129 — 



Zeichen eines blflhenden Verkehrs bei dem Abgabea- 
eystem GroBBbritanmens — vermehrten sich. Der ge- 
naueste Kenner des Handels, der Banqnier L. Loyd, 

bezeupcte dusseii glücklichen Zustimd vor einem Aus- 
schüsse des Unterhauses: „Ich habe, sagte er, niiinals 
das Land so glücklich gesehen. Alle Waareupreise sind 
billig, di| Risiko ist in allen Unternehmangen klein nnd 
den Gewinnen angemessen. Und wenn diese auch nicht 
gross sind, so ist doch der Handel in einem nngewOhnlich 
gesonden Znstande. " 

In der That konnten sich die ungeheuren Pro- 
ductivkräftc Englands, die sich noch vermehrt und deren 
Prodnctivit&t sich noch gesteigert hatte, wieder unge- 
hemmt regen. Porter berechnet, dass selbst die Pro- 
dnctiTitftt der Landwirthschaft so angenommen hatte, 
dass am Anfange der dreissiger Jahre vier Familien so 
viel Lebensmittel hervorbrachten, als nm das Jahr 1811 
nur fünf vermocht hatten kein geringer Belag zur 
Widerlegung der Kicardo'scheu Grundrententheorie, auf 
die ich später zurückkommen werde. Die Anzahl der 
Banm Wollenfabriken war gegen dus Ende des Jahres 1835 
anf 1262 gestlegen, die der BanmwoUenarbeiter anf 
221,000. In den 4 Grafschaften ehester, Derby, Lan- 
caster nnd York trieben 473 Wasserwerke nnd 992 Dampf- 
maschinen, letztere bis zu 140 Pferde-Kraft, diese eine 
Fabrikation. Ein sachkundiger Zeuge sagte vor einein 
Parlamentsausschusse aus, dass in 1G'.> Baumwollen- 

&briken, die er kenne, in neuester Zeit Verbesserungen 

9 
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angebracht seien, die eine Ziuatzkraft von 7500 Pferden 
rcprftsentirten. Wfthrend 68 im Jahre 1826 In diesem 

ganzen Industriezweige erst 40,000 Dampfwebestüble 
g^ebeu hatte, gab es im Jahre 1835 deren llo,Ü(H). 
In der WolienwaarcDmanufactar waren sie früher kaum 
angewendet worden, jetzt gab es auch in diesem Gewerbe 
5000. Eisenbahnen und Locomotiven sindTransportations- 
maschinen von ongeheaererer Wirkung als irgend eine 
Fabrikationsmasehine. Diese nenen Steigerungsmittel 
der rroductivitiit traten 1834, 35 und 30 zahlreich in's 
Leben. Wenn man daneben die Wirkungen des Eisen- 
bahnbaues, die Wirkungen der vermehrten Baumwollen-, 
Wollen- and Leinenmanofactar, die alle hauptsächlich 
durch Dampfmaschinen getrieben ifurden, auf die Eisen- 
und Kohlenproduction erwfigt, wenn man die Ausdehnung 
dieser letzteren Productionen wieder mit der Zunahme 
der Maschinen in Verbindung bringt, die dazu nöthig 
wurdt'ii, um in solchem Maasse sicii vermeiireude Lasten 
aus der Erde zu heben, — so erhält mau doch nur 
einen annäherndeD Begrifi* der Millionen lebloser, aber 
unermüdlicher Arbeiter, die in der Gestalt von Eisen 
und Dampf den Reicbthum der Gesellschaft Englands 
schufen und auch den seiner beseelten Arbeiter hätten 
schaffen können. 

Ohne Zweifel richtet sich, wenn die einheimische 
Vertheiluug des Nationaiprodurts auch noch so schleckt 
ist, aber nur dir rmductivität bei anderen Völkern audi 
zunimmt, die Production schon immer an dem aus« 
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wärtigen Handel in etwas auf: aber bei der in Rede 
stehenden Zunahme der englischen Production trat aber- 
mals der Umstand ein, dass ein Theil derselben als 
Kaufkraft in gegenüberstehende Hfinde gelegt wud. 
Wie es während der Kriege die englischen Snbsidien, 
nach den Kriegen die englischen Darleli©(H waren, welche 
die Nachfrage nach den IVoducten Englands einiger 
Maassen auf die Höhe seiner Produetivität hoben, so 
waren es jetzt die Anleihen, die nnter verschiedenen 
Formen von den Vereinigten Staaten I9ordamerika*s ge- 
macht Warden, so wie dieBntsebftdignng der Westindischen 
Pflanzer fRr die Sclavenemancipation, welche eine gleiche 
Wirkung übten. Von letzterer kamen im -lahre 1835 
ungefähr 10 Millionen Pfd. Sterl. in den Verkehr. Die 
ersteren betrugen bis zum Jahre 183G nicht weniger 
als 75 Millionen Dollars, von denen England nngef&hr 
zwei Drittel dai^iehen hatte. 

An diesem nenen Begehr allein vermochte die Pro- 
doctivitftt Englands jene nnennessliehen Vorrftthe anfzn- 
hiiufen, welche das Jahr \><'M] unerreicht von sieben 
folgenden Jahren bleiben lassen. Es genügt in dieser 
Beziehung zwei Industriezweige ins Auge zu fassen, 
denjenigen, dessen Werth fortan den grOssten Theil der 
englischen Ansfnhr bildet, die BanmwoUen&brikation, 
und denjenigen, der in England die Basis aller fibrigen 
ist, die Kohlenprodnetion. Der BanmwoUenverbranch 
«tie^ von 1827 bis 1S36 von 700,000 Dallen auf 1,200,000 

ßalien. Die KolUen production woide im Jahre 1835 

9* 
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auf 18,300,000 Tonnen, die Tonne zu 20 Centner ge- 
schätzt. Sie war seit Anfang der dreissiger Jahre um 
3 Millionen gestiegen. Dennoch rnnss man aidi erinnern, 
dass die Prodnctivkrftfte, die durch die Kohlenanwendang 
gebildet werden, in noch grösserem Verhftltnias haben 
ztmehmen müssen, als die SoUenprodaction selbst, da 
in Folge der Verbesserungen der Maschinen, dasselbe 
Kühienquinitum eine drei-, vier-, zehnfach grössere Wir- 
koug erlangt. 

In allen Unternehmungen waren bei voller An- 
strengung dieser Prodactivkrftfte die Gewinne lohnend, 
in einigen nngewOhnlich gross. Letztere fielen in den 
Handelsnntemelimungen ab, die in Folge der Anfhebnng 
des Ostiüdischen Monopols nach dem Südon und Osten 
Asiens eingegangen wurden. Dcnmarh war anrli die 
KapitalanbüufuQg beispiellos. Die Depositen der Lon- 
doner Bank betragen 19 Millionen Pfd. Sterl. Mau konnte 
zu beliebigem Belauf angeliehen bekommen. Der Credit 
vermehrte noch die disponiblen Kapitalien und eileicfaterte 
ihre Anwendung. Das Bankgesetz von 1833, das zur 
Sicherheit dos l'ubiikums gegeben war, rief eine Menge 
Actienbauken iu"s Leben; es gab 1827') deren 47, im 
Jahre ]83(; deren 100. Dennoch schien dem Speculations- 
geist keine Genfige geschehen zu sein. Der Handels- 
minister Paulet Thompson hielt es fftr seine Pflicht^ dem 
ünterhause die Anzeige zu machen, dass sich zwischen 
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300 und 400 Acließgesellscbalten, zum Theil Acticn- 
banken mit eiucm cinzuzableudon Kapital von 200 MilL 
Pfd. Sterl. zu bilden im Begriff wären. 

Ein immer grOeserer Theil der bo gesteigerten Pro* 
dnction ging auf die Hftrkte Nordamerikas. Beide Lfinder 
theilten fortan ihre Handelssehieksale. Die Aosfohr von 
englischen Fabrikaten nach den Ver. Staaten stieg von 
1830 bis 183<) von G Millionen auf Ii»'/, Millionen Pfd. 
Sterling, von noch nicht '/• bis über V* der Gesammt- 
ansfuhr. Sie hatte in dem ersteren Jahre die Ausfahr 
nach demjenigen Lande, das seiner conmierciellen Wich^ 
tigkeit nach für England das zweite geworden war, nach. 
Dentschland, um ein Drittel fibertroffen, sie fibertraf 
dieselbe in dem letzteren Jahre um das Dreifache. Hier, 
iu den Ver. Staaten, die jetzt so innig mit England ver- 
bunden waren, nahm die Gewerbe- und Handelstbätigkeit 
zn dei*selbcD Zeit in noch kolossalerem Maassstabe zu. 
Mit der ihnen eigeuthfimlichen Energie warfen sich die 
Amerikaner auf den Anbaa von Lftndereien, den Bau 
Ton Eisenbahnen and Eanfilen. Die Anlage von Banm- 
wollplantagen wurde iu grösster Ausdehnung betrieben. 
Läudereien und Sclaven waren auf Credit zu haben. Im 
Jahre 183G waren hundert neue Eisenbahnen und eben 
so viele Canäle mit einem Anlagekapital von 300 Millionen 
DoUars projeetirt Die blosse Specolation in Banplfttzen 
war ein Handelszweig, der Hillionen beschsftigte. Der 
Zinsftiss stand in Amerika hoch, in England niedrig, 
deshalb fand der lebendigste Wechselverkehr zwischen 
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beiden Ländern statt. Es gab Rankiers in London, die 
für 5 Millionen Pfd. St. anierikuuische Wechsel acceptirt 
hatten. Von 1830 bis 1836 steigerte sich die Auafohr 
der Ver. Staaten von 59 Millionen auf 101 Millionen, die 
Einfuhr Ton 54 anf 153 Millionen Dollars. Die Hfilfte 
dieees Handele bewegte sich zwischen den Vereinigten • 
Staaten einer Seite nnd England nnd seinen Golonien 
anderer Seits. 

Und plötzlieh zum dritten Male stürzte dies pracht- 
volle Gebäude des Heichthums und Uebcrilusses, das auf 
den nnersehOpflicben Uülfsquellen zweier Hemisphären 
gegründet schien, wie ein Eartenhans zusammen. 

Die charakteristischen Erscheinungen Ton 1819 nnd 
26 waren wiederum die Vorboten nnd Begleiter dieses 
Sturzes, wenn sie auch dies Mal durch die Bewegungen 
des Geldmarktes und ein anderes zufällig dazwischen 
spielendes Ereigniss etwas verhüllter auftreten. 

Dies letztere war die Kevolution in Lissabon im 
September 1836. In Folge der westlichen Qnadmpel- 
Allianz hatten die englischenfi[apitalisten bei dem niedrigen 
inlftndischen Zinsfoss ausserordentlich grosse Summen 
in den Staatspapieren der p) renäischen Halbinsel augelegt. 
Jene Kevolution entwerthete die portugiesischen Papiere 
plötzlich und setzte alle Börsen Europas, namentlich 
die Londoner Börse, in Schrecken. Die Meinung des 
Tk^^s, die auf das Geschrei der minirten Börsenspecu- 
lanten achtete, brachte damals den bald darauf erfolgenden 
Ausbruch der Handelskrisis mit jener Bevolutibn und dem 
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Fall der portogiesischen Papiere als mit eeioor Ursache 
in Yerbindoiig. Dasa diese Meinung irrig war, dass 

niemals die Verlnste in dem portngiesischen Papierhandel 
(las Jahr 1837 hätten beraufbeschwöreu können, geht 
schon daraas hervor, dass die Londoner Börse im Jahre 
1835 von einem gleichartigen, aber noch weit heftigeren 
Sdüage getroffen wnrde, n&mlieh von der Revolation in 
Madrid desselben Jahres, und dass dennoeb, unmittelbar 
nach den viel grosseren Verlusten, welche diese Kata- 
strophe im spanischen Papierhandel vemraachte, das 
blühende Haiulclsjahr eintrat. 

Die eigentliche llandelskrisis verlief in der That 
an der alten gewohnten Kette von Ursache und Wirknog: 
Fallen der Waarenpreise, die eben nocli so lohnend 
waren, Fallimente in allen Zweigen des Verkehrs, Ein- 
stellung der Production, Brodlodgkeit der Arbeiter. Die 
Operationen der Greditinstitnte verwischten nur in etwas 
den reinen Charakter dieses Ausbrueiis und Verlaufs. 
Die dorainirenden Geldinstitute hatten es nUnilicii seit 
1826 als ihre Pflicht erkannt, ähnlichen Krisen wo mög- 
lich vorzubeugen. Sie, die gleich dem grOssten Theile 
der Handelswelt ihre üeberzeugungen nur von der Ober- 
fläche des Verkehrs schöpften, sahen die letzte Ursache 
solcher Uebel in nichts Anderem, als in maassloscn Spe- 
culationen, die ein unbesonnener Kredit hervorrufe. Sic 
suchten daher, wenn ihnen Anzeichen eines neuen Aus- 
bruchs zu drohen schienen, wie Aerztc, die nach den 
oberflächlichsten Symptomen kuriren, durch die ver- 
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scfaiedeuen Mittel, die ihnen za Gebote stehen, den Credit 
zu schwachen. Aber diejenige Thftügkeit, die in den 
erweiterten Untemehmnngen engagirt war, suchte ihn 
wo möglich noch mehr zu beleben. So entspinnt sich 

ein gegoiiseitiger Kampf der Creditinstitate unter ein- 
ander, der mitunter den Ausbrui li der Krisis beschleunigt, 
mitunter das erste Symptom derselben, dus Fallen der 
Waarcnpreise hinansschiebt, hin ter welchem aber jeden- 
falls erst die wahren Ursachen der Krisis zn Sachen sind. 
Bei der fortwährenden Steigerung der Production 
nnd des Handels seit dem Ende der zwanziger Jahre 
wurde mit dem Jahre 1H35 wieder die Besorgniss rege, 
die Voiräthe würden der < '«»nsunition nicht genügen 
können. Damit begann das Steigen der Preise der Koh- 
stofl'e bis ins Jahr 1836 hinein, damit der Abfluss des 
Geldes ans den Banken nnd ans dem Lande, damit die 
Besorgniss vor einem nenen Ansbmch. Nun fingen die 
Gegenoperationen an. Die Erhöhung des Zinses der 
Schatzkammerscheino und der ostindischen Obligationen 
sollten das Geld aus den productiven Unternehmungen 
fortlockcu and im lulaude festhalten. Die Erhöhung 
des Zinsfnsses der Bank sollte die Untemehmnngen er- 
schweren nnd einschrftnken. Fast alle Banken Baropas 
folgten im Herbst 1836 diesem Beispiele. Die Vereinigte 
Staatenbank hatte dieselbe Maassregel schon früher er- 
griffen; sie hatte in den letzten 9 Monaten ihre Circnla- 
tion von 1.S iMill. auf 0 Millionen und den lietrau ihrer 
Wechsel um 3 Vi Mill. Dollars verringert. Aber der 
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Privatcredit operirte fiberall noch zlemUeh wirksam da- 
gegen, und noeh im Oetober 1836 war der Handelsdiseont 

Euglands niedriger als der Bankdiscont. Auch können 
die dominircndeu Creditiostitute das eingeschlagene Ver- 
ÜBJuren niemals cooseuaent verfolgen, denn sie dürfen die 
grossen Unteniebmnngen, welche Hunderte der Kleinen 
in ihrem Starze mitbegraben, kaum stfirzen lassen, und 
doch sind es jene grossen üntemehmnngen, welche an 
der nngehenren Anhftnfnng der Waarenmassen den Haupt- 
antheil haben. Daher trat auch hei der dritten Ilandels- 
krisis schon eine Gehlkrisis eiu, elio die eigeaÜiclie Erisis, 
die Waaienkrisis, erfolgte. 

Aber man kann den Ausbrach eines organischen 
Leidens nicht yerhfiten, wenn nicht das Organ selbst 
geheilt wird. Die Absatzkanftle vermochten die Massen 
der Waaren nicht mehr fortzuführen und mit den ersten 
Monaten des Jahres 1S37 trat in allen Ländern ein all- 
gomeines Fallen der Preise ein. 

Nach welchen Märkten und auf welche Artikel 
man zu dieser Zeit seinen Blick richtet, überall tritt 
ihm eine und dieselbe Ersohemnng entgegen. Der Aus- 
fuhrhandel der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
nach Grossbritannien wurde hauptsächlich durch drei 
Häuser in London vermittelt, deren Geschäftsumfang un- 
geheuer war. Durch die Unterstützung der Londoner 
Bank war es ihnen gelungen, bis zum 1. Juni aufrecht 
zu bleiben. Der Handelsstand von Havre, dem franzö- 
sischen Baomwollendepot, hatte eme ünterstfltznng von 
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10 Hillionen Franken von der Pariser Bank erhalten. 
Beides irerzOgerte noch den jftken Fall des Banmwoll- 
preise» die ersten Monate des Jahres 1837 hindnreh; 

vom Aiai an trat er uiiauf iialtsam ein. Die Fabrikate 
waren schon früher im Preise gesunken. Auf der Leip- 
ziger Ostermesse waren alle Baumwollenwaaron um 
50 Prozent wohlfeiler. Der damalige Fall der Schaf- 
wollpreise ist den deutschen Landwirthen noch im 6e- 
dftchtniss. Im Mai 1887 lag in Leeds noch so viel 
dentsehe Wolle, als die Fabriken dieses Orts für Ein 
Jahr bedürfen. In Neapel fiel Seide und Oel. In Lyon 
hatten die Fabriken sechs Jahre hindurch in unausge- 
setzter Thätigkeit gearbeitet, jetzt fiel der i'reis der 
Seidenwaaren um '60 Prozent. Die Berichte jener Zeit 
▼on allen grossen Handelsorten des Gontinents, der 
Schweiz, Paris, Bremen, Hambarg, Berlin, Pest, Con- 
stantinopel melden dieselbe Thatsache. In Bremen be- 
fanden sich ausserordentlich grosse Lager amciikaniseher 
Waaren. auf die bedeutende Vorschüsse erhoben waren, 
sie wurden jetzt za immer niedrigeren Preisen verkauft. 
Ein Schreiben ans Hamborg von dieser Zeit Uagt: 
«Es sind nicht blos Golonialprodncte, die hier f&r eng* 
tische Rechnung Tersehlendert werden, sondern auch 
enropftische Erzeugnisse werden uns zum Versilbern zu- 
geschickt, wodurch die Preise derselben immer mehr ge- 
drückt werden." Die Erweiterung des ostindischen und 
chinesischen Handels in Folge der Aufhebung des Mo- 
nopols hatte die Preise der Producte dieser Länder an 
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Ort nnd Stelle um 30 bis 40 Prozent gesteigert, aber 
sie waren bereits um dieselbe Zeit um eben so viel in 
Europa gefallen. In Folge davon verlor der englische 
Handelsstand allein in den beiden Artikeln, Thee und 
chineasche Seide, 5 Millionen Pfand Sterling. 

Eine xtnerhOrte Anzahl von Zahlongteinstellnngen 
und Bankerotten in allen Lftndern der Welt folgte diesen 
Preisveränderungen. 

Bis zum 10. April hatten 5)3 Häuser in Xew-York 
mit über 60 Millionen Dollars failirt; bis zum 15. Mai 
stellten noch 107 ihre Zahlungen ein. In New-Orieans 
betrugen die Bankerotte bis zam April die Summe ?on 
20 Millionen DoUars« Es gab einzelne Fallimente von 
15 Millionen, mehrere von 8 Millionen Dollars. Im Mai 
stellten auch die meisten Banken in Nordamerika ihre 
Baarzaliiungen ein. Der Bruch der englischen Häuser 
begann schon im Spätherbst 183G. Die bedeutende 
Agricnlturbank in Irland brach schon im November 
dieses Jahres. Mit den ersten Monaten des Jahres 1837 
folgten sieh in London, in Liverpool, in Manchester, in 
Birmingham Bankerotte auf Bankerotte in allen Zweigen 
des Handels, mit den grossartigsten Summen. Von 
England aus verbreitete sieh der Sturz weiter über alle 
Haaptpiätze der Welt. In Havanna fielen 12 Häuser, 
in Bremen 15. Lissabon, Kopenhagen, Danzig, Elbing, 
Königsberg, Constantinopel, Triest, Wien — kaum eine 
Stadt mit bedeutendem Handelsverkehr vrurde ver- 
schont. 
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Und der Drock von allen diesen Ruinen lastete 

zuletzt wieder anf den arbeitenden Klassen I 

Im November war in England bereits die 

Hälfte der iSeideuweber brodlos, die andere Hälfte war 
vier Tage in der AVoehe bescb&ftigt. Zu gleicher Zeit 
worden die Eisenbalinarbeiten eingestellt Um dem 
Mangel zu entgehen, Tersnchten die Arbeiter mancher 
Industriezweige im Jannar 1837 durch ▼oHstSndige Ar- 
beitseinstellung höhere Löhne zu erzwingen. So ver- 
dammten sieh die Spinnereiarbeiter in Preston, die 
Töpfereiarbeiter in StLffordsbire, die Kobh}ngritber in 
^'ewport selbst zur L'ntbfitigkeit. Mit dem April nahm 
die Stocknog in der Fabrikation, die Entlassung der 
Arbeiter und deren Brodbsigkeit noch mehr lu. Die 
Fabriken, die Oberhaupt noch arbeiten liessen, thaten 
es nur die halbe Zeit fn Manchester waren im Juni 
50,000 Arbeiter brodlos, in Birmingham 8000. Ein 
einziger Fabrikant an letzterem Orte, der alle Arbeit 
einstellte, pflegte wöchentlich 2000 Pfund Sterling an 
Arbeitslohn zu zahlen. Aber nicht die arbeitenden 
Klassen Englands allein waren es, die litten, flberaU, 
so weit als der Druck des Marktes reichte, reichte auch 
das Elend dieser Klsssen. In unserem deutschen Erzge* 
birge sanken die Lolme um 100 Prozent. Selbst in 
.Nordamerika, dem Laude des hoheu Arbeitslohnes, ent- 
standen Arbeiterunruhen. 

Ich kann hier eine Bemerkung nicht zur&ckhalten, 
die von einem Theile der deutschen Demokratie beachtet 
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zn werden Terdiente. Sie betrifft die Assodationen, auf 
welche die Theorie — die Praxis in OentscUaod kennt 
sie noch kanm — für die LOsong der socialen Frage 

einen za grossen Wertli zn legen scheint. Ich meine 
diejenigen Associatiouen, die den Unternehmern gegen- 
über einen besseren Lohn bewirl^eu sollen, nicht die- 
jenigen, die die Unternehmer überhaupt entbehrlich 
machen sollen, anf welche letztere ich später znrflck- 
kommen waide. — England hat schon in den dreissiger 
Jahren die Arbeiterassodationen ersterer Art grfindlieh 
erprobt, sie haben sich indessen ungenügend erwiesen. 

Tm die Zeit dieser dritten Kri.sis nehmen niimlicli 
die Proletarier bewegongen eine festere Gestalt an. Die 
Arbdter assodiren sich, nm der Gewalt des Kapitals 
eine gldchere Macht entgegenzostellen. Die innere Be« 
rechtignng eines Versuches, ihre Lage zn Terbessem, 
fanden de dcherlich in dieser Lage selbst. Diese war 
seit dem allgemeinen Frieden anhaltend sehlechter ge- 
worden. Die .lalire 1^17 und 18, 1824 und 25, 1835 
und 3(; waren nur Ausnahmsjahre gewesen, während die 
dazwischen liegenden Perioden immer grossere £ntbeh- 
mngen gebracht hatten, nnd die beiden letzten blflhenden 
Jahre nicht mehr den Jahren 1824 nnd 25 gleichge- 
kommen waren. Es gab Industriezweige, wie die Weberei, 
in denen 1835 nnd 36 kaum eine Verbesserung zu spüren 
gewesen war. Auch das Gesetz gestiittete ihnen jetzt 
die Associationen. Diese waren in Bezug auf Lohnver- 
abrednngen bis zom Jahre 1825 verboten gewesen. Mit 
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den liberalen Grundsätzen der Huftkisson'schen Gesetz- 
gebung fiel dies Verbot und die Arbeiter mactiten Ton 
der Anlliebnng desselben im weitesten Maasse Ge- 
branch. 

Ihre Verbindungen, die sich nach nnd nach fiber 

ganz Grossbritaunieii erstreckten, vereinigten zuerst die 
verschiedeiion Arbeiter einer und derselben Fabrik, oder 
auch die Arbeiter desselben (lewerbes an einem und 
demselben Orte. Diese einzelnen Vereine commnnicirten 
durch Abgeordnete mit einander. Ihr Zweck ging nicht 
blos auf Lohnerhöhung und gegenseitige Unterstützung, 
sie beanspruchten sogar, Aber die Kunstfertigkeit der 
Arbeiter zu entscheiden und den Unternehmern deren 
Reihenfolge zu bestimmen. Niederbogen der Arbeit in 
Masse sollte das Zwangsmittel gegen die Unternehmer 
sein nnd wöchentliche Beiträge der Buudesmitglieder 
* sollten den Aenneren einstweilen den Unterhalt gewähren. 
Dies Mittel wurde unter allen Gonjnnctnien geftbt, in 
dem blfthenden Jahre 1836, in dem Hungerjahre 1837, 
in dem guten Jahre 1838, in dem schlimmeren Jahre 
1830. In den letzten beiden Jahren besassen diese 
Vereine eine Ausdelniung und innere Organisation, dass, 
wenn sie überhaupt auf die Lösung der Frage von Ein- 
fluss h&tten sein können, sie es jetzt auch h&tten 
werden müssen. Sie selbst behaupteten, eine Million 
Bundesglieder zu zählen, und gewiss ist, dass jedes Mit- 
glied eidlieh verpflichtet war, den Bandesbeschlüssen zn 
gehorchen. Zu dem wirthschaf Illeben Ferment kam noch 
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ein politisches binzn, die ciiaracteristische Forderung des 
allgemeinen Stimmrechtfl. Die Pl&ne, welche die Ver- 
eine hegten, waren in der That aneb ihrer Ausdehnung 
nnd der Grtsse ihres Zieles angemessen. Sie entsprachen 

den beiden Hanptparteien der BeweguDg, den physical 
force inen und den moral force raen. Die Ersteren 
trieben es bis zu den blutigen Bewegungen in Mau* 
ehester, Birmingham und Sfid-Wales. Beide vereint be- 
seUossen das grossartigste Mittel, das anf dem Wege 
solcher Associationen liegen kann, einen i,Nationalfeier- 
tag*, einen „heiligen Monat*", an dem alle Arbeit nihen 
sollte. Aber der talentvollste, wenn selbst heftigste 
Führer dieser Bewegung, der Geistliche Stephens, erkauiite 
selbst schon die Unausfübrbarkeit soleheu Mittels. „Be- 
denkt euch zweimal — rief er — ehe ihr einmal diesen 
Weg einschlaget. Sehet zu, ehe ihr über diesen Graben 
zu springen suchet^ sonst könnte es geschehen, dass ihr 
mitten hinein fallet Ein Nationalfeiertag bedeatet all- 
gemeine Anarchie und Verwirrung — den Aufstand eines 
Theils der Nation, und zwar des schwächsten, in sich 
uneinigsten, gegen andere Theilc der Nation, die wie 
ein Leib sind, gelenkt und geleitet von Einem Haupt. 
Könnt ihr unter so ungleichen Omst&nden, könnt ihr 
gegen die Uebermacht kämpfen? Könnt ihr es, dann 
seid ihr stärkere Bnrsehen, als ich glaubte. Ein National- 
feiertag bedeutet einen nationalen Kampf." — Auch 
scheiterte der heilige Muuat an dem Mangel eben so 
sehr von materiellen Mitteln als moralischer Kraft. 
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lo. der That, als wirtbschaftliches Mittel, zur £r- 
hOhnng des Einkommens der Arbeiter, haben sich die 
Associationen als nngenflgend erwiesen. In dieser Be- 
ziehung gilt der einriebe Ausdruck für die Frage, dass 

der, welcher Lebensmittel be sitzt, langer zu hungern im 
Stande ist als der, welcher keine besitzt. Die Associa- 
tion von Tausenden, die keine besitzen, kann dessen 
Wahrheit nicht ftodem. — Als politisches Mittel liegen 
die Associationen ausserhalb der TOrliegenden Betrachtang, 
aber man darf nicht vergessen, dass^ wenn dieselben anch 
den arbeitenden Klassen die volle politische Gewalt zn- 
wenden könnten, doch dieser Gewalt, wenn sie wirth- 
schaftlich helfen sollte,') immer noch zu wissen übrig 
bliebe, was sie wirthschaftlich') zu decretiren hätte. — 
Noch eine zweite Bemerkang mnss ich hier anti- 
dpiren. 

Man hat bisher die Ursache der Handelskrisen in 
anderen Umständen gesucht, als wo sie wirklich zn finden 

ist. Die der dritten Krisis, welche den Verkehr der 
ganzen Welt so tief erschüttert, glaubte man in dem 
„imaginairen'' Keichthum des Papiergeldes der Vereinigten 
Staaten zn entdecken. £iii Bericht der Bankcommission 
des Staates New- York vom Frühling 1837 beweist in- 
dessen, dass dieser Torwnrf nnbegrfindet war. Unge- 
achtet der zahlreichen Banken Nordamerika*« hatte seit 
1830 doch noch eine stärkere Vermehrung vuu Metallgeld 

') -Wenn sie wirthschaftlich helfon sollt»'. " Zus. v. R. 
lu 1. Ausg. „staatdwirthscbaftiich,'' Abänderg. v. R. 
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als von Zetteln stattgefunden, nnd das Verhältniss der 
YermehniDg des Umlanfomittels überhaupt (Cnrreney) 
und der Steigening der Handelsthätigkeit war nngef&hr 
dasselbe geblieben. Nacb diesem Bericht betrag in den 
Jahren 1830. 1831. 1832. Ib33. 1834. 183ö. 183G. 

die Ausfuhr 

in Alill. D. 51). 62. 63. 70. 74. 98. 101. 
die Einfahr, 54. 79. 77. 89. 100. 130. 153. 
die Binfohr 

von Spedes 8. . 7. 6. 7. 18. 13. 12. 
alsoEinfnhr 

vonWaaren 46. 72. 71. 82. 82. 117. 141. 

Currency. Noten. Species. Eiufahr. Ausfuhr. 
1S34MU1.D. 88. 49. 39. 82. 74. 
1836 , , 148. 75. 73. 141. 101. 
Vermehningin*/«68. 53. 87. 72. 36. 

In der That war auch der Segen, der zum Unsegen 
ward, nichts weniger als eingebildet. Er bestand in 
voller Handgreiflichkeit in einer ungeheuren Masse der 
verschiedenartigsten Waaren, die eben so wenig „ima- 
ginair'' waren, als das Elend der zahlreichsten Klasse 
des Volkes nnmittelbar daneben. Es machte sich, wie 
frOher, in dem Gesellschaftskörper nnr der oiganisehe 
Fehler wieder geltend, der den Abflnss dieser Voll- 
säftigkeit in das Terkfimmemde Glied verhindert. — Ich 
werde später auf die Ursache solcher Handelskrisen, als 
auf den Huuptgegenstand dieser Briefe an Sie, mein ver- 
ehrter Erennd, zurückkommen; ich konnte es aber nicht 

10 
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unterlMsen, schon hier mit diesem wichtigen Btatistischen 
Belag den TOfgefiuetea Meinungen Anderer entgegensa- 
treten. — Dase der Credit die Prodnction za erhohen im 
Stande ist, ist bekannt nnd ist sein einziges Verdienst. 

Wenn man aber dies Verdienst unmöglich dann schon 
als Uebertreibung anklagen kann, wenn noch die Hälfte 
der Gesellschaft in Armuth schmachtet, d. h. sich ohne 
den Besitz genügender Besultate der Prodactioo befindet, 
so kann man .auch nnmOglich den Credit als die Ur- 
sache TOD Handelskrisen anklagen, welche diese Armnth 
sogar noch vergrOssem. Ein unbe£Emgener Blick mnss 
den Fehler wo anders suchen. 

Von jetzt fin kann ich mich kürzer fassen. Derselbe 
Charakter, derselbe Verlauf, nur grössere Ziffern keiiren 
wieder. Es gilt nun noch die Mittel ins Auge za fassen, 
durch welche der Verkehr, ans dessen Schooss diese 
Krisen herroigingen, sie von sich abzuhalten sachte, 
nnd die traarige Bemerkung zu constatiren, dass das 
üebel von der dritten Eiisis an, einen chronischen 
Charakter annimmt. 

Nur ein einziges Jahr war dies Mal dem Verkehr 
zur Erholung beschieden, das Jahr 1838. Das voran- 
gehende war das Verwüstungigahr des Welthandels ge- 
wesen, das Jahr 1839 brachte eine neue, die vierte Kiisis. 

Schon zu ihrer Zeit ward diese von den erüsdirenen 
Blicken des englischen Handelsstandes als eine Fort- 
setzung der von 1837 erkannt. Heute, wo die Fülle 
der lebendigen Thatsachen, die damals die Haudelswelt 
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bewegten, historisch vorliegt, kann man jene Ansieht 
bestätigen, indem man sie za begründen vermag. 

Am Isten April 1837 erliess ein in der Handelsge- 
schichte Nordamerika's berühmter Muiin, der Prüsideiit 
der Vereifligteii Staaten-Bank, Niklas Biddle, folgendes 
Antwortschreiben anf die Unterstützungsgesnche des 
immer härter mitgenommenenNew- Yorker Handelsstandes : 

xlch habe Ihr Schieiben erhalten, in dem Sie die 
VermiiteliAg der Bank ansprechen, um znr Beseitigung 
der jetzigen Handelsklemme mitznwirken. Das Bureau 
der Directoren hat mich beauftragt, die wirksarastou 
. Mittel zu diesem Zwecke aasfiudig zu machen. Alle 
von ihnen voigelegten Pläne werden eben so nnverweilt 
als sorgfältig geprOft werden. Zugleich folgt hier meine 
Meinung darflber, was mir meinen Beobachtongen amfolge 
als Ursache dieeer StArangen erscheint. Neuere Breignisse 
im Süden und in Europa haben nebst anderen älteren 
Ursachen eine Lähmung des ürt'eutlichen Credits herbei- 
geführt, welche auf unser ganzes Vcrkehrssystem nach 
innen und aussen störend einwirkt. Gegen dieses Uebel 
erscheint mir als das beste Mittel, den bekannteren und 
besser begrOndeten Credit der Bank der Vereinigten 
Staaten so lange an die Stelle des Privatcredits zu 
sctzeu, bis das riücntliche Vertrauen zu den Privaten 
Zeit gefunden hat. wieder aufzuleben. Icii werde dies 
beilsame Mittel auf die ausländischen Wechselbriefe an- 
wenden, indem ich gegen diese Privatpapiere Bankscheine 
in London, Paris und Amsterdam zahlbar, ausgebe. Es 

10» 
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werden dieselben far das n&chste Packetboot in Bereit- 

« 

Schaft sein und das Land in den Stand setzen, seinen 
Verpflichtnngen gegen das Anstand ohne Schaden Qenfige 
zn leisten, indem es ganz einfach seine Prodncte nnd 

sein baares Vermögen verpfändet. Dieselbe Maassregel 
möclite ich auch für das Innere empfehlen. Dies sind 
die beiden Maassregeln , die mir den bestehenden Um- 
stftnden am angemessensten erscheinen; sie werden das 
Land anf das Glänzendste ans den Torftbergehenden 
Verlegenheiten ziehen, in die es verwickelt ist Um 
Anderen Yertranen einzuflOssen, mfissen wir Vertrauen 
in uns selbst hüben. Wir haben Schwierigkeiten von 
weit beunruhigenderer Art überwunden. Es sei mir er- 
laubt, nicht einen Augenblick daran zu zweifeln, dass 
diese Stadt ihren hohen Hof in den Angen der Welt 
nicht dnrch einige vorftbergehende, für ihren Credit nnd 
Ihre Bhre nnerlSssliche Opfer bewahren weide.** 

Dies Schreiben griff wirksam in die Bewegung ein 
und vertagte den Rest der natürlichen Opfer des Jahres 
1837 auf die Jahre \S:V.) und 40. 

Es war klar, dass wenn es möglich werden konnte, 
die ongehearen ZablangsTerbindlichkeiten Nordamerika's 
zn prolongiren, es anch bei dem eben so nngehenien 
Prodnetenreichthnm dieses Landes nnd dem Bedarf dieser 
Prodncte in Bnropa mOglich sein konnte, die Krisis zn 
suspendiren und ihre noch ausersehenen Opfer zu retten. 
Unzweifelhaft war dieser kühne Plan von vorn herein 
erschwert. Der ganze Werth der Mebreinfuhr der ver- 
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einigten Staaten in den letzten drei Jahren, wie der 
Anleihen, die sie gemacht hatten, wur in Ausiedelnugen, 
Eisenbahnen und Ean&ieu festgelegt, d. h. zu Unter- 
nehmungen verwandt, die den Gegenwerth nicht nech, 
eondeni nur nach nnd nadi in Gestalt von . mehr oder 
weniger hohen Siiiseni zn Harkte bringen. Aneh blieb 
diese Schwierigkeit noch im Steigen. Von 183G bis 
1839 betrugen die Anleihen der Vereinigten Staaten in 
Europa abermals 75 Mill. Dollars, die zu ähnlichen 
Zwecken ausgegeben worden. Der Absatz der ameri- 
kanischen Prodncte mnsete also nicht bloss gesichert 
bleiben, sondern noch zanehmen, wenn dadurch so viel 
Zeit und Gewinn erreicht werden sollte, nm einen . 
grossen Theil des fremden Kapitals binnen Kurzem in 
eigenes zu verwandeln. Und dennoch konnte der Plan 
leicht gelingen. 

Wie die Baomwollenmanofacte die engliscbe Ans- 
fiihr dominiren, so beherrscht die rohe Baumwolle den 
amerikanischen Markt Fand also Baumwolle fortdauernd 
einen lohnenden Absatz nach Buropa, so konnte die 
Intervention der liauk ihr Ziel nicht verfehlen. Das 
Jahr 1838 schien auch dem Verfahren der Bank Recht 
zu geben und weitere günstige Aussichten zu bieten. 
Der Handelsyerkehr Englands hob sich rascher wieder, 
ala man hätte erwarten dürfen. Seine Einfuhr überstieg 
nach ofiisdellem Werth die von 1887 wieder um 6 HiD. 
Pfd. St., seine Ausfuhr nach declarirtem Werth nm 
8 Mill. Pfd. St. Die Schifffahrt nahm von 1837 bis 
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1839 von 3,400,000 Tonnengehalt und 191,000 Hann an 

Bnrd auf fast 4.000,000 Tonnengehalt und 223,000 Mann 
au Bord zu. Die Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten, , 

r 

die 1837 um 8 Mili. Pfd. St. gegen das vorhergehende * 
Jahr gefaUen war, hob sich 1838 wieder nm 3 Mill., 
1839 abermals um 2 Hill. Die Eisenprodactioo, die wie 
die Steinkohlenprodaciion einen allgemeitten Haaasatab 
fftr die Zunahme der engllsdien Gewerkthfttigkeit ab- 
giebt, stieg von 1837 bis 1831) noch um 150,000 Tonnen. 

Dennoch scheiterte der Plan Biddles an zwei Um- 
ständen, von denen der eine am Isten April 1837 nicht 
zu abersehen, der andere nicht voranszoseben gewesen 
war» an der vermehrten BaamwoUenprodnction der Ver- 
einigten Staaten selbst nnd den von 1838 ab aufeinander 
folgenden schlechten Emdten Englands. 

Um den ersteren, die {»lötzliche Zunahme der Baum- 
woUeuproduction zu begreifen, muss man einen kurzen 
Blick auf die Verhältnisse der Plantagen zarück werfen. 
£ine Banmwollenplantage braacht von ihrer Anlage an 
nngeffthr drei Jahre, nm einen vollen Ertrag zu liefern. 
Der steigende Preis der Baomwolle in der ersten Hftlfte 
der zwanziger Jahre hatte eine grosse Vermehnmg der 
Plantagen bewirkt, die ihre Producta mit dem Jahre 1S27 
zu Markte brachten und das Fallen der Baumwollenpreise 
bis 1831 hin bewirkten. Diese Preisverhältnisse hatten 
von nenen Anlagen znrftckgehalten, w&hrend die Fabri- 
kation von Jahr zn Jahr zugenommen hatte. Oeshalb 
trat im Jahre 1838 eine neue Preissteigerung ein, die, 
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bei den schlechteii BaoiDWoli-Enidten 1834 und 85, 
bride Jahre Modareh aoMelt, aber nan aneh bei den 
oben gesehüderten CreditverhSltoissen des Jahres 1836 
in noch grosserer Ansdehnnng die Anlage nener Plantagen 
Teranlasste, als je zuvor. Das Mehrprodnct dieser neuen 
Plantagen kam mit dem Jahre 1839 auf den Markt und 
war der eine Faktor, der die Rechnung Biddles kreuzte. 

Und doch hätten vieUeieht noch die Operationen 
der Vereinigten» Staatenbank gegen die Zunahme der 
BanmwolIen-PrDdaction Stand zn halten Termocht, wenn 
nieht die gleichzeitigen Ctotreide-Missemdten Englands 
noch ein zweites Gewicht gegen sie iu die Schale ge- 
worfen hätten. England musste in den Jahren 183S 
und 31) nicht weniger als 8Vi Mill. Quarter Getreide 
einführen. Die Millionen Werthe, die es dafür zu bezahlen 
hatte, konnten immer nnr zu dnem kleinen Theile doreh 
dne Veningemng der Baarschaft des Landes gedeckt 
werden, sie mnssten zum grössten Theil von anderen 
Consumtionen abgespart werden. An dem Hinzutritt 
dieses zweiten Umstandes mussten alle Bankoperationen 
machtlos werden. Biddle's Plan war darauf berechnet, 
dass der Kleiderstoff wenigstens denselben Werth and 
den gleichen Absatz behalten würde, aber die Prodnction 
des Stoffes hatte zugenommen, nnd der Yerbranch ?on 
Kleidern nmsste abnehmen, weil der Hagen vorher sein 
Recht verlangte. In so einfachen Wahrheiten liegen am 
häufigsteu die Aufschlüsse über die grossartigsteu und 
buntesten Haudelsereignisse. 
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Im Jnni 1839 maehte die Vereinigte- Staaten- Bank 
noch eine letzte Anstrengang, nm das schon drohende 
Ungewitter zu btsrliwören. Sie suchte den Baumwollen- 
bandel zu monopolisiren, um Europa den Preis dictiren 
zu können. Aber er fiel dennoch. Die Baomwollhäudler 
dehnten dieae Operation noch dahin ans, dass sie be- 
schlossen, 14 Cent als Basis des BaamwoUenwerths 
anzunehmen nnd jedem BanmwoUbetitzer bis zn V« dieses 
Werthes Yorschfisse m geben. Aber alle solche An- 
strengungen sind fruchtlos. Es giebt kein materielle» 
Mittel, das stark genug wäre, einen Artikel de^ Welt- 
marktes hoch zu • rlialteu, wenn die Millionen Consa- 
menten insgesammt Uand daran legen, ihn herabzuziehen. 
Im November war das Spiel zu Ende. Die Vereinigte- 
Staaten -Banic stellte ihre Zahlungen ein und ftat alle 
Banken der sfIdHeben Staaten folgten ihr nach. 

Ich will zum Z(-U2^uiss, duss das traurige Schauspiel 
aller früheren Krisen sich auch jetzt wiederholte, noch 
einige üaudelsberichte aus der damaligen Zeit selbst 
sprechen lassen. 

Vom October 1839 lautet die Klage: «Wfthrend dea 
ganzen laufenden Jahres war die Baumwollenmanuiactnr 
in einem flauen krinklichen Zustande; schien sie auch 
hie imd da einiges Leben zu gewinnen, so waren es nur 
kuiv.e lloffnungsblicke, die sich zeigten, um sogleich 
wieder zu verschwinden. Jetzt, wo der Winter vor der 
Thfire ist, muss ein solches Damiederliegen von Handel 
und Gewerbe emstliche Beunruhigung erregen und die 
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fUgiemng zur grOssteii Aufmerksamkeit ermontern, denn 

ameer der Noth und Unzufriedenheit, die schon unter 
gewöhnlichen Umstanden die natürliche Folge mans^^el- 
hafter Beschäftigung und verkürzter Arbeitslöhne sein 
würden, herrscht nnglöcklicher Weise als Nachwehe 
nenerlicher politischer Aintation noch eine fieberhaft anf- 
geregte Stimmung im Lande. An roher BanmwoUo 
wurden in diesem Jahre in den englischen Fabriken 
gegen 200.000 Ballen weniger verarbeitet, als während 
der gleichen Periode im vorigen Jahre, und obwohl die 
Einfuhr über 300,000 Ballen weniger betrug, so ist der 
jetzt noch daliegende Vorratb doch um mehr als 
60,000 Ballen grOsser, als um diese Zeit im vorigen 
Jahre. Beim regelmftssigen Gange der Nachfrage wire 
jetzt die Jahreszeit zu starken VersehiiTangen, besonders 
an Baumwollengarn nach Norddeutschland und der Ost- 
see, ehe der Winter eintritt und Flüsse und Häfen durch 
das Eis unzugänglich werden. Aber man hört keine 
Nachfrage, and ee ist wenigstens für die zwei noch 
tibrigen Monate dieses Jahres kein Besserwerden zu hoffen. 
Die Fabrikherren denken, wie wir hören, an eine Ver- 
minderung der Arbeitsstunden und wollen nur bei Tages- 
licht arbeiten lassen. Die Arbeitslöhne würden dadurch 
ungefähr um die Hälfte rcducirt werden, und dies in 
einer Periode des Jahres, wo bei der Strenge der 
Witterung die Natur einen nahrhaften Unterhalt er- 
heischt nnd Feuerung ein unentbehrliches Lebens- 
bedürfniss ist* 
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Ein anderer Bericht von Ende November. ^Oer Za- 
etand von Manehester ist fast so schlimm, als ei^nnr sein 
kann. Zwar Lente, die daranf speknlireo, dass die Waaren 

nicht mehr wohlfeiler werden können, als sie bei den 
jetzigen Preisen des Kohmaterials sind, haben in letzter 
Zeit ziemlich viel Einkäufe gemacht und dadurch ein 
Steigen der Caliico's am l'/t bis 3 Pence per Stück ver- 
anlasst. Das hilft aber Alles nichts. In der Umgegend 
arbeiten die Fabriken nur die halbe Zeit and die Ar- 
beitsleate erhalten nar halben Lohn, so dass sie bei den 
um 80 p<.'t. g;estiegenen Brodproisen eben nur die aller- 
unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse bestreiten können. 
Wir fürchten einen schrecklichen Winter." Vom De- 
eember desselben Jahres: „Wir würden das Publikom 
täoschen, wenn wir za verhehlen sachten, dass nach 
allen Anzeichen Handel and Mana&ctar des Landes 
in diesem Winter allgemein darnieder liegen werden. 
Jeder Zweig desselben wird leiden. Der grosse Baumwollen- 
Bezirk i^t gegenwärtig in arger Bedrängniss, der grosse 
Wollen-Bezirk ist nicht viel besser daran, die Messer- 
schmiede von Sheffield, die Borten- and Strumpf wirker 
von Nottingham, die Stmmpfweber von Leicester and 
Derby, die Eisenwaaren-Fabrikanten von Birmingham 
nnd "Wolverhampton , die Töpfer von Staffordshire, 
die Baum Wollspinner und Weber von Glasgow und 
Paisley, die Leinenwcljer von Dundee und die grossen 
Handelsinnungen von London, Liverpool, Bristol, Holl 
and Xewcastle leiden alle anter einer Gewerbestockang, 



wek'lie die Iiitere&seii der Kapitalien verschliiigeu und 
viele Taiisende Ton Arbeitern ohne Arbeit und Brod 
lassen wird.'* 

Alle Befärehtuiigen wniden noeh übertroffen. Die 
Leiden der arbeitenden Klassen worden in dem folgenden 
Jahre znm Gegenstand pariamentarischerErOrtenuigen. Bs 
ist bemerkenswertb, wie sieh das bekannte toryistische 

Mitglied Sinclair in dieser Frage aussprach. Er begann 
mit einer Anspielung auf das Verhalten der beiden 
grossen Englischen Parteien den arbeitenden Klassen 
gegen&ber: „Vor einigen Jahren" ~ begann er — „ent- 
sehloss sich ein ungtaeklieher Invalide, der von vielen 
complieirten Krankheiten befallen war, zwei ordentliche 
practicirende Aerzte zu Rathe zu ziehen, auf deren Ge- 
schicklichkeit und Urtheil er das unbeschränkteste Ver- 
trauen setzte. Nach einer sehr eiligen and oberflächlichen 
Befragung versicherten ihm beide, dass seine Krankheit 
bloss Einbildung sei, nnd dass sie ihm nichts Besseres 
empfehlen konnten, als der Vorsehnng zu vertrauen nnd 
Gerstenschleim zn trinken. Damit eilten sie jedweder 
in seinen Wagen und fuhren so schnell als ihre Pferde 
laufen konnten zu einem Schmause in Blackwall. Wenige 
Dinge sind für einen, der wirklich weiss, dass er leidet, 
Unwillen erregender, als wenn er hOren mnss, dass sein 
üebelbefinden nichts zu bedeuten habe. Der Patient, 
der nch taglich schlimmer f&hlte, bat die Doctoren, ihn 
mit einem zwdten Besuch zu beehren, nnd machte ihnen 
dann über die Hast und Ungerechtigkeit ihres ersten 
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AiUBpracbs tobhafte Vorwurfe. Beide fiberlegten den 
Fall also reiflicher und geatandeii nun wirklich ein, dass 
er krank sei. Zugleich aber erklärten sie im Tone Ton 

Hiob8 Tröstern sein Leiden für ein chronisches und 
durchaus unheilbares, und sagten, es sei unnütz, ihm 
dagegen irgend ein Recept zu verschreiben.*") — Er 
fuhr dann weiter fort: „Ich ergreife diese Gelegenheit, 
um dem Hanse mitzatheilen, waa ich fftr die wirkUche 
Lage und Stimmnng der arbeitenden Elasaen halte. Sie 
sind, wie ich nicht zweifle, durchaus geneigt, unsere 
bürgerlichen und religiösen Institutionen zu verehren und 
aufrecht zu halten, falls sie nur unter deren Schutz 
einen m&ssigen Grad von Wohlstand und Unabhängigkeit 
geniessen dfirfcn, und vielleicht ist keine Elaaae der 
GeaellBchaft dankbarer Gesinnung ond offener Anhäng- 
lichkeit mehr i&hig. Aber zngleich herrscht unter ihnen 
in einem Umfange, von dem die meisten ehrenwerthen 
Mitglieder schwerlich einen Begriff haben, ein immer 
wachsendes Misstrauen, eine immer wachsende oft bis zum 
▼erachtenden Hass gesteigerte Entfremdung hinsicbüich 
dieaea Hausea. Sie halten una für bewundemawerthe 
Vertreter der Mächtigen und Reichen, aber fOr sehr 
misamuthige Gesetzgeber zu Gunsten der Arbeitenden 
und Dürftigen, Wir sind, wie sie meinen, sehr eifrig, 
die Verschwendung des Hofes zu unterstützen, aber sehr 
wenig geneigt, uns um die Bedürfnisse des Armen zo 

*) Sagt der Sdilnaspassiis der ErOffiumgsrede des diei^ilirigen 
(1875) Reichstags etwas Anderes? (Note von R.) 



bekUmmeni.'' — Er schloBS endlieh: «Fassen wir nicht 
so sebnell als möglich einen Beschlass, die Lage der 

arbeitenden Klassen genauer zu untersuchen, und ihrem 
Wohlsein und ihrer moralischen und religiösen Erziehung 
etwas von unserm Wohlsein zum Opfer zu bringen, so 
wird der Tag der Bechensohaft nnd Bache n&her sein, 
als die nnnüiigsten Paütiker nnd schatfeinnigsten Philo- 
sophen sich jetzt einbilden.* — 

In der That, das Leiden der Arbeiter wie der 
Unternehmer schien chronisch geworden zu sein! Xach 
den ersteu beiden Krisen hatte der Verkehr immer in 
wenigen Jahren Alles wieder abgestreift, was an seine 
Niederlage erinnern Itonnte, er war in allen Beziehungen 
nnd in steigendem Haasse wieder an%eblflht Nach der 
Erisis von 1889/1840 nahmen zwar Prodnction nnd 
Handel gleichfalls wieder von Jahr zu Jahr zu, aber sie 
blieben niemals mehr ganz frei von den Symptomen, die 
sich früher in den engen Zeitraum einer Krisis zusammeu- 
gedr&ngt hatten. Es wurde jetzt zur Regel, dass die 
groesen prodnctiven Untemehmnngen ihre Th&tigiceit be- 
schrftnken mnssten, um den Torhandenea Prodocten erst 
Zeit znm Abflnss zn gestatten. Es verging kanm eine 
Woche, in der nicht in den grossen Fabrikstädten Eng- 
lands Bankerotte vorGelen, Die Lage der Arbeiter war 
dem Unglück dt r Unternehmer entsprechend. Der ge- 
werbliche Zostaud überhaupt, wie der der arbeitenden 
Klassen insbesondere war bei fortdanemd zunehmender 
Prodnction gegen das Ende 1841 der Art geworden, dass 
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die Führer beider parlamentariseher Parteien, Koeeell 
sowohl wie Peel, ihn Öffentlich als ungewöhnlich, bedenk- 
lich nnd der Hülfe bedfirfUg schilderten. 

Bald darauf ergriff auch das Parlameot eine der 

wichtigsten Ma:issrei;cln, welche die englische Handels- 
gesciiichte aufzuweisen hat. 

Man hatte sich gewöhnt, das üebel von seinem 
ersten Auftreten an als die Folge einer zu grossen Pro* 
dndion nnd diese als die eines nnbesonnenen Gredita 
zu betrachten. In diesem Sinne hatte man ihm auch 
Ton Anbeginn entgegenzuwirken gesucht. Schon die 
Ivrisis von 1^>18/1!I trug wahrscheinlich zum Erlass 
der sogenannten l*eels-Akte bei, nach welcher die Banken 
wieder ihre Baarzahlungen anfzonehmen haiteu. Die 
Krisis von 1825/26 veranlasste das Gesetz, welches die 
Emission von Kinpfnnd-Noten verbot nnd dieBeschrftnknng 
der Zahl der Theilnehmer der Provinzialbanken auf sechs 
Personen aufhob. Im Jahre 1833 worden noch Aktien- 
banken erlaubt, deren Noten jedoch nur 6 Monate nach 
Sicht lauten sollten. Die Krisis von 1836/37 brachte 
endlich in einem grossen Theile des englischen Handels- 
Standes neue Ideen Aber • den Werth des Papietgeldes 
znr Reife, Ideen, die abermals Peel in seinem bekannt^ 
Bankgesetz von 1844 znr Ansfflhmng brachte. Diese 
Ideen bestanden darin, dass die faktische Convert ihilitat 
der Noten gegen MeUiU nicht genüge, um den Verkehr 
vor den Ausschreitungen des Credits zu bewalireu, 
sondern dass die Koten anch ihrer Menge nach Re- 
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prSsentanten des Metallgeldes bleiben mflssten, mit 
anderen Worten, dass nicht mehr Noten eiiknliren dflrfen, 
als wirklich Metall in den Geldbebftltern vorhanden sei. 

Die Vortbeile des Papiergeldes sollten also foi tau aul die 
Bequemlidikeit , dio es für den Verkehr in sich trägt, 
und auf den Vortbeil, dass es das tallgeld vor Ab- 
nntzong bewahrt, beschränkt weiden, die eigentlichen 
Vortheile der Banknoten, die Vortbeile des Credits, die 
ihnen innewohnen, sollten beseitigt werden. ' 

Diese GredItTortheile der Banknoten sind bemerkens- 
werther Art, ihnen allein eigen, und i< h niuss mir daher 
erlauben, sie in Kürze zu chanikterisiren. — Wenn ein 
derartiger Credit nicht besteht, so kann heute keine 
neue producüve Unternehmung in's Leben treten, so kann 
sich also die Prodnction nicht Termehren, ohne dass 
irgendwo in der Gesellschaft eine neue Kapitalan- 
Sammlung stattgefunden bat. Die eigentlichen natu- 
ralen lüipitalgegenstiinde, oder der StolT dazu, könnten 
hiul^giicli vorhanden sein, es kann dort Holz und Eisen 
zum Bau von Maschinen, hier Stein und Kalk zu Ge- 
bäuden, an einem dritten Orte Wolle zur Verarbeitong 
vorhanden sein, — wenn aber nicht zugleich bei Jemandem 
ein neues Kapitalvermögen entstanden ist, um jene 
naturalen Gegenstände zu kaufen, und zu einer neuen 
productiven Unternehmung zu vereinigen, so kann nimmer- 
mehr das blosse Vorhandensein jener Materialien dazu 
genfigen. Solche neue Ansammlung eines Eapitalver- 
mfigens kann auf dem gewöhnlichen Wege, wie man sich 
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ausdrückt,') onr doreh Sparen geschehen. Es mnss 
irgendwo ein solches Vermögen sich nen bilden, um 
dasselbe als neues Kapital zu verwenden.') Es ist klar, 
dass es lediglich die Schuld des Privateigenthnins an 

Boden und Kapital ist, dass sich die Vermehruni,^ des 
Nationalkapitals, also auch die Vermehruni? der National- 
produetion und des Natiuiialreichthams durch eine so 
nmstftndliche Form hindorehwiaden mnss, denn bestände 
diese Institution nicht, gehörten die prodnctiTen Unter- 
nehmungen der Gesellschaft selbst, so wdrde schon ein 
Dekret der gesellschaftlichen Behörde genfigen, um jene 
naturalen Goc^enstÄnde zu oiiiein neuen Unternehmen 
zu8ammenzul)ringcn, und es bedürfte deren Produetion 
gegenüber nicht auch noch einer Aufsparung ihres Werthes. 
Es ist auch klar, dass diese Folge des Grund- und Kapital- 
eigenthums dem Fortschritte des Nationalreichthums 
ausserordentlich hinderlich sein muss, und daas er weit 
reissender zunehmen mflsste, wenn dieselbe in irgend 
einer Weise umgangen werden könnte. Die Möglichkeit 
solchen Umgelieua geben nun die Zettelbanken nn die 
Hand. Indem diese eine Summe Papierstreifen ausleihen, 
die den Werth des Geldes haben, fingiren sie wirksam 
em Kapitalvermögen, was nicht angesammelt') ist, ge- 
wahren die Möglichkeit, ohne solche vorhergegangene 

') ^Wie man sich ausdrückt", Zus. v. R. 
^ Diflser hier von K abgeänderte Sati lautete in dw 1. Ava- 
gabe: . Es mnss irgendwo am Einkommen abgebrochen werden, 

um daraus nfnos Kapital »usammcnzu.sctzcn. 

^ In der 1. Ausg. Maofgesparf*, Abänd. v. R. 
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Ansammlaog*) dennoch die neaen*) prodacttven ünter- 
nehmnngen zn beginnen und beeeitigei^ auf diese Weise 
jenes Hindernies einer rascheren Zanahme der Prodnction, 

das sich aas den heutigen EigcnthamsTerhältnissen ent- 
wickelt. Zettelhaiikeii verhalten sioh daher zu den 
Fehlern des heutigen Verkehrs ungefähr wie die Ein- 
kommensteuer: beide sollen die Fol2:en des Grund- und 
Kapitaleigenthnms, soweit sie nachtheilig sind, rectifidren. 
Letztere soll den hente nnTerhSltnissmässig steigenden 
Renten- und Gewinnbetrag in der Nation znm Besten 
also der arbeitenden Klassen kürzen; erstere sollen auch 
demjenigen, der kein neues Kapital ansaminehv^) kann, 
weil er kein altes hat, die Möglichkeit gewahren an dem 
steigenden Renten- und Gewiunbetrag Antheil zu nehmen. 

Von diesem Standpunkte begreift man die St&rke 
der Triebfeder, mit weldier Zettelbauken^ in den Verkehr 



*) In der 1. Ausg. MAafspanmg*, AbSod. ▼. R. 
') In der 1. Ausg. „anderen", Abftnd. t. R. 

^) In der 1. Austr. „aofiiparca'', Abänd. v. R. 

*/ Es v( i>(<'lit Ach von selbst, da.ss di»; Zt-ttflbanken gewisse 
Üperati">nt!n voruohinen railssen, um den Werth ihres Papieres 
aufrecht zu erhalten. Ich verweise übrigens auf eüio von mir 
1846 heiansgegebene kleine Schrift, .die prenssische Geldkrisis", 
wo ich die Natur und Wirksamkeit der Zt-ttollianlcpn umständ- 
licher eriirtort habe. — Es i>t unbeffreinith, wie viole Partu-n der 
StaatswiitliM-liaft noch im Diiuki'l liefen, so namentlich auch die 
Natur uud Vermehrung des Kapital». Mau vermag kaum einen 
anderen Grund daför aubnfinden, als die bisherige abcrgWiubiBche 
Sehen, das Onmd- nnd Kapitaleigenthum einer kritischen Unter- 
Buchuna; zn unterwerfen. AI" i- irrundet man diese Institution 
nicht fester, wenn man die lliademisse, die sie dem Verkehr in 

11 
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eingreifen and die Production befördern. 8ie sind das 
zu den Hasehinen gehörige Seitenstack, das unter den 
heutigen Verfa&ltnissen noch hinzokommen mnss, um 
immer gesdiwinder die volle Kraft jener gewerbliehen 

Cyklopen spielen zu lassen. Von diesem Standpunkte 
be^^reift man auch, wio ausserordentlich die Zunahme 
der Troduction gehindert w erden muss, wenn diese Trieb- 
feder zerbrochen wird und die Kapitalansammlang wieder 
in den langsamen Gang individueller Ansammlang') vor 
sich gehen soll. Nichts desto weniger schlag Peel diesen 
Weg ein. Die Zettelsamme, die nicht daroh Metall 
gedeckt zu werden braucht, wurde für ganz England 
auf eine feste Summe beschrfinkt, die nicht grösser ist, 
aiä der englische Verkehr zum Cirkulationsmittel auch 
in gewöhnlichen Zeiten bedarf. Jede weitere Vermehrong 
der Noten mass fortan von einer gleichen Vennehrang 
des Hetallvorrathes in den Gewölben der Bank begldtet 
sein. Die. Bank von England war damit im Grande ans 
einer Notenbank eine blosse Girobank geworden, eine 
Bank, die zwar noch Kapital verleiht, aber wie ein 
reicher Kapitalist, nur angesammeltes.') 

Auf Kosten der Zunahme der Prodoction sollte 
Engtand also vor den Handelskrisen hehQtet werden! 
Anf Kosten des Nationalreichthams sollten dessen Krank- 



den Weg wirft, betätigt? Und kann man diese HindemisBe be> 
leiügen, ehe man me erkannt hat? 

') In 1. Ausg. „der Aufsparunii'', Abünd. v. R, 
In 1. Ausg. aaufgespartes", Ab&nd. t. R. 
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beiten geheilt werden! In der Thai ein Mittel, das man 
▼on Tom heran mit Argwohn betrachten durfte. Die 
arbeitenden Elaaeen Englands litten mehr, als die aller 
fibrigen Lftnder, und jene wie diese besitzen ftberaU 

weniger Eiiikoininen, als ihnen nach ihren übrigen socialen 
Verhaltnissen gebührt. Woher anders kann eine Ver- 
mehrang desselben geschöpft werden, wenn nicht aas 
einer Steigerang der Prodnction. Sie, mein verehrter 
Frennd, deuten anf die bekannte Berechnung hin, wie 
wenig, wenn das ganze Nationaleinkommen gleich vertheilt 
werden solHe, davon auf jeden Kopf kommen wfirde. 
Aus welcher anderen Quelle könnte auch eine Vermehrung 
des Totaleinkommens entspringen, als wieder nur aus 
einer Steigerung der Prodnction? Diese Betrachtungen 
allgemeinster Art hätten schon misstraniseh machen und 
den letzten Sitz* des üebels wo anders suchen lassen 
sollen, als in der Zunahme der Prodnction und deren 
micfatigsten Hebel, dem Credit. 

Die ]>fuhrung lelirte auch bald, dass das Mittel 
fruchtlos war Tee! hat ohne Zweifel der Geschwindig- 
keit des Fortschritts des eDgliscbcn Natipnalreichthums 
ein wirksames Hemmniss in den Weg geworfen und 
. dadurch vielleloht die Intervallen der Krisen verlftngert; 
— dass sie selbst nicht dadurch verhindert werden 
konnten, bewies schon das Jahr 1847, wo die letzte 
Krisis, die wir erlebt haben, mit der Heftigkeit der 
vorangehenden wüthete. Schon im April 1847 wurde 

das Ministerium um Suspension der Bankbill angegangen. 

ir 
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£b leimte das Gesuch ab. Die Wirkung, welche die 
Gewäbning gehabt haben würde, hfttte auch in der Thai 
eben so wenig als die Ablehnung das £lend yersebeachen 
können, was sich jetzt wiioder auf die engUsdien Märkte 
niederiiess und sich abermals fiber alle Fabrikdistrikte 
unseres Welttheils verbreitete. Mögen wieder darüber 
ein Paar Handelsberichte ein anmittelbares Zeugniss 
ablegen. 

Ausführlichere Berichte ans den Fabrikstädten — 
heisst es vom Hai — bestätigen die schon gegebene 
Kachricht, dass die wirklichen Einkäufe von Fabrik- 
waaren für amerikamsche Märkte wesentlich geringer 
sind, als die voriges Jahr um diese Zeit effectuirten. 
Zwar sind nicht unbetriiclitlichc Aufträge eingelaufen, 
aber zu so geringen Preisen, dass die Fabrikanten schwere 
Verloste dabei erleiden würden. In der That sind die 
jetzigen Preise wesentlioh dieselben als die des Octobers 
V. J. nnd zwar trotz der seitdem eingetretenen be- 
deutenden Steigerang der Preise des Rohstoffes. Schon 
die Octoberpreise warfen keinen Gewinn mehr für den 
Fabrikanten ab, jetzt also ist zu diesen Preisen gar kein 
Verkaolen melir möglich. Zu diesen drückenden Ver- 
hältnissen tritt nun noch die Geldklemme. Denn die 
Bankiers der Fabrikstädte können jetzt nicht mehr wie 
es ihnen früher so leicht war, die bei ihnen eskomptirten 
Wechsel der Fabrikanten In London wieder umsetzen. 
Sie können also ihren bisherigen Kunden nicht mehr mit 
baarem Geide beispringen, so dass diese geuöthigt sind, 
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fftr ihre Weehsel Traterehiancler eine Art lokaler Girkn- 
latioii lierzustellcn, was dauu aber auch uur so lauge 
muglicli ist, als gegenseitiges Vertrauen herrscht. Geld 
wird daher hier immer knapper. Anderer Seits nimmt 
natflrlicli aiieh das SchliesseD der Fabriken and beateii 
Falls das Verringern der Arbdtizeit in Uaaehetter und 
anderen Fabrikorten immer mehr zu, was flbrigens auch 
die einzige Möglichkeit ist, wieder einmal der üeber* 
füllung aller grossen ^lärkte ein Ende zu machen. So 
stehen z. B. in Rochdale 1.) bis 18 Fabriken schon still 
und werden mit jeder Woche Nachfolger finden. So 
haben in Aston und Tolybadge mehrere jetzt kone Zeit 
arbeitende Firmen beschlossen, sofort nach Erschöpfung 
ihrer vorhandenen Banmwollvorräthe ihre Fabriken zu 
sehliessen. Dasselbe gilt von Oldham, Blackbnm, Stock- 
port, Preston. Welche Wirkung diese immer grössere 
Brodlosigkeit bei der Thenerong der Lebensmittel auf 
die Fabrikarbeiter haben müsse, das lässt sich nicht 
schildern. Die Joomale der Fabrikstfidte wagen kanm 
die leisesten Andeutungen Betreib des Elends, das ent- 
stehen mnss. Die Arbeitshfinser in allen Orten sind 
obendrein schon jetzt fiberflUlt, nnd wie wird es erst 
in den nächsten vier Wochen aussehen?** — 

Zwei andere Berichte melden: „Die Nachrichten aus 
den Fabiikbezirken lauten immer niederschlagender. Eine 
Fabrik nm die andere besehrftnkt ihre Arbeiten, oder 
stellt ne ganz ein. Letzteres hat so eben die grosse 
Fabrik von Worstedwaaren von Samuel Lee in Wake- 



field geUian, und 200 Arbeiter sind dadurch brodlos 
«worden.« - .Wie ee in Manchester steht, zeigen am 
besten folgende Zöllen. Am Uten von 177 

Fabriken 98 in yoUer, 60 in lielber, 29 gern ausser 
Arbeit; 21,507 Arbeiter waren ganz, 9287 waren halb, 
9539 gar nicht beschäftigt. Die Noth unter den Ar- 
beitern nimmt, selbst nach dem Eingeständniss deeFabnk- 
herren-Blattes, Manchester Guardian, mehr und mehr 
ftberhand, und obgleich sich bisher noch keine Symptome 
eines Anebmchs der allgemeinen Unzufriedenheit der 
Arbeiter gezeigt, sind doch die Besorgnisse vor einem 
solchen weit verbreitet, so dass sich am Uten die Friedens- 
richter des Ortes privatim versammelten, mn die nöthigen 
Schritte zur Aufrechthaltung der Uuhe und Unterdrückung 
etwaiger Ausbrüche zu verabreden. Verkäufe in Zeugen 
nnd Garnen») konnten übrigens nur ruinirend niedrigen 
Preisen effektnirt werden, nnd so lange sich die Ueber- 
ftllnng auf den asiatischen nnd enropftischen Markten 
nicht etwas hebt, können die ziemUch'gnten BesteUnngen 
aus Amerika nichts helfen." — — 

Pauperismus und Handelskrisen — das sind also die 
Opfer, um welche die Gesellschatt ihre Freiheit erkauft 
hat Mit Hülfe des Rechts entledigt sich diese aller 
ihrer früheren Feesehi, sie setzt sieh in den vollen Ge- 
brauch ihrer prodnctiven Krüfte. Mechanik und Chemie 
l^en ihr die Gewalt der Natur, der Credit bietet die 

*) Inder 1. Auanh« hwBst es .Verkäufe und Zeuge in Qmom,* 

D. Heittiug. 



Aluneht, andere Hindernisse zn fiberwinden, mit dnem 
Wort, die materiellen VorbedinguDgen , die freie Gesell- 
schaft auch zn einer glficklicheu zu machen, sind im 
vollen Maasse vorhanden, — und siehe da, das alte Un- 
recht wird nur durch eine neue Noth ersetet Die ar- 
beitenden Klassen, die frfiber einem rechtlichen Privi- 
legium geopfert worden, werden jetzt einem thatsftchlichen 
zar Bente, und dies thatsftdhliche Privileginm kehrt sich 
mit Ternichtender Gewalt zu Zeiten selbst gegen die 
Privilegirten. ') 

') Naefadem ich den Brief schon geschloaeen, kommen mir 

Zeitungsartikel über die Irrlehren einer zimehmoiden Verarmung 
zu Gesicht, die nicht zöporn, das I)a.sein einer auscromachtcn Sache 
zu bestreiten. Sie stützen sich auf nichts als eine liöeh.t ober- 
ilüchliciie Stelle in der sonst so vortrefflichen Geschichte Euglanda 
▼on Macaulay. leb will die Stelle voUstlndig henetien. 

„Man muss sich erinnern — sagt II. — dass diejenigen Ar^ 
beiter, ■welche im Stande waren, sich und ihre Familie durch Ar- 
beitslohn zu ernähren, nicht die Bedürftigsten der Gesellschaft 
waren. L'nter ihnen stand ein grosso Klasse, welche nicht uhue 
einige Belhfilfe von dem Kirchspiel bestehen konnte. Es kann 
knnm nne wichtigere Probe der Lage des gemeinen Volkes geben, 
als das Ycrhältniss, in welchem diese Klasse zu der ganzen Ge- 
sellschaft stellt. Gcgernvartitr st»'lli ii die Männer, Weiber und 
Kinder, welche Unterstützung eiiiptausen , nach den amtlichen 
Listen in den schlechten Jahren 7i«> guten '/u Einwohner 
Englands dar. Gregor King sehlng de an sdner Zeit auf mehr 
als */■ ut, und diese SchBtznng, die für fibertrieben zu erklären 
unsere jranzc Achtung vor seiner Autoritfit uns kaum verhindern 
Vird, wurde von Davenant für ungemein einsichtsvoll erklärt. — 
Wir sind nicht ganz ohne die Mittel eine eigne Schätzung vorzu- 
nelmieii. Die Armentsaro war unstreitig die schwerste Steuer, die 
nnsem Altvwdem in jenen Tagen auflag. Sie ward unter der 
Regierung Carls IL anf siemlich 800,000 Pfd. jfthrUch berechnet. 
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Ihneo, mein yerehrfeer Fremid» bnachte ieh 

weit irit'lir als (icr Krtrai: Miwohl diT Aorix» als der Z<>lle und 
uiclit viel weuiger alh die iialho dcä gauzcu Einkommens der 
Krone. Die Annentexe fahr fort in roisaendfir Schnelle la 
wachsen und scheint sich in einer kurzen Zeit auf swiachen 
800,000 und 900,000 Pfd. jährlicli, d. h. auf «/, ihres jetzigen Be- 
t^a£rp^ erhöben zu haben. Die Bevölkerung war damals wcniarer 
als Vi ihres jetzif^cu Standes. Das Minimum des Lohnes in Geld 
geschätzt war die Hälfte von dem, was es jetzt ist, und wir können 
kaum annehmen f dass die dmchsehnittllche Verabreichung an 

cin' ii Arnjt ii sich auf mehr ala die Hälfte ihres jetzigen Betitige» 
IM-Iaufen haben kann. Hieraus scheint zu folgen, das.s der Theil 
des Eniili.^clitn Volks, welcher Kirchsi»iel-l'uter>tützunL' eniptiu;,', 
verhaUuis.sn)üssig grösser gewe.'ieu sein muss, als der, welcher 
jetzt unterstützt wird. Es ist gut, fiber solche Fragen mit lOss- 
trauen zu sprechen, aber sicherlich ist es noch niemals bewiesen 
w^orden, dass der Pauperismus des letzten Viertels de« 17ten Jahr- 
hunderts eine weniirer schwere Last oder ein weniger ernstes 
sociales Uebel gewesen sei." 

In einer Anmerkung setzt H. hinzu: «Vi^sehnter Bericht 
der Armengesetz - Commissarien, Anhang B. No. S, Anhang G. 
No. 1. 1<S48. Von den zwei SchStaungen der Annentaze, «die im 
Text erwähnt sind, wurde die eino von Arthur Moore, die andere 
einiiie Jahre später von Richard Dunninf.' entworfen. Moores 
Schätzung findet sich in Davenants Versuch über Mittel und 
Wege; die DunnJngs in Sir Friedrich Edens werthToIlem Werk, 
fiber die Annen. King und Davenant schlugen die Armen und 
Bettler ir,o • auf di.- iin'.'Iuubliohe Anzahl von 1 ,:"'.:]0,0<')0 bei einer 
Bevölkriuiiü' von .V)0< i,( K »0 an. ISU". stellt sieh die Zahl der 
Personen, welche Unterstützung empfingen nach den amtlichen 
Listen auf nur 1,332,089 bei dner Bevölkerung von ungefiUir 
17 Millionen dar." — 

In dieser Stelle Macaulay's laufen zwei Beweisführungen 
durcheinander; der Vergleich der King'schen Notiz mit der Aimen- 
verpllegung von 1840, und die eigene aus dem Vergleich der 
früheren und der beutigen Annentaxe geschöpfte Argumentation 
Maeaulay's. Beide sind Id^t zn widerlegen. 

Um mit der letzteren zn beginnen, so gehört bakanntUch 
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solche Unvennmft in einer Geeelischaft vernfinftigcr 



Macaulay dcrjenipcn Partei an. welche 18?>4 die Verandeiunfj der 
Anii'nge.SL'tzpebuDti dunlifülirf»-. Bi.s dahin wurd«'n die llülfsbe- 
dürftigCD von ihrem Kirchspiel in ihren eigenen Wohnhäusern unter- 
stutit Nach dem neuen Oeseti worden ArbeitshSaser errichtet, 
und die Vntentfitiiing der Arbeitslosen ausserhalb diosdben fn 
der Regel verweigert. Bekannt ist, dass in Folge dieses Gesetzes 
sich die Aiinentaxe hedeutond verminderte, sowohl wepren der 
knapperen Unterhaltung der Annen, als auch wegen des Wider- 
willenä der Arbeiter, die lieber hungern als in die „Arbeits, 
bastillen* sich einsperren lassen wollten. Es ist nun Macaulay 
begegnet, die Ib' tie der Ai-nu ntaxe aus dem einen Zustande der 
Gesetzgebung mit der lii>he derx'lben aus dem andern zu ver- 
gleichen, ein Verfahren, da.s offenbar unzulassitr i^t, insofern man 
daraus auf einen Vergleich der Zahl der Armen in beiden Zu- 
«Unden sehlkaeen will, denn wenn die Gesetzgebung des frfiheren 
Znstasdea die Zahl der Unterstfit^n begfinstigte, wie ihr vorge- 
worfen ist, die des spStem sie aber beschränkte, so darf man 
einleuchtender Wei.se um die Zu- oder Abnahme der wirklichen 
Armuth im Lande zu deduciron, nur die Ziffern aua demselben 
Zustande vergleichen. Ein bolcheä richtiges statistisches YerfiEÜiren 
ergiebt ganz andere Resultate. Ich will annehmen, dass sich die 
Annentaxe gegen das Ende des 17tcn Jahrhunderts wirklich auf 
800,000 bis 900,0(0 Pfd. belaufen habe, objjleich es gewiss ist, 
da.«!B sio um die Mitte des vorigen Jahrhunderts immer nur etwas 
über 7CK),U0O Pfd. betrug. Indessen wird folgende Tabelle darthuu, 
dass wenn man nur vergleicht, was an vei^leiehen Ist, Macaulay 
auf das Schlagendste widerlegt wird. £s betrug nSmlieh: 
die Bevölkerung von 



England und Wales 



die Armentaxe 



im Jahr ITöO n,o;;'J,{34(j 713,0(X) Pfd. Sterl. 

„ „ 1800 y,l.S7,176 3,8Gl,(X)0 „ 



■ m 



, • 1810 10,407,556 5,467,000 
, , 1820 11,957,&65 7,329,000 ^ « 

^ - 1S31 13,840,75! 8,280,000 
Diese Tabelle beweist das gerade Getrentheil von d<'m, was 
M. beweisen will, man mag seine Angaben von der Höhe der 
Amenlam am finde des 17ten Jahrhunderts und von der H5he der 
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flamalitron UnterstOtzuni? dor oinzolnen Armen für riclitig halten 
udur nicht. — Ebenso beweifit eine Vergleicbung der Jabresziffem 
unter der gegenwfirügea Armengesetzgebung die Zimahme des 
Panperumiu. Kireliraanii hat in aemem An&ats «die Tausehge- 

Seilschaft" die Belege dafür beigebracht. Im Jaliro 1840 betrug 
die Zahl der Armen in England und Schottland 7,7 9g der Be- 
völkerung; im Jabro 18-14 schon U,0 im Jabre 1847 bereits 
10,1 H- 

Der Vergleich der King^sehen Notis mit dem Resultat der 

ArmenverpflcguDg tob 1846 beruht nicht minder auf falschen Prä- 
missen. Zuvrirderst muss man sich bei der Bourtheiluug der 
Kiug'scheii ZitT'-r i'rinnern, d:uss, wenn es heute schon seine 
Schwierigkeit hat, die Zahl der Armen eines Landes zu ermittelu, 
diese Schwierigkeit zn King*8 Zeit fast imftberstdgUch war. H. 
zweifelt daher aneh selbst an der Richtigkeit dieser Angabe. 
Sodann scheint es M. entgangen zu sein, dass das Jahr 1 von 
dem die Kingscbe Angabe gilt, in Folue einer Missemdte höhere 
Getreidepreise hatte, als die 33 vorangehenden und die 12 nach- 
folgenden Jahre. (Man sehe Mac-CuUocbs Dictionair.) Es wMblt 
sich aber von selbst, dass in früherer Zeit, wo die Comm anications- 
mittel schlecht waren, Misserndtcn ein noch griisseres Verderben 
über alle Klassen der Bcvfilk' TunL' l>ra'-liten als heute. Die Ver- 
cleicining eines einzigen solchen lluugcrjahrs, nocii dazu aus der 
Zeit der Irüliereu Aruicngesctzgubung, mit irgend einem Jahre 
ans der der veränderten Oesetigehnng verstOsst gegen alle st»< 
tistischc Wahrheit Vergleicht man aber nor das Jahr, ans dem 
die King'sche Zift'er geschrtpft ist, unter Voraussetzung selbst ihrer 
Richtigkeit, mit einem andern .spätem Hiinirerjahr unter derselben 
Armengesetzgebung, so ergiebt sieb auch dann eine Zunahme der 
Venurmnng. Nach den Statistical illoatralions of the territorial 
extent and populationof the british empire, IIL Bdit London 1827, 
wird von dem Jahr 1813, wo der Diirohschnittsprcis des Weizens 
89 Sch. betrug, nachgewiesen, dass die Zahl der Armen 44 ?S 
der Bevölkerung betrug. Wenn übrigen.s die aus einem einzigen 
llungerjabr gezogene Berechnung Kihg's die Zahl der Armen auf 
Vi der BeyMkemng schStete, so schStste de der bekannte Sta* 
tistiker de Mor(<:.ues in den swansiger Jahren unseres Jahrhunderts 
durchsduiittiich auf '/«• 



Aach in Bezug auf die LohnvcrhSltnisso der früheren nnd der 
seaeren Z<'it sind di*» Foli^- rungcn Macaulay's falsch. Wenn man 
auch die Gcldlöhne zum Gründl- lept, die er aus ävr frülii'n'n und 
der gegenwärtigen Zeit mit augcnäcbciulicber Parteilichkeit zu 
MinmensteUt, und wenn mu noch in Berflcksichtigung der ver^ 
hlltnunniesig noch billigeren WaarenpnnBe der Mheren Zeit, 
d»Mi damaligen NaturalUilm für du- pi-lcistotf AiIm it nicht höher 
halten will, als heute, so führt »loch M. >elli>t die (iriiiidi- an, 
weshalb sich dosseu ungeaclitet die Arbeiter damals bester standen. 
Vier Funftbeile der Arbeiter- Bevölkerung Euglaudä waren damald 
Landarbeiter, nnd diese -vier Fünftheile genossen bd den grossen 
nngetheilten Oemeindeweideu alle die Vortheilo — freie Hütung, 
freie Feuerung etc. — , die solche Laud\ i rlifiltuisse mit sich brineen. 
Diese Vortheile haben aufgeluirt, und diejenigen, die nach M. an 
deren Stelle getreten sind, kommen sicberlicli nicht in dum Maassc, 
als die entiogenen, den arbeitenden Klassen in gut Was 
hilft som Bdspiel die Gaserlenchtung, die H. auch unter diesen 
Ersatzvortheilen aufführt, demjenigen, der an seiner Nahrung so 
viel verloren hat, dass er hungert? — Etwa, dass er bei. Lichte 
betteln kann? — Ich verweise übrigens in Betreff des Sinkens 
der Englischen Arbeitfilühne seit dem allgemeinen Frieden auf 
T. Ofilieh'e Oeschichtliehe Darstellong n. s. w. S. Bd., p. 1S3 
Anm. 2. 

Aber die Lohnfrage ist nielit eiuinal mit der Verarmungsfrage 
identisch. Nach allen genauen und unparteiischen Berechnungen 
ist dasjenige Maas« von naturalen Uuterbaltungsmittelu — von 
Nahrung, Wohnung, Kieidung n. s. w. — was die Meluciahl der 
m den arbeitenden Klassen gehörigen Familien durch ihren Lohn 
für sich avCnwenden vermögen, »eit 30 bis 40 Jahren immer ge- 
ringer geworden. Dazu haben viele Umstände beigetragen, die 
man neben der blossen Berechnung der Lohnsumme ins Auge 
fiusen mufis. Das Höchste, was die Gegner mit einem Schein von 
Wahrheit behaupten konnten, wBre, dasa dies Maass ekih gleiebge* 
blieben seL Aber angenommen selbst, dies iribre ^er Fall, so 
finde ich. dass eine zunehmende Verarmung unter den arbeitenden 
Klassen nothweudi!: hat stattfinden müssen. Denn was sind, grade 
nach dem Maassstabe einer Gesellschaft, die nach Reichthum und 
Klassen geaddeden ist, Azmnth nnd flulbbedürftigkeit Anderes, 
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WeseB*) nicht weiter anezumalen; Sie haben sie mit 
beredteren Worten geschildert als ich. Aber es mag 

Leser dieses Briefes gebeu, die bisher gedankenlos oder 
abgestumpft an dem allcrwiirts und alltäglich sich zeigen- 
den Widersinn dieeer beiden Erscheinungen vorüberge- 
gangen sind, — das Alltägliche entzieht sich ja oft am 
längsten der Erkenntniss, nnd namentlich der Eiliennt- 
niss der Menge — diesen Lesern kann man den in der 
Staatswirthschaft gegenwärtig herrschenden, schreienden 
Widerspruch zwisrheii Möglichkeit uud Wirklirhkoit, 
zwischen den vorhandenen Bedingungen und den vor- 
handenen Erfolgen:) nicht oft genug vor die Augen 
bringen. In der That: FOnf Sechstheile der Nation 

als dass .Tcmand die berechtipton Hfrlürfnisse seiner Klasse nicht 
zu befriedigen vermag? Armuth ist abo ein gesellbchattUcher 
d. h. relativer Begriff. Nun hehanpte ich, ^ws der bereditigteii 
Bed&rfDisse der arbeitendeo Klassen, sdtdem diese im üebrigen 
eine 1h 1: i > gesellschaftliche Stellung eingenommen haben, be- 
deutend nuliriTo jjewordon sind, und dass es ebonpo unriiiitis; 
sein würde, lieute, wo .sie diese hr.lH-re Stidlung eiugeuoiiinieu 
hubeu, selbst bei gleichgebUebeoem Loliu, nicht von einer Ver- 
achUmmemng ihrer materiellen Lage la sprechen, als es unrichtig 
gewesen sein wQrde, früher, wo sie jene Stellung noch nicht tnne 
hatten, nicht von einer solchen zu sprechen, wenn ilir T.<ihii se- 
fiaUeu Ware. Wenn dann noch dazu kommt, das> die Zuiialirae 
des Natiunali eichthuiuü die Mittel zur Erhübung ihres Einkommens 
bietet, wfthrend sie lediglich den andern Klassen su gut kommt, 
so ist es vohl klar, dass in diesem Zwiespalt swischen Anspruch 
und Befriedigung, zwischen Reiz uud nothgedningencr Entsagung 
die i^konomisdie Lage der arbeitenden Klassen lerrQttet werden 
muss. 

') In 1. Ausg. , Weise", Abänd. v. R, 
In 1. Ausg. »dem Erfolge", Ablnd. v. R. 



werden bisher doieh die Geringfügigkeit ihres fiinkommeDS 
nicht Mos von den meisten WoUthaten der Civilisatlon 
ausgeschlossen, sondern unterliegen dann und wann den 
forchtbarsten Ansbrflchen wirklichen Elends and sind 

immerdar dessen drohender Gefahr ausgesetzt. Dennoch 
sind sie die Schöpfer alles gosellschaftliclien Jxeichthunis. 
Ihre Arbeit beginnt mit aafgebender, endigt mit nieder- 
gehender Sonne, erstreckt sich bis in die Nacht hinein, 
aber keine Anstrengung vermag dies Loos zu findem. 
Ohne ihr Einkommen erhöhen zn können, verlieren sie 
nur noch die letzte Zeit, die ihnen fftr Bildung ihres 
Geistes hätte fibria: bleiben sollen. Wir wollen annehmen, 
dass dor Fortschritt der Civilisation so viel Leiden zu 
seinem Fussgestell bisher bedurfte. Da leuchtet plötzlich 
die Mögliehkeit einer Aenderung dieser traurigen Noth- 
wendigkeit ans einer Reihe der wunderbarsten Er- 
findungen, Erfindungen, welche die menschliche Arbeits- 
kraft mehr als verhundertfachen. Der Nationalreichthum 

— das Nationalvermögen im Verhältniss zur Bevölkerung 

— wächst in Folge dessen in steigender Pm^^ression. — 
Ich frage: Kann es eine natürlichere Folt^e nun;, eine ge- 
rechtere Forderung, geben, als dass auch die Schöpfer 
dieses alten und neuen Reichthums von dieser Zunahme 
iigend wie Vortheil haben? — als dass sich entweder 
ihr Einkommen mit erhöht, oder die Zeit ihrer Arbeit 
ermassigt, oder immer mehrere Mitglieder von ihnen in 
die Reihen jener Glücklichen fibergehen, die vorzugs- 
weise die Fruchte der Arbeit zu brechen berechtigt sind? 
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Aber die Siaatswiitbschaft oder besser die Volkswirth- 
schaft*) hat nur das Gegentheil von dem Allen zu Stande 
sn bringen vermocbt Wfthrend der Nationalreiebthnni 

wächst, wächst anch die Verarmnng jener Elasseo, müssen 
Specialgesetze sogar der Verlängerung der Arbeitszeit 
in den Weg treten und nimmt endlich die Zahl der ar- 
beitenden Klassen in grosserem Verhältnisse zu, als die 
der anderen.*) 

Aber nicht genngl 

Die hnndertfoch eriiOhte Arbeitskraft, die schon 
Fünf Sechstheilen der Nation keine Erleichterung zu ge- 
währen vermochte, wird periodisch auch noch derSchrecken 
des letzten Sechstheils der Nation, und damit der ganzen 
Gesellschaft. Die Bemerkung ist alt aber zu wahr und 
zn wenig beachtet^ als dass sie nicht Wiederholnng ver- 
diente: Mit den Maschinen worde die Gesellschaft mit 
einer nenen Art der geschicktosten Sdaven beschenkt, 
die niemals durch die Rechtsidee erlöst zu werden 
brauchten. Wenn, ohne sie, im Alterthume ein Theil 
der Gesellschaft .das Sclavenloos auf sich nehmen musste, 
so konnte jetzt der ganzen Gesellschaft das Loos der 
Freien des Alterthnms zufallen. Der Verlauf ist der 
nrngekdirte gewesen. Die 300 Millionen Sdaven, welche 
die Englische Masehinenkraft reprSsentirt, haben einen 

•) ^odcr besser dit» Volkswirthschaft" Zus. v, R. 

^ Im Jabri- 1762 Icbtcu m Grossbritauuieu unter 15 Miil. 
Bhnrolmflni 3 MiU. Hudarbeiter, im Jahre 1817 unter 20 Hill. 
6 IfilL — Siehe Allg. Oesehichte n. Statistik der earopäiscbeu 
GiTiluaCion toh Johann SehOn. 
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Tbeil der Gesellschaft nur zu ihres Gleichen, d. h. eben- 
tiXüa zu Maflchinen gemacht Und dieser Fall ist der 
gflostigste; die Arbeiter müssen hnngenif wenn sie nieht 
tflglich 12 Stunden Maschinen sein kOnnen. — So lange 

die Gesellschaft Uber Mangel an Gütern zu klagen bat, 
ist es offenbiir widersinnig, dass vorhandene Productiv- 
kr&fte, die hinreichend Güter hervorbringen i^önnten, dem 
Mangel nicht abzuhelfen vermögen. Aber dieser Wider- 
sinn ist gering gegen den, welchen die Steigembg der 
Prodnctivkräfte heute erzengt Heute ist es sogar der 
Ueberfloss, das Resultat der gesteigerten Prodnetivkrftfte, 
der den Mangel hervorbringt. Dass diese erhöhten Pro- 
ductivi^räfte, welche auf neuen Grundlagen des Glücks 
die ganze Gesellschaft zu etabliren vermöchten, dann 
nnd wann ihre Allgewalt zeigen, dann nnd wann Güter- 
massen an's Tageslicht fördern, hinreichend, um Allen zu 
helfen, — ist heute vielmehr der Grund, dass sich noch 
das. Elend der Einen erhöht und dem Gl&cke der An- 
deren die empfindlichsten Schläge versetzt werden, „So 
lange noch ein sichtbares Eigenthum existirt, (l:uf kein 
Armer verhungern!" — das sind Pitt's Worte, nicht 
die meinigen. Seitdem ist aber der Widersinn der ge- 
seUsehaftliehen Organisation so gross geworden, dass die 
Armen gerade dann ▼erhungern, wenn des sichtbaren 
Eigenthums so viel geworden ist, dass auch die Reichen 
davon in's Unglück gestürzt werden. Wenn die leitenden 
Mächte der Production diese aus irgend welchem Be- 
weggründe anspornen, wenn sich so eben der Gesellschaft 
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eine allgemeine Fülle von Hcicbtham nnd Gluck darbieten 
will, verwandelt sich plötzlich für die danach langende 
Hand jene Falle in neue Entb^rang. — Die Mythe des 
Tantalas scheint sieh an der ganzen Gesellschaft bei den 
Wundem des Knnstfleisses verwirklichen zu sollen! — 
OfT<'iil)ar arbeiten sich diese beiden Er.-rlieinungen, 
der Pauperismus und die Handelskrisen, gegenseitig in 
die Hände. Die Armnth der arbeitenden Klassen Iftsst 
niemals zu, dase ihr Einkommen ein Bett für die an- 
schwellende Prodnction abgebe. Das Uebennaaas von 
Prodncten, das in den Händen der Arbeiter nicht bloss 
deren Lage verbessern, sondern zugleich ein Gewicht ab- 
geben würde, um den Werth des bei den Unteniehmem 
verbleibeudeu Ixestes zu steigeru, und diesen damit die 
Bedingung der Fortsetzung ihrer Betriebe in dem bis- 
herigen Umfange zu gewähren, drückt auf Seiten der 
Unternehmer den Werth des ganzen Prodacts so tie^ 
dass jene Bedingung verschwindet, und ftberlässt im 
besten Fall die Arbeiter ihrem gewohnten Mangel. Die 
Handolskrison ihrer Seits lassen niemals zu, dass die 
arbeit t'iideü Klassen, durch irgend welche Umstände be- 
günstigt, aus dem Pauperismus sich erheben, und den 
besitzenden Klassen, wenn auch in bescheidenem Ab- 
' Stande, in Theilnahme an den Wohlthaten der steigenden 
Pioductivität folgen könnten. Kaum dass solche Erhebung 
begonnen hat, schleudert die eintretende Krisis sie in 
ein tieleres Elend zurück, und bereitet sich selbst dadurch 
nur eine leichtere Wiederkehr. 
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Wfthrend dennasaen das neue gesellsehaftliche Leben 
Temnataltet ist, macht es aber gerade die entgegenge- 
setzten Änsprficbe. Während das Resultat der hentigen 

Productioii und Vertheilunc; der Pauperismus ist, bedarf 
die Gesellschaft als einer unumgänglichen Bedingung 
ihres Fortbestandes, der materiellen Erhebung der ar- 
beitenden Ekssen. Während ein anderes Resultat die 
Beschränkung der Anwendung der ProdnctiTkräfte und 
die Einstellung der Production ist, bedarf die Gesellschaft 
einer ungehinderten Zunahme ihres Reichthums. 

Ich muss dies näher zu begründen suche n. 

Die arbeitenden Klassen besitzen heute die volle 
persönliche Freiheit und sind zu uleiehen Kechten und 
Pflichten wie die besitzenden, in den Staatsverband anf- 
genommen. Wo dies noch nicht vollständig der Fall ist, 
hat doch das eine Jahr 1848 diese Frage um Decennien 
gereift, wie es denn überhaupt unmöglich ist, dass Denen 
das gleiche politische Recht noch lange vorenthalten 
werden kann, die bereits das gleiche bürt^erliclie Pecht 
und die gleiehen politischen Ptlichten überkommen haben. 
Damit ist aber die ganae Gesellschaft in den Staat auf- 
genommen.') Dieser Satz schliesst wie ein Saamenkom 
eine Fälle der natürlichsten Entwickelungen und Fol- 
gerungen ein. Es hat der Zustand angehört, in welchem, 
wie im Alterthum, der grösste Theil der Gesellschaft als 
Fremde oder Öclaveu ausserhalb des Staates stunden, 

*) Jn der 1. Ausg. batet dieser Satz : Damit i8t aber dm Staat 
ror GeaeUsehafk geworden. Abünd* v. R. 

18 



* 
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und dieser von wenigen Freien geschlossen nnd getragen 
war. Es hat auch der Zustand aofgehört, wo, wie im 
mttelalter, zwar die ganze Gesellschaft sich schon inner- 
halb dee Staats befand, dieser aber in einem Konglo- 
merat einzelner einander fiber- nnd untergeordneter 
Verbände bestand, in welchen die staatlichen Rechte und 
Pflichten der Geseilschaftsglieder vollständig abgegrenzt 
waren. Es ist an deren Stelle jetzt der Zustand ge- 
treten, in welchem die Gesellschaft das weite unter- 
schiedslose Bild gleichberechtigter Staatsbürger Torstellt 
Damit sind alle Conseqnenzen der früheren Znstftnde 
gefallen und haben sich neue aus dem neuen Zustande 
ergeben. Es ist damit die Con8e(|uenz gefallen, welche 
die arbeitenden Klassen von der Berücksichtigung des 
Staats ausschloss, weil sie entweder, wie im Alterthum, 
überhaupt kein Kecht der Berücksichtigung Seitens des- 
selben hatten, oder weil sich, wie im Mittelalter, dies 
Recht in der blossen Berficksichtigang Seitens des 
betreffenden Verbandes erschöpfte; — und es ist an 
deren Stelle die entgegengesetzte Consequeuz getreten, 
welche ein Recht der Berücksichtigung dieser Klassen 
unmittelbar Seitens der neuen Staatagescllschaft verleiht. 
Es ist ferner damit die Ck>n8equ6nz gefisUan, dass die 
materielle Lage dieser Klassen entweder, wie im Alter* 
thnm, indifferent für den Staat, dem Eigennntz Einzelner 
überlassen ist, oder sich, wie im Mittelalter, mit dem 
npt-h 8(1 geringfügigen Maasse des betrelVendcn Kechts- 
verbaudes zu genügen hat, und es ist au deren Steile 
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die entgegeogresetzte GoneeqaoDz getreten, das« dieselbe 
eine Tbellnfthme nnmlitelbar an den Sehäfzen der Ge- 
sellschaft beansprucht. Ohne Zweifel giebt es auch in 
dieser neuen Gesellschaft Gründe des Rechts und der 
Politik, welche dieser Theiluahme der arbeitenden Klassen 
an den Scbfttzen der Gesellsehaft ein Maass anweisen,*) 
aber nnstreitig hat auch der ikeie Bfirger, der seine 
Pflichten gegen die Gesellsehaft ecfBllt, an diese selbet 
eine Rechtsfordening anf einen angemessenen Antheil 
an dem gemeinschaftlich hergestellten Product, wenn 
mau nicht etwa den Begriö' einer l^orderaog ohne 
Schuldner zugeben will. 

Noch lanter als das Recht der neoen Gesellschaft 
beiftrwortet deren Politik solche Ansprache. 

Wo die gesellschaftliche Entwickelnng nicht, wie in 
der orientalischen Despotie, in der Vorstellang vom 
Eigenthnmsrecht des Despoten über Land und Leute 
untergegangen ist, giebt es für den Staat nur zwei 
Systeme, zwischen denen er zu wählen hat, — das der 
äusseren Zucht des einen Xheils der Gesellschaft aber 
den anderen, und das der inneren Zncht des eigenen 
Willena. In jedem dieser Systeme ist die Sittlichkeit 
eine andere: dort Antoritftt und Treue, hier freie Seibet- 
bestimmung und gleiche Achtung des Anderen. In jedem 
sind auch die Mittel der Pflege dieser Sittlichkeit andere; 
dort Unterordnung und deren verschiedene Institutionen, 

') Der Sati in Parenthese: ~~ ich werde in den folgenden 
Briefen bienmf nurtiekkommen — von R. hier gestzichen. 

12* 
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liier Unterricht nnd dessen Terschiedene Einiiehtnngen. 
Es ist Thorheii, zu glauben, dass die Gesellschaft sich 

anf dem zitternden Schwebepnnkte des Polizeistaats 
dazwischen sollte erhalten können, und es ist Thorheit 
zu glauben, dass eines dieser Systeme mit den Mitteln 
des anderen sollte bestehen können. 

Heute befindet sich aber die Gesellschaft sogar ohne 
das eine nnd ohne das andere. Der Polizeistaat, der in 
der Lficice zwischen beiden Systemen seinen Platz anf- 
geschlagen hatte nnd dem, wenn er überhaupt eine ge- 
schichtl'u In' Bereohtie^uniL; in Anspruch nehmen durfte, 
mindestens die Pllii lit oblag, die Brücken von dem einen 
in das andere System zn schlagen, hat die Zeit und die 
Mittel zu diesem Bau vergendet, nnd gegenwärtig, wo 
er selbst im Znsammenbrechen ist, finden sich in der 
Gesellschaft Icanm noch einige nnbranchbare Trfimmer 
des alten Systems nnd kamn erst die nnwiricsamen 
Fundamente des neuen. 

Die Gesellschaft hat also schleunigst dem Mangel 
einer sittlichen Unterkunft abzuhelfen, sie hätte schleunigst 
wieder eine Wahl zwischen beiden Systemen zu troifen, 
— wenn ihr dieselbe noch frei stände. Aber das Recht 
hat sie bereits derselben fiberhoben, nnd auch dem Eigen- 
nutz bleibt nichts übrig, als dem Fortschritte nachzugeben 
nnd für die Pllegeniittel der neuen Sittlichkeit der Ge- 
sellschaft sorgen zu helfen. 

Aber siehe da! — der Erfolg aller ünterrichtsan- 
stalten des Volkes wfirde an der gegenwärtigen materiellen 
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Lage der ailMHeDdeii EUaaeik seheitero. Nicht bloss 
deshalb, weil ihnen in allen Lebensaltern die Zeit zur 
Anfoahme der Lehre gebrieht, nicht bloss deshalb, weil, 

wenn der Zwang ihnen diese in der Jugend verschafft, 
die spätere Lastthierarbeit alle Spuren der Unterweisung 
wieder verwischt, sondern deshalb, weil bei ihrer heutigen 
materiellen Lage Lehre und Beispiel in unaufhörlichem 
Widerspruche mit einander stehen wfirden. Hit einem 
Worte, es ist unmöglich, dass das Wort auch einer 
immer besseren Schule eine gate Stelle in der immer 
grösseren Noth des Hauses linde. 

So hat also auch die Politik die entschiedenste 
AufforderoDg einzoscbreiten, wenn sie nicht den ganzen 
Olganismus der neuen Gesellschaft zerstören lassen will. 
Die arbeitenden Klassen, die bisher so willig in dem 
Joch einer unbelohnenden Arbeit einhergingen, bftumen 
sich heute nicht blos yor der ünerträglichkeit ihrer 
Leiden und der reinlichkeit unzulänglicher Heilversucho 
auf, sondern sind im Gefühl ihres Rechts im Begriff, 
die ganze Last von ihrem Rücken zu werfen. £s ist 
die drohendste Gefahr vorhanden, dass sie es yorziehen, 
die Coltur der Geseflschaft zu zerstören, um nur nicht 
die Leiden dieser Gnltur linger zu tragen. Es ist die 
drohendste Gefahr vorhanden, dass wiedemm ein neuer 
Barbarenstui Iii, diesmal aus dem Innern der Gesellschaft 
selbst, die Sitze der Civilisatiou und des Reichthums 
verwüstet. £s ist Wahnsinn, gegen die Gefahr dieser 
zweiten Völkerwanderung sich auf die Armeen verlassen 
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m wollen. Die Barbaren, die in Rom« Heeren 
gedient hatten, eroberten Rom. 

Der Widerspruch, in welchem die Haudelsstookungen 
zu den Forderungen der (Jeselischaft stehen, ist kaum 
weniger unerträglich. — Die alte Ansicht, welche die 
freiwillige Entbehmng znr Tagend nnd zur gesellechait- 
lichen Grundlage maefaen wollte, iet als fitleeh erkannt 
nnd Teilaesen. Der Gennss biigt weder einen Keim 
von Lastern, noch eine Gefehr fttr die Gesellschaft in 
sich, 80 wie er nur in ein besseres Verhältniss zur Arbeit 
gesetzt ist, als die Sclaverei zu ihrer Zeit es zuliess, 
und obgleich dies Verhältniss heute noch weit entfernt 
ist, ein völlig richtiges an sein, so ist es doch schon ein 
so weit richtiges, nm die Gesellschaft nicht an Rdchthnm 
und Gennss zn Gmnde gehen an lassen. Die Nenaeit 
hat im Gegentheil erkannt, dass der Fortschritt der 
ganzen Gesellschaft an den Fortschritt des Reichthums 
geknüpft ist, dass dieser nichts ist, als eine Seite von 
Jenem, in höchster Auffassung nichts ist, als die Unter- 
werfung der Natur anter die Menschen. Wer daher den 
Reichthom der Gesellschaft verwirft, verwirft mit ihrer 
Macht ihren Fortschritt, mit diesem ihre Tagend; wer 
seiner Zunahme Hindemisse in den Weg wirft, wirft sie 
ihrem Fortschritte überhaupt in den Weg. Jede Zunahme 
des Wissens, Wollens und Könnens in der Gesellschaft 
ist an die Zunahme des Reichthums gebunden. Mit wie 
wenigen Opfern Ar die besitzenden JEUassen könnte die 
Zunahme des gesellschaftlichen Reichthums die Ver^ 
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beseeniDgf der Lage der arbeitenden Klaesen bestreiten! 

In welchem Verhältnisse könnte die Zahl der Tlicilnehmer 
des Wissens steigen, wenn die Zunahme des Reit hihiinis 
sie bei dessen unmittelbarer Schöpfung entbehrlich machte 1 
In welchem Maasse würde das Gebiet der Entdeckangen 
und Erfindungen wachsen, wenn die Zunahme des Beieh- 
thmns eine grösaers Verwendung der dazu erforderlichen 
Mittel gestattete! — Aber heute ist die Qesellschaft 
gezwungen, ihr dann und wann mit Gewalt Einhalt 
zu thun. 

Welche Widersprüche also auf dem wirthschaftlicheu'} 
Gebiete insbesondere! Und welche Widerspräche auf 
dem geeellschaftUchen Gebiete ftberhaupt! Der gesell- 
schaftliche Beichthum nimmt zu, und die Begleiterin 
dieser Zunahme ist die Zunahme der Armuth. — Die 
Schöpfungskraft der Productivmittel wird gesteigert, und 
deren Einstellung ist davon die Folge. — Der gesell- 
schaftliche Zustand verlangt die Erhebung der materiellen 
Lage der arbeitenden Klassen zu gleicherer Höhe mit 
ihrer politischen, und der wirthschaftliche') Znstand ant* 
. wortet mit deren tieferer Erniedrigung. — Die 60- 
sellsehafit bedarf des ungehinderten Aulschwungs ihres 
Reiehthums, und die heutigen Leiter der Production 
müssen denselben hemmen, um nicht der Armuth Vor- 
schab zu leisteu. — Nur Eines ist in Harmonie! Der 
Verkehrtheit der Zustände entspricht die Verkehrtheit 

*) In 1. Ausg. »ataatswirtiuchafUieben*, AbSad. v. R. 
^ Desgleichen vie vorig» Note. 
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des herrschenden Theils der Gesellaehaft, die Verkehrtheit» 
den Grand dieser üebel da m suchen, wo er nicht liegt 
Jener Egoismns, der sich nnr zn oft in das Gewand 

der Moral hüllt, klagt als die Ursache des Paaperismus 
die Untugenden der Arbeiter an. Ihrer angeblichen Un- 
genügsamkeit und UuwirthschaftUchkeit bürdet er aut, 
was übermächtige Thatsachen an ihnen verbrechen, nnd 
wo selbst er seine Angen nicht vor ihrer Schnldloeigkeit 
verschliessen kann, eihebt er die ^othwendigkeit der 
Armnth** aar Theorie. Ohne üntorlass mit er den Ai^ 
heitern nur ora et labora zu, macht ihnen Enthaltsam- 
keit und Sparsamkeit zur Pflicht, und fügt hOcbsteus die 
Rechtsverletzung von Zwangssparanstalten der Xoth der 
Arbeiter hinza. Er sieht nicht, dasa eine blinde Ver- 
kehrsgewalt das Gebet zur Arbeit in einen Finch ftber 
erzwungene Arbeitslosigkeit verwandelt, dasa, wie Sie, 
verehrter Freund, sagen, Sparsamkeit eine UnmOglidikdt 
oder eine Gnrasamkeit ist, nnd dass endtidi die Moral 
btetd wirkungslos in dem Munde derer blieb, von denen 
der Dichter weiss, „Sie trinken heimlich Wein und pre- 
digen öffentlich Wasser". 

Die Ansicht von der Ursache der Handelskrisen ist 
nicht weniger verkehrt Es wird die Schuld auf die ün- 
bedachtsamkeit der Unternehmer geschoben, aber unver* 
merkt damit der heutigen Volkswirthsehaft*) das Yer- 
dammnngsurtheil gesprochen. Denn wie dürite es die 



0 lu 1. Ausg. ,Staatswirth8cha£t*', Abftnd. v. R. 
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GtseUachaft dulden, dass die Mittel des allgemeinen 
Segens dorch den Leichtsinn weniger Einzelner zn Mitteln 

des Schreckens und der Vernichtung der Gesammtheit 
werden? Aber kein Einzelner ist anzuklagen! Wtuii der 
übergrosse Theil der Cieselläcliaft noch in Armuth 
sehmachtet, scheinen die Unternehmer nur eine natür- 
liche Pflicht gegen dieselbe zu erf&lien, wenn sie die 
ProdnctiTmittel, die das positive Recht zn ihrer Dispo* 
sition gestellt, ihrer Wirkungskraft flberlassen. Wenn die 
Leit'litigkeit des Credit« und die bisherigen lohnenden 
Gewinne auch Vermögenslosen Unternehmungrn gestatten, 
so tragen die neuen Unternehmer, weil sie ihr Gewerbe 
beginnen, keine grössere Schuld an dem kommenden 
üeberflnss, als die alten Unternehmer, weil sie die ihrigen 
fortsetzen. Wenn gar die Unteniehmer, alte wie neue, 
sieh im Besitz von Prodnctivkraften befinden, die nur 
Wochen lang sich angestrengt zu regen braurhen, um 
ungeheure Massen von Erzeugnissen zu Tage zu fördern, 
wenn die Zeichen des Marktes, die solche Anstrengung 
empfehlen, so allgemeiner und dunkler Natur sind, dass 
die Unternehmer kaom den Ort des Bedürfnisses zn ent- 
decken, Tiel weniger den Um£uig desselben zn ermitteln 
im Stande sind, dann ist wahrlich nicht der Vorwarf 
der Unbeda<htsamkeit am Platz, wenn die Thätigkeit 
dieser Productivkräfte sich ])lötzliclj jenseits des vom 
Markte begehrten Maasses fortgerissen sieht. Die unge- 
heure, sich anf Eine Million Tons belaufende £isenpro- 
dnction Englands ist zu Einem Viertel in den Händen 
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dreier Unternehmer. Ist es wunderbar» daas, wenn diese 
bei gehobener Nachfrage ihren mit Zanbericrftften ana- 
gerflsteten Dienern einen Wink geben, sieb plotzlieb die 

Nachfrage in deren Werken erstickt siehfi" In Lherpool 
lagern Jahr aus Jahr ein nnmässige Vorrilthc von Baum- 
wolle. Ein Taar .Stunden genügen heute und sie worden 
schon von den Maschinen in Manchester und Stoekport 
verschlangen. Diese Maschinen reprftsentiren MUKoneii 
▼on Arbeitern. Ist es wunderbar, dass ein neuer über 
den Markt ziehender Hanch des Begehrs, anf den Alle 
achten, für den Alle arbeiten, schon die Tiewalt hat, das 
ISi'hitf auf den Strand zu treiben? Wer will den Einzelnen 
die Schuld davon beimessen? Nichtsdestoweniger wird 
einer so ungereimten Beschuldigung praktische folge 
gegeben. Man sucht die Greditmittel zu schwftchen, um 
die Ausdehnung der Frodnetion zu verhindern, und 
schliesst, wenn es hoch kommt, Handelsvertrftge ab, um 
»iem Ueberiluss Abzug zu verschaften. Aber die Schwächung 
di'S Credits zerstr>rt nur das einzige Ersatzmittel für die 
Kapitalausammlang und hindert die Vermögenslosen, Ver- 
mOgen zu erwerben. Und der auswärtige Absatz verh&lt 
sich zu den Uandelsstockungen nur wie die Wohlthätig- 
keit zum Pauperismus, — sie steigern sich zuletzt nur 
an demselben. 

Man darf sich vor dem Geständniss nicht länger 
-perren: Ks ist ein Fehler in der staatswirth- 
schaftlichen Organisation verborgen. Die recht- 
liche Entwickeluog der Gesellschaft ist bis zu einem 
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Pmikte gesehen, wo die Wiriningen diese« Fehlen un- 
gehindert zn spielen begonnen haben. Es ist an der 

Staatswirthschaft, ihn zu ergründen; sie ist berufen, ihm 
abzuhelfen. Die Staatswirthschaft hat jetzt in der üm- 
gestaltuiig der GeselUchatt da fortzufahren, wo das Recht 
diese gelassen hat. Vom Beeht ist zur Lösung dieser 
Fragen niehts mehr za erwarten. Ihm wfirde in Fort- 
setzung seines bisherigen Weges nur noch die Aufhebung 
des Grand* und Kapitaleigenthoms übrig bleiben. Aber 
angenommen selbst, diese letzte Suhnunü- eines uralten 
Unrechts lüge in der künftigen Reclitsentwickclung, su 
würde dieselbe doch niemals früher erfolgen können, als 
bis die Staatswirthschaft dessen Ersetzbarkeit dargethau 
hfltte, als bis die Staatswirthschaft eine Organisatfon auf- 
gefonden hftUe, durch welche die dem Grund- und Kapital- 
eigeothum heute obliegenden nothwendigen Functionen 
— der Erspähung des gesellschaftlichen Bedarfs, der An- 
wendung des Productivfonds nach Maassgabe dieses Be- 
darfs, der Ersetzung wic^äer Vermehrung des Gesellschafts- 
kapitals, der Vertheilung des Natioaalproducts an die fie- 
reehtigten — ihm abgenommen und in anderer Weise 
besorgt werden konnten. Bisher konnte das Recht unbe- 
kümmert nm die Lehren der Staatswirthschafts eine Strasse 
des Umsturzes wandeln. Wenn es die persönlichen Ab- 
hängigkeits- Verhältnisse, die verschiedenartigen Be- 
schränkungen des Grundeigenthums, die Zwangs- und 
Bannrechte, die Hindemisse der freien Kapitalanlage be- 
seitigte, weil es die Rechtspflicht ihrer Beseitigung dar- 
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tliat, 80 TerBtaod es sich doch von selbst, dass das 
respectirte Grand- und EapitaleigenthiuD, in der blossen 

Hand des individuellen Interesses, im Stande sei, die wirth- 
schuftlirlicii (icschäfte der (^eselischiift fortzuführen. Bis 
hierher braachte also die Staats wirthschaft dem Rechte 
nur in zweiter Linie bebülflich zu sein, — nnd sie war 
es ihm ancb wirklich, denn sie bewies immer anch die 
UnwirthschafUicbkeit deijenigen Institaüonen, deren Un- 
recht znvor das Recht bewiesen hatte. Anf diesem Ponkte 
anfjelangt, kehrt sich das Verhältniss um, nnd dem recht- 
liehen Beweise des Uuredils des (Irund- und K;ij)ital- 
eigeuthams musste erst der staatswirthschaftliche seiaer 
Ersetzbarkeit vorangehen. 

W^che Rolle man also auch Ar die Zokonft noch 
dem Rechte zogestehen mag, es ist zunächst immer an 
der Staatswirthschaft, die gesellschaftliche Entwickelang 
fortzuführen. Sie allein trägt die Schuld, wenn ein 
Stillstand darin eintreten sollte; sie allein trägt die Ver- 
antwortlichkeit, wenn die Gesellschaft länger von den 
Leiden geqn&lt wird, die ich oben geschildert habe. Ihr 
allein liegt die Antwort anf die Fragen ob, die ans 
jenen Leiden heute in die Ohren der Gesellschaft gellen,') 
Fragen, deren Bedentong and Dringlichkeit man nicht 
besser zu ehren vermochte, als dass mau sie vorzugs- 
weise gesellschaftliche nuuute, während sie nur wirth- 
schaftliche sind. 



*) In 1. Avsg. «bimuflen*. AbSnd. t. K 
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Wie fSUlt aber die Antwort der Staatewirthechaft 
ans? Das Bekenntnise ist niederseUageDd: J)ie Praxis 

sieht sich rathlos Bach der Theorie ain, und diese ist 
fast rathloser jene. 

In der That, jenen dringen dsteu unabweisbaren An- 
forderangen gegenüber gewährt die herrschende Theorie 
ein klftgliches fiild. Sie sieht mit nntergesclilaRenen 
Annen den Leiden zu und giebt vor, darin bestünde 
ihre Wissenschaft. Sie ignorirt diese XiOiden nicht Sie 
erkennt die Stönrng des staatswirthsehaftlichen Gleieh- 
gewiclils ;ui, sowohl iu dem Hunger der arbeitenden als 
den Verlu.steu der besitzenden Klassen, aber sie be- 
hauptet, Hunger und Vermögens verliist stellten immer 
▼on selbst das Gleichgewicht wieder her. Sie ist herzlos 
und blind genng, die Leiden, vor denen sie gerade be- 
hüten soll, als Regnlatoren nnd Corrective des Verkehrs 
in ihren eigenen Dienst zn nehmen. — Sie, mein ver- 
ehrter Freund, kennen meine Ansichten über das System 
der Handelsfreiheit. Sie wissen, dass ich, so weit es die 
Völker verbinden und die freie Wahl der Arbeit') wahren 
will, sein unbedingter Anhänger bin, aber es Messe die 
Wirklichkeit einer Theorie za Liebe opfern, wenn man 
ihm anch in seinem Mangel an Yorkebningen itr eine 
richtige Vertheilung des Nationalprodacts beipflichten 
wollte. 



*) Hier folgen in 1. Ausg. die jetrt von R. gestrichenen 
W<Mrte: ,nnd der Xspitalaiilage.* 
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Dennoch darf die Ohsmafilit der herrschenden Theorie 
noeh nicht bennmhigen. Die Staatewirthschaft ist noch 

juDg. Ks ist uicht wuuderbar, dass sie nicht sofort die 
scliwieriKste Aufgabe zu lösen vermochte, die je die Ge- 
schichte gestellt hat. AVeuu auch auf den ersten Eindruck 
der Vergleich zwischen der Bathlosigkeit der Wissenschaft 
nnd der GrOsae der Anforderong an sie niederschlagend 
ist, — dieser Eindrack wird sich noildeni, wenn man 
den gegenwärtigen Stand ihrer Bntwickelong mit ihrer 
Entwickelungsfähigkeit vei^leicht, wenn man in den 
Schwiichcn ihrer heutigen Theorie die Keime ihrer 
künftigen Kraft beobachtet, ^ur der Hochniuth einer 
Schnle sieht die VoUendong einer Wissenschaft da, wo 
nnr deren Elemente zosammengetrageu sind. Ihre 
Jünger haben noch dazu eine Wissenschaft, die anf den 
lUrliten gelehrt werden sollte, durch die Unverstftndlich- 
keit ihrer Behandlung zu einer Art Geheimlehre gemacht, 
nnzngänp;lich selbst für den gebildeten Theil der Ge- 
sellschalt. Ehe sich daher nicht statt einzelner Geister, 
der Geist der Nation mit ihr befasst hat, darf Niemand 
an der JUtonng jener Probleme zweifeln. Ihre vortrefflichen 
Anftfttze, mein verehrter Frennd, haben den Weg zn 
deren allgemeineren Besprechung schon gebahnt Die 
lichtvolle Behandlung, die Sie diesen Fragen augedeih^n 
lassen, wird sicherlich zu (leren erneutem Studium ;iu- 
regen und vielseitige und erspriessliche Resultate zur 
folge haben. 

Auch Sie scheinen die sociale Frage in den beiden 




Encbeiniuigen za erblicken, die ich in diesem Briefe 
cfaankterisirt habe. In Ihrem ersteren AnfBatie, ^flber 
die Grundrente in sodaler Beziehnng", ist es aosge- 

sprücheiier Maasseu die zunehmeiido Verarmung, deren 
Grand Sie autzudecken streben. In dem zweiten, „die 
Tauachgesellschaft", sind es vorzugsweise die Absatz- 
wege, die Sie beiiandeln, — was auf eine ähnliche Auf* 
fitssnng schliessen Iftsst, als ich in den Handelskrisen 
an^sestellt habe. Auch wird wohl Niemand die sociale 
Frage in etwas Anderem, als dem Panperismns nnd den 
Haudelsivrisen, erblicken wollen. Darin stimmen wir 
also überein. Allein, indem Sie, mein verehrter Freund, 
zugleich auf den Sitz und das Heilmittel des Uebels 
deutend, die frage nicht mehr formnliren wollen: Wie 
sind die Ptodncte besser zu vertheilen? sondern: Wie 
sind die Prodnctivfonds besser zn vertheilen? scheinen 
Sie mir anf einen Abweg zn gerathen, der nm so ge- 
fährlicher werden kann, als Sie ihn mit der gerechten 
Autorität ihres Namens decken. Ich meinerseits linde 
wenigstens, dass die gewöbulichen ilittel der Gesetz- 
gebung zur Beförderung einer besseren Vertheilung der 
Productivfonds unwirksam sind, dass, nm sie wirksam 
zu machen, man das Grund- und Eapitaleigenthum piin- 
dpiell verletzen mOsste, nnd dass dennoch eine blos 
andere Vertheilung der Productivfonds nur das alte l'ebel 
immer wieder neu gebähreu würde. Ich linde meiner 
Seits, dass die bessere Vertheiluug des Natioualproduets. 
nicht blos in grosserem Einklänge mit den Ansichten 
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miBerer Zeit steht» eondeni aach ein radikaleres Mittel 
fttr PanperiBmns nnd Handelskrisen abgiebt') 

') Die I. Ausg. scljliesst hier mit folgendem, jetzt von Rod- 
bertiis uostrichonon Absatz- Die Controvorso ist ctoss, und die 
deutjiclKr Demokratir, du; sich wolilwcislich noch von dem officiellen 
politischen Schauplatze fern hfilt, hut Zeit, sie zu erörtern. Iflli 
ffir meinen Theil finde mich noch um so mehr dasn yerKnlaMt, 
als Sie sich freundlii l^-t auf eine früliero Schrift von mir bi ziflicn, 
die schon datnuN, dcusi'll)on sociab'n Gedankfn zu begründen be- 
absichtiL'^tt', d<>m icli norh hi^ut«" aiihfinc'p. Idi werde dah'T in dem 
nüciisteu liricle Ihre und meine sociale Theorie neben einander 
stellen, um daran den Yersnch einer Widerlegnng der Ihrigen und 
einer BcgrOndong der meinigen sa knüpfen. 



uiyui<.Cü Ly GoOglc 



Kodbertus' staatswirthschaftliche 
Ideen vor fünfzig Jahren. 



Der folgende werthvolle - Aufsat» enthält einen Abius des 

nationalftkoniimi^' h' ti Gcdankcnsystems von R<iflbi'rtus aus der 
Zeit von Eudc der dreissi^er JalireJJ^8?i7J., Es ergiebt sich daraus, 
dass die kritisclien wie positivoü Uauptcjcdanki'n dos Autors 
ber<'its duiiuils vnii ihm Iclar gt'fa.sst uud scharl gclonnt waren, 
noch einige Jahre irüher als Kodbertus' Schritt ^Zur Erkenntniss 
unserer staatewirthscbaftlicbcn ZufitSude" (1S42) cri>cbiüncn ist 
Damit wird die FrioritSt wichtigster Oedanken in Bezug auf Rod* 
bertus nur von Neuem bestfttigt Andererseits i^gt sich freilich, 
dass Rodbertuft \w »tAnuM gan^^ apütoraii Leben über das damals . 
von IBm Gclcifitete nur in Einzelheiten binausgclangt ist. Nament- 
lich der positive Aufbau und Ausbau des Systems, soweit 
er in den von Rodbertu'< selbst bei seinen Lebzeiten vrr<>flVnt- 
lichten Arbeiten, aber auch nach nieiuer und meiner Mitiii beiter 
Einsichtnahme in die uns zugfinglichen hinterlassemm iManuscripte, 
fcoweit er in letzteren versucht ist, feh lt e ben in der Hau ptsache . 
Es sind immer nur dieselben grossen und gewaltigen, wahrhaft 
packenden, kritischen Oedanken, in oft unnachahmlich schOner 
Sprache, aber auch immer nur wieder die nicht ausreichenden, 
eigentlich doch bloss orientirenden positiven Gedanken und Vor» 
schlfi'^'c schon des damaligen Aufsatzes — Nonnalwcrk-Arbeitstag 
und -JLobn, Arbeitsgeld — , welche Rodbertas wiederholt. Nene 
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Anlftofe ftof der von ihm inerst gebrochenen ]Min, aber immer 

bald wieder Erlalmiunp:, zahl reiche neue Anfänge in foxmeller 
Hinsicht, aber keine hinläiijilichc Fort- und DurchführunL', iie- 
Bch'weigc'^ollenduiig »Ifs ]to.sitivon Systems. Aeiisficre (iriinde, 
Rodbertus' Lcbons- tiiul Heruf.sverhältni^^se, spätt-r sein G«'sund- 
heitszufetand nib^tMi daran mit Seliuid sein. Die Haupterkläruag 
liegt doch wohl in dem iunern Mangel der positiven Punkte des 
Systems, sowie in den Ittn geln der Rodbertos'schen Hetiiode^ 
So gross Rodbertus'alii Hist'orilcer dasteht^ def'HeSto aüw 
historischen NaüonalQkonomen, so verftUt er doch hier bei dem 
Versuch des positiTcn Aufbaus wob] in den Fehler, Irilnftige 
geschichtliche staatswirthschaftliche und Rechtsbild un gen nach 
einem viel zu einfachen, zu abstrakten, zu mechanischen Princip, 
ja nach einer blossen Formel construireu und diese gewagten 
tlK'Orf'tisoht'ii Constnu tiom'u als ein von der Praxis der Gesetz- 
gebung zu verwirklichendes Ideal blnäteileu zu wollen. Das ist 
noch keinem Sterblichen gcglficki Die Gesdhichte arbeitet nicht 
nach so einfachen Formeln. 

Leider ist nicht das ganse Originalmannscript auftnfinden ge- 
wesen. Nur etwa drd Viertel desselben sind in meinen Hfinden, 
das letzte Viertel, muthmasslich • in Roirt>n rb-s Manuscripts, fehlte. 
Dafiir musste hier dor Mt'ycr'sohe Abdruck aushelfen. In letztcrem 
finden sich aus den eisten HUittcru manch»' nicht unwesentliche 
WciilassuniLct'U, wdi lic im jctziiren Abdruck alle aufgenommen bind. 
In Kud. Meyer ö „ßricfcn u. s. w. v. Rodbertus* findet sich der 
Au£Bato in B. II, S. 575— 586« hier selbst wieder abgedmekt nach 
dem ersten Abdruck in der BerL Revue. 8. auch in Heyer*8 
Werk I, 168 den Brief von Rodbertas v. 8. Febr. 1872. Das 
«vergilbte Manuscript*, das damals von Ueyer, jetst von uns be* 
nutzt wurde, umfasst, soweit es uns vorlag, 12 Seiten Quart- 
Briefformat. Es ist offenbar das Original, welches seiner Zeit 
Rodbertus an die Augsburgi-r Allgenu'ine Zeitung vergeblich ein- 
gesandt hat. Die in dem liriefc bei Meyer erwähnten kleinen 
und unerheblichen Blei.stiftcorrccturen sind im jetzigen Abdruck 
befolgt worden. (A. W.) 
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Die Fodeningen dor arbeitendeiL Klassen. 

Was wollen die arbeitenden Klassen? Werden die 
andern ihnen dies vorenthalten können? — Wird das, 
wag sie wollen, das Grab der modernen Caltur sein? — 
DasB einst mit grosser Zudringlichkeit die Gescbichte 
diese Fragen thnn würde, wnsste der Denkende Ifingst, 
dnreh die ChartiBtenTersammlnngen nnd die Binningliain- 
scenen hat es auch die Alltagswelt erfahren. Indessen 
können wir die ersten beiden Fragen nur berühren. Sie 
sind empfindlich tür die Machthaber nnd noch empfind- 
licher für die Besitzenden. Die dritte geht die Wissen- 
schaft an. Jedoch kann auch ein Artikel, wie der tot- 
Hegende, keinen Ansprach darauf machen, sie ToUstfindig 
zu lOsen. Er kann nur zn ihrer Orientirong beitragen, 
vielleicht Andere zur Beantwortung anregen nnd anf- 
fodern. Nur soviel soll er. 

Das Be^^eiiren der arbeitenden Klassen tritt in 
ziemlich verhüllter Gestult auf. Sie scheinen politische 
Anerkennung nnd Bedeutung anzuspredien. 

Ein solches Verlangen wftre in der That beunruhigend. 
Da seine Gewfthrung unumgiaglich zur Bepublik führen 
mfisste, so wfirde es der Grund jenes unzähligen Hiss- 
geschicks von Privaten nnd Völkern sein, das eine so 
pjrosse Vedindenin!; der Regierungsform über Europa 
nothweudig verhängen müsste. Die Kräfte, welche ruhig 
und rasch der welthistorischen Entwicklung dienen 

13* 



konnten, wftiden abermalB eine nnnfltze Digreasion 

machen, nnd d!e Geschichte hätte einen peinliehen üm- 
weg mehr zu beschreiben. Denn es findet iu dieser 
Beziehung ein charakteristischer Unterschied zwischen 
dem Alterthom nnd der Kenzelt statt Wenn die poli- 
tische Freilieit jenem wesentlieh nothwendig war, so ist 
sie es dieser zu Zeiten nar formell gewesen. Wenn uo 
dort das nnnmgängliche Element war, in dem der Qeist 
allein sich entwickeln konnte, so ist sie hier nar sein 
Diener gewesen, um die Hemmnisse, die in dem Willen 
oder der Einsieht der Regierenden lagen, zu beseitigen. 
An sich ist die politische Freiheit kein Gut mehr. Die 
£rrangenseliaft des menschlichen Geistes in Moral, 
Wissenschaft nnd Mechanik — wir nemien nur die 
moderne Bechtsidee und die Presse — ist durchweg 
schon zu gross, als dass es noch ihrer, der politischen 
Freiheit, Gewitter bedürfte, ihn zu befrachten. Aber 
das mag denn die Frage sein, wenn sich hinter dem 
Beehren nach politischer Macht noch ein anderes bergen 
sollte, was die Geschichte gewähren will, ob die Könige 
ihm früher genügen werden, als die Bepnblik es ihnen 
▼oigemacht hat 

In der That hat es der verrfttherisdien Rafe unter 
den arbeitenden Klassen ijenuL; ge^^eben, um zu wissen,» 
d:i-s die J^rlangung politischer Macht nur Mittel zum 
Zweck titf sie sein soll. Der Zweck selbst ist: mehr 
Besitz! ^ Ffir manchen wird dies ein neuer Beweis 
jenes crassen Materialismas sein, unter dessen 'Herrschaft 
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die Welt stobt. Indessen haben die Zeiten von jeher 
unter vorherrschenden Bichtiingen gestanden. Aneh 
wollen wir an dem Materialienras so wenig die Besteeh- 
lichkeit nnd die Gennsssocht rfihmen, als an der christ- 
lich-religiösen Richtnng des Hittelalters die Grevel des 
Fanatismus. Aber wir sind so kiilm, den r''iih'!i Ge- 
whm, (Ion die Mi-iischlieit aus den grossarligeii Welt- 
yerbiudangcu durch Eiseubabneu und DampiscliillTaiiit 
zieht, mit dem zu vergleichen, was^ihr die Krenzzöge 
einbrachten. Zudem kann man sich fiber den Hateria- 
lismns insoism bemhigen, als er uns gefahrloser ist, wie 
er dem AHerÜram war. Das macht, weü Reichthnm nnd 
Besitz heute durchweg mehr auf die Arbeit gestellt 
sind; Arbeit aber ein so kräftigeiules Element ist, dass 
es auch einer gesonkenen nnd erschlafften Seele ihre 
Elasticität wieder zn geben yennag. — Jedoch hat ancb 
jener Bof einen andern Gmnd. Er wird gleidi unten 
genannt werden. Hier wollen wir voiUnfig so nn- 
parteiisch sein, das „mehr Beeitz* zu fibersetzen. Es 
heisst dann — und ^Yeniger abschrecivend - nielir Tiieii- 
nahmc an der Bildungsstufe der Zeit, mehr Theiinahme 
an den Wohlthaten der heutigen Culturl — 

.Die zweite frage ist identisch mit der: Werden 
die arbeitenden Klassen das, was sie wollen, mit Emst 
wollen? — Zweifle Keiner, sie werden es mit dem Einst, 
den die Weltgeschichte braneht, wenn sie ihre grossen 
Pläne ausführt! Erwägen wir genau jedes Moment, was 
denselben anregt, jedes Mittel, das wir ihm entgegen zu 
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stellen haben! — Die arbeitenden Klassen haben von 
den Wohltbaten der heutigen GeeeUsehaft die penOoUehe 
Freiheit und eine gleiche foimelle Gereehtigkeit, wie alle 
abrigen; weiter niehtet Wenn das aber viel ist, so ist 

es nicht bloss der ewige psychische Anreiz zu mehr, 
sondern auch der iiuturliche logLschc Eiitwickelungsgrund 
davon. Die per^uiiliche Freiheit ist allerdings ein Gut, 
aber zunächst nur ein negatives, nur das Glück, nicht 
von der Willkür eines Individooms abzohftngen. Sie ist 
der nnnmgSngliohe Anfang, die Basis von allem, was 
eines Menschen wardig ist» aber an sich nur eine leere 
Sphäre, die sich nach ihrem Inhalt sehnt, die diesen erst 
wo anderslier empfängt. Ein Freier ohne Unterhalt, hat 
man gesai^t, und man kann es nicht besser sagen, ist „eine 
Forderang ohne Schuldner". In der That, die persönliclie 
Freiheit ist die Anweisung anf alle Tagenden, welche 
die Moral sdimücken nnd alle Schfttze, webshe die Natar 
nnd der Geist birgt Aber sie ist damit anch eine Be- 
rechtigung dazu. Sie ist endlich eine Verheissnng' 
dazn geworden, insofern die arbeitenden Klassen in der 
Dienstbarkeit der andern waren, und von diesen daraus 
entlassen wurden. Will man ibnen nun zum Vorwurf 
machen, dass sie die >i'atur der persönlichen Freiheit 
empfinden ? Dass sie die Anweisung zu realisiren trachten? 
Dass die Berechtigung in ihrer Seele brennt? Dass sie 
vor die andern Klassen treten nnd sprechen: Haltet jetzt, 
worauf ihr uns hingewiesen habt! Ihr habt uns bisher mit 
der persönlichen Freiheit nur die Sorgen derselben ge- 



schenkt, lasst uns jetzt aiK-h an ihren Freuden theilnehmen! 
" Und in diesen Gefühlen ist insoweit kein Verbrechen, 
sondem Wflrde. Und die Würde eben des Freien. — 

Aber noch nie hat es die Geschichte verschmäht, 
anch die Leidenschaften in ihren Dienst zn nehmen. 
Und welche Leidenschaften kommen hier jenem Verlangen 
zur TTülfe! Sind es ansser allen denen, welche stets in 
•Revolutionen ihre Rechnung linden, nicht noch alle die, 
welche darch den eigenthümlichen Gharacter der in . 
Frage stehenden entfesselt weiden? — Und wie gross 
ist der Heerd, an dem sich, diese Leidenschaften stets neu 
entzfindeal Das g^nze gesellschafUiche Leben, dies Leben 
wie nie-znTor; ohne Schranken zwischen den an Be> 
dentung verschiedensten Klassen; in dem alle gleich be- 
rechtigt und doch so wenig gleich betheiligt sind; in 
dem die Hütte unmittelbar neben dem Palast steht, und 
das seidene Kleid, ohne es vermeiden zu können, von 
den Lnmpen gestreift wird! — Von der Zahl der arbeiten- 
den Klassen schweigen wir, denn wir mOgen k^e In- 
schriften ffir ihre Fahnen liefern. Nar zwei weltberühmte 
Andeutungen! Der eine Lumeth that einst die keeko 
Frage, was der Adel machen würde, wenn das Volk die 
Geduld verlöre. Sie war eine Version des römischen 
Ansrofo: Qnantam pericolom immineret, si servi nostri 
nnmeiare nos ooepissent! — Das Volk verlor die Ge- 
duld, nnd die Proletarier beginnen zn zählen! 

Solchem Andränge, dem Gates imd fiOses dient, haben 
die Andern nichts entgegen zu setzen, als Polizei und^ 
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KanoDi^tjUid, wenn man wiD, die Eizfthliuigen der Mus 
ICartineaa. Wenn aber die materiali&tiBdLe Ansicht 
irgendwo im Unrecht ist, ist ne es da, wo sie meint, 
den Staatsverband mit so schwachen nnd negatiTen 

Mitteln, als Bajouettc sind, erhalten zu können. Das 
Einschreiten der Staatsgewalt ist Ausnahme, ist Noth- 
stand. Kein exceptiooeller Zustand lässt sich aber zur 
Grundlage nehmen. — Auch die £rziUilangen der Miss 
Martineaa sind nicht im Scherz genannt Diejenigen, 
welche anf die Worte des herrschenden Systems schworen, 
leben in der That der Ueberzengong, dass einst die 
Wahrheit ihrer Lehren durchdringen, dass man sich einst 
in Hunger und Vcrmi^gensverlust, wie in eine Natur- 
nothwendigkeit finden werde.') Sie suchen dem Arbeiter 
za beweisen, dass es der Wille des gesellsehaftlichen 
Schicksals sei, dass er auf das Ifaass nur des noth- 
wendigen Unteihalto beschiftnkt werde, dass er zn Zeiten 
hongem müsse, nnd dass, wenn er allerdinga heute an 
Zeiten bangere, der Aibeiter doch frfther znweüen tot 
Hnnger gestorben sei. Wir wollen die Stellung dieses 
Systems gegenüber den Foderungen der arbeitenden 
Klassen weiter unten erörtern, aber wir dürfen hier wohl 
fragen, ob der, welcher nach Brod verlangt nnd es yor 
Augen hat, sich mit dem Beweise begnügen wird, daas 

■) Das Bastiat^iclie Sjstem ezistirte nodi nicht, als dieser 
Auftati geschrieben ward. — Die damaligen Niehtsalsfreililndler 

erkannten das „eherne Lohngesetz" an und appellirten an die Selbst- 
losickeit und die christliclie Demuth dt'r arbeitenden Klassen, Bastiat 
und stiiuc Anbänger versuchten es später mit der Täuschung. (R.) 
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keins fQr ihn da sei, ob der, welcher heute Lumpen 
trftgt, derselbe ist, der frfiher nackt ging. Wir dOifen 
wohl im Allgemeinen jenen Bemflhnngen den Zweifd ent- 
gegensetzen, ob dnrch -«nen nothdflrftigen Schnlnnterrieht 

der Scharfsinn der arbeitenden Klasse hinreichend geübt 
seil] wird, die abstracten Beweistübrungen und Spitz- 
findigkeiteu des Systems zu fassen, — vor Allem, wenn 
kein Besitz vou Eigenthum die Geister einem solchen 
Yerständniss zuieigt. — 

Das, was die Gesellschaft zosamraenhftlt, ist sitt- 
lieber Natnr and wird ^nrch sittliche Institatioften. er- 
halten und vermehrt. Von jeher, nnd fUr alle Zelt giebt 
es indessen imr zwei Systeme, die sich hier darbieteu. 
Das eine iienuen wir das der Zucht, das andere das der 
Bildung. Jenes gründet sich auf Unterordnung, dieses 
auf Erziehong und Unterricht Beide verfolgen dasselbe 
Ziel, die Gemflther der Indiyidnen der GeseUschaft zn 
accomodiren. Beide wollen und kOnnen dies nnr dar^h 
die Gesinnung, die sie pflanzen und pflegen, so verschie- 
den diese auch unter beiden Systemen ist. — Das Miti .1- 
alter befolgte durchweg das crstere, wenn auch nicht in 
seiner änssersten Consequenz. In seinen strengen liaus- 
liehen Kreisen, in dem straffen Verhältniss zwischen 
Eltern nnd Kindern, Herrschaft nnd Gesinde, Meistern 
nnd Gesellen nnd Lehrlingen, in den ISndlichen Verbfin- 
den der Grandherrlichkeit , den städtischen der Zfinfte 
und Corporationen, — Kreise und Verhältnisse, die den 
Menschen sein Leben hindurch omfassten, — ward noth- 
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wendij; j< no Zuclit .Jer Gesinnung geschaffen, die die 
Bildaug (lediglich von dem Standpunkte des Bestehens 
der Staaten ana) entbehrlich macht, die dennoch Za- 
friedenhdt mit dem bescheideDeten und Bchlechteaten 
Ijoose giebt^ weü sie nicht ans der Gewohnheit kommt, • 
dies 1/008 als eine gesellschaftliche Nothwendigkeit oder 
göttliche Schickung zu betrachten. Das Alterthuui, das 
über seine arbeitenden Klassen dies System in seiner 
strengsten Consequenz, in der Sklaverei, übte, befolgte 
das andre hinsichtlich seiner freien. In diesem andern 
System wird Unterwerfung nnter die.JLdjBlSi» was dort 
Unterwerfung nnter diei Person ist Dorch frfihe und 
stete Hinweisnng anf die Principien, welche dem Menschen 
zur Ehre gereichen, durch Erhebung des Geistes in 
Wissenschaft und Kunst, werden die Gemüther von dem 
erfüllt, was Aufgal)!' des Staates und des Menschen ist. 
Es verwirklicht sich dasselbe allgemeine Resultat, wie 
in' dem System der Unterwerfung und Zucht, nämlich 
d98 sittliche Moment, was die Gesellschaft verbindet, nur 
in wfirdigerer Gestalt und anf wflrdigere Weise. — 

Was hat nun die Gegenwart von diesen Systemen? 
Nur noch die letzten sinkenden Trümmer des ersten, 
und nur erst die rohen elcmentarischen Anfange des 
zweiten. 

Die homanen Ideen des vorigen Jahrhunderts haben 
ihren Sieg gefeiert und die arbeitenden Eksaen von der 
penjinliehen Unterordnung und der ihr entsprechenden 
Gewalt emancipirt. Die Zünfte und Gorporationen folgten 



uiyui<.Cü Uy Google 



— 208 — 



ans staaUwirthschaftUcben Gründen nach. Das Princip 
der Gleichheit vaif einen Fanken seines Zaubers seihst 
bis in die hftnslichen Kreise. 80 ist nnr die christliche 
Familie fibrig, wenn auch in ganz anderer nnd loserer 

Auffassung wie frfiher. In der That, wenn die Staaten 
des Alterthiims von der Familie aus zu Grunde gingen, 
80 mag ihnen diese in der Neuzeit ebenso oft neue 
Lebenskraft verliehen haben. Allein für die arbeitenden 
Klassen springt auch dieser Qnell trfiber nnd nnreiner. 
Ffir sie giebt es hier lediglich einen Gesichtspunkt, vor 
welchem die sittigende Macht der Familie nnr zn sehr 
untergeht, den, ihre Glieder als Instrumente des 
Erwerbs zu betrachten. — Die bestverwalteten Staaten 
haben daher beginnen müssen, den andern Weg zu betreten. 
Wo das christliche Princip entgegenkommt, bedarf es in 
dieser Hinsicht allerdings nicht einer Natiooalerziehung im 
Sinne mancher Staaten des Alterthums, einer Erziehung, 
die nach unsem Begriffen in die Bechte der Familien ein- 
greifen oder sie gar zerstören wflrde. Obligatorischer Schul- 
besuch für die Jugend und bereite Anstalten und Mittel der 
Fortbildung für das übrige Leben genügen. — Aber genügen 
die Schulen, in welchen heute die Rinder der arbeitenden 
Klassen unterwiesen werden? — Genftgt das Wissen, 
was sie aus ihnen holen, um durch Bildung die Zucht 
zn ersetzen? — Giebt es Anstalten und Mittel der Fort- 
bildung ffir sie, nachdem der Schulbesuch Torfiber? — 
Und gfibe es solche, würden sie nur Zeit haben, sie zu 
benutzen? — 



Wenn aber nno der eine Weg fast verlaaaen, der 
andere kaum betreten ist, was thnn? Kann man anf den 
ersten zarückkehren, oder muBS man anf dem zweiten 
TorBchreiten? — Das erste werden die wenigsten ver- 

snchen wollen. Man kann die Dienstbarkeit nicht Aber 
die arbeitenden Kla&sen wieder zurückfiihien. Man kann 
kein Jahrhundert der Geschichte ungeschehen machen. 
Der Versncb, durch neue Zflnfte oder ähnliche Verb&ude 
den angeregten Geist zur Rnhe za legen, * wftre harm- 
loser; indessen liegt hier eine Tftnschnng za Grnnde. 
Den Proletariern von heute entsprechen in dem Systeme 
der Zncht lediglich die dienstbaren Klassen. Die Znnft- 
genospon varen Kunsigenossen. Die Ehre, die sich auf 
die Kunstfertigkeit der zu demselben Goweik Gehören- 
den gründete, war das belebende Princip der ZiiuCte. 
Heute )edocb liegt die Kunstfertigkeit des Gewerks in 
dem Genie des Mechanikers. Die Zunft- und Knnstge- 
nossen sind zu Fabrikaibeitem geworden, und das, was 
heute eine Zunft zu Mlden im Stande wäre, ist kein 
Gegenstand der Besorgniss. — Dem zweiten steht aber 
gerade das Ilinderuiss entgegen, auf dessen notbweudige 
Beseitigung wir eben in diesem Artikel hinweisen. Jeder 
Versuch, auf diesem Wege Torznsehreiten, scheitert an 
der nnumstiJsslichen Wahrheit der heutigen Yolkswirth- 
schaft, dass der freie Verkehr den Arbeitern im Durch- 
schnitt nicht mehr als den nothwendigen Unterhalt zu- 
wirft. Wenn aber auch auf dem Satz, dass Bildung und 
körperliihe Arbeit vereinbar sind, die Hoftnung der Zu- 



kunft beruht, so werden es (loch Erlangung der Bildung 
und Sorge und Anstrengung für das Maass nur des 
nothwendigeu Unterhalts nie werden. Der Schmutz und 
die Noth des Hauses werden ewig zu nichte maehen, 
was der ünterriclit der Scholen bewirken wilL 

Nein, t&nsclien wir nns nicht! Inmitten der hentigen 
Gesellsehaft giebt es ein zahlrelehes Volk von Barbaren, 
Barl)aren an Geist und Sitte; mit der Arinuth, dem 
Trotz und der Wildheit der Barbaren, lüstern nach den 
Schätzen, den Genüssen and der Cultur der Andern; 
▼on dem £echte an einem Antheil daran ftberzengt nnd 
der Eriogsföhmng dieser Andern kündig, — ein neaer 
drohender VOlkerstnrm ans dem Schoosse der Givilisation 
selbst. Statt der alten Gewalt ftber sie haben die Andern 
nur noch Waffen gegen sie. Zwar, gegen die Rotüre der 
Mittelklassen sind Polizei und Kanonen oft mit Glück 
gebraucht, aber dann waren es jene Barbaren, die gegen 
die aufstrebenden Pleb^er die Gesehütae bedienten. In 
dem hentigen Kampf sollen die Barbaren gegen sich 
selbst fischten. Aber man vergesse nicht: die Barbaren, 
die in Roms Heeren gedient hatten, eroberten Rom. — 
Alles in Allem; Die Zurückführung der Arbeiter in die 
alte Dienstbarkeit ist unmöglich, die heutige Stellang 
ihnen gegenüber unhaltbar, der Fortschritt versperrt. 
Was bleibt übrig? Nichts als die Ueberwiudnng des 
Hindeniisses, als die sociale Parole: Weiter! — Denn 
die Gesellschaft hat ihre Schiffe yerbrannt 

Wird die üeberwindnng gelingen? Dies ist die dritte 



Frage, imd auf ihre Beaatwortung kommt es niu beson- 
ders an. 

In der That, wenn anf dem betretenen Wege -nicht 
veiter vorzudringen ist, so ist die Rtchtnng, welche die 

(Jesfliichte Bcit der Reformation und der Erweiteraug 
der Königlichen Macht eingeschlagen hat, völlig verkehrt, 
und da es unmöglich ist, auf diesem dreihuudertjährigen 
Wege bis zu dem Scheidepankt des Ingangs zuräckza- 
kehren, so stftnden endlich ancfa die Volker germanischer 
und romanischer Art auf der Stelle, wo die Stagnation 
und der innere Verikll beginnt, und der Weltgefst hfttte 
sich furtaii an andere Nationen zu wenden. Allein, stellen 
wir dieser allgemeinen Betrachtung vorerst nur das all- 
gemeine Gefühl unserer inneren Ueberzeugung eutgegenl 
Die £ntwicklung des menschlichen Geistes ist schon so 
weit gediehen, dass jenes tOdtUcfae Geeetz des Alterthnms 
gebrochen ist Der nationale Gebt ist nicht mehr der 
TrSger der Weltgcscbiehte, der Geist an sich ist es 
schon geworden. Sein Besitzstand, der nämliche, der uns 
der politischen Freiheit überheben kann, ist gross genug, 
um die Nationen wieder aus allen Irrfahrten and Drang- 
salen heransznf&hren. Zudem wird keiner glauben, dass 
diejenigen Gef&hle, welche seit der Befoimation die Zierde 
der Zeit gewesen sind, die das angewandte Ghristenthmn 
selbst zu nennen wftren, von üebel, dass das ganze Wort 
Hnmanitftt eine Lüge sei. 

Koninien wir indessen der iSache niihcr! — Es giebt 
allerdings einen Zustand, in welchem der Unterhalt der 



arbeitenden Klassen darehans auf das nothwendige Maass 
besebränkt Bein mnes. Er bat dann statt, wenn die Pro- 

dnctivität noch nicht hinreichend gross ist, allen Klassen 
mehr zu gewahren. Denn da Bildnng einen entsprechen- 
den Besitz verlangt, es aber besser ist, dass der Geist 
irgendwo in der Nation zur Blüthe kommt, als gar nicht, 
80 ist es das Interesse der Geschichte selbst, dass dann 
einigen Klassen niebt, andern aber mehr als der noth- 
wendige Unteriialt znfliesat, damit diese wenigstens die 
Theten der Geschichte vollfllhren. Einem solchen wirth- 
schaftlichen Zustaude der Nation entspricht zugleich ent- 
schieden nur das eine sociale System, nämlich das der 
Zncht. Auf einer Stufe, auf der man nur llandmühleu 
kennt, muss Sklaverei ezistiren. Ohne diese h&tte das 
Alterthnm nicht seine Hission vollbracht — Es kann 
aber anch einen wirthschafflichen Zustand geben, in dem 
die Prodnctivitftt so weit vorgeschritten ist, dass, soweit 
es auf sie ankommt, nicht bloss die einen Klassen mit 
demjenigen lieichthum versorgt werden können, welcher 
der Boden der Künste und Wissenschaften ist, sondern 
anch den arbeitenden Slassen^mehr gewfthrt werden 
kann, als der nothwendige Unterhalt betrftgt Dieser 
Znstand ist gegeben, wenn der Sieg, den der Mensch 
durch gewerbliche Kenntnisse fiber die Natnr erfochten 
hat. hiidiinglich gross dazu ist. Krhalten in diesem Fall 
dtMHioch nicht die arbeitenden Klassen mehr als den 
nothwcndigeu Unterhalt, so liegt dies an den rechtlichen 
oder staatswirthschaftlicheu Institntiouen, nnd die gesell- 
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schafÜiche Organisation mnss eine andere werden. Wir 

stehen nicht an, zn behaupten, dass dieser Fall 

der heutige ist. Im Alterthum entsprach die Production 
immer den vorhandenen Mitteln, denn diese bestanden 
in Menschenarbeit, nnd die Zahl d -r arbeitenden Menschen 
war bestimmt nnd beschrftnkt. Hcate entspricht dieselbe 
lange nicht den vorhandenen Mitteln, denn diese bestehen 
in Maschinenarbeit, nnd Holz nnd Eisen zu Maschinen 
sind vorianliij so j(at wie unbeschrankt. Im Alterthom 
stand desshall) der Nationalreiehthum aul dem Xivean 
des gewerblichen Könnens. Heute bildet der folgende 
Fall die Kegel: Ein Land hat unbenutztes Holz und 
Eisen, sein Boden wird in einem System bewirthschaftet, 
das nar die H&lfte seiner TragfiUiigkeit in Ansprach 
nimmt^ es besitzt geechiekte Mechaniker nnd endlich un- 
beschäftigte Arbeiter: — alle Elemente sind also vor- 
banden, um Eisenbahnen und Maschinen zu bauen') und 
den Stdff zu Gütern aus dem Si-linosse der Natur hervor- 
zuholen; dennoch geschieht nichts davon. Holz und Eisen, 
Boden nnd Genie bleiben onbenntzt, nnd die Arbeiter 
verfallen dem Honger. Das vermeintlieh allmftchtige 
Privatinteresse ist in so vielfiieher Verwiddnng doreh- 
einander geschlungen, dass die daraus entstehende Ver* 
kehrsgewalt ihm selbst nur noch ein ungenügendes Feld 
der Wirksamkeit lässt. — Die Frage ist also , nur noch 
die: Ist eine Organisation möglich, in welcher die Pro- 



') In den dreissiger Jahren geschrieben. (R.) 
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dnction stets auf solcher flöhe der ProdnctiTität erhalten 
wird, dass diese auch den Arbeitern zu gnte kommt? — 
Wenn dieselbe raOglich ist, so ist es allein die 

Staats wirthscbaft, die sie einzuführen vermag. Das 
Rocht und dio Politik haben gar keine oder nur unter- 
geordnete Rollen dabei zu spielen. Denn es bedail' 
keines Beweises, dass eine Theiiang des jetzigen recht- 
lichen Besitzstandes keine Abhfilfe des Rafs der arbeiten- 
den Klassen nach mehr Besitz sein wfirde. Im Schoosse 
der anf denselben reehtliehen nnd staatswirthschaltlichen 
(Grundlagen fortbestehenden Gesellschaft wfirde sich bald 
ein neuer Proietarierhanfen bihlen und jenes Verfahren 
müsste periodisch werden , wie es dieser Ruf werden 
würde. — Weit eher .würde die Modification des Eigen- 
thnmainstitats selbst solche Abhülfe gewähren. In der 
That Iftsst sich eine Organisation auffinden, die dem Er- 
werbe desshalb günstiger als jede andere sein wflrde, 
weil Rie dessen Princip — die Garantie, dass jedem nur 
die Frucht oi2:( ner Arbeit zukommt — mit grösserer 
Gewissenhailigkeit befolgte, als jede andere. Dennoch 
würde das heutige Eigeiithumsrecht eine sehr grosse 
Beschränkung dadurch erleiden. £s würde nämlich das 
rcntirende Eigenthum (das was dem Besitzer, ohne zu 
arbeiten, Rente gewSbrt) aufzuheben, das Eigenthnm am 
Product dagegen nur desto fester zn grQnden sein. 
Boden und Ka[)ilal würden Gcmoinirnt der Gesellschatt, 
aber das was mit diesen Arbeitslust ruineiiten, nach I>o- 
production des Kapitals, hervorgebracht wäre, würde 

14 
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Eigeuthnm der Arbeiter nach dem Maass der gelci&teteu 
Arbeit Ein solcher Zustand wfirde den .rechtlichen 
<Trandi<atz aogenoromen haben, dass Arbeit nicht bloss 
«Isis üoni^titntive, sondern auch das diätribative Princip 

Ki^- iithams väre. Er würde mit ciuer St. Sinio- 
iii>tisrli<'n OkIhuiil; das iiciii'-iii haben, dass eben kein 
rentirendcs Kigeullium besiiiiide, ubei- duriu bedeuteud 
von ihr' abweichen, dass er das auf jenes natürliche 
Maass zurückgeführte Eigeuthum aU einen integrirenden 
Thcil eines Rechtszustandes^ ansähe, dass das, was dort 
arhitrinm der Obern bliebe, hier im eignen Recht des 
Individuums seine Beiiründung und sein Maass erhielte. 
^V< mau <l;s^ wiithscliaftliclie l'riiirip, die Arbeit, in 
den Fortsrhritteu der Kicanbi'.-ch* n Schule verfolgt, 
wenn man der Kicardo'schen Berechnung des Realwerths 
nachgeht, wonach derselbe — selbst der Theil, der Tom 
stehenden Kapital in das Prodact ftbergeht — sich in . 
Arbeitszeit auflöst, wenn man dann ferner erwfigt, da^s 
das, worauf sich in solchem Zustande der Eigenthuras- 
un-iinii Ii <lcs Ari)eiters gründen würde, eben avirb nur 
ver\vt"ii(U'ti' Arbeitszeit ist; da>s damit also ein Miüims 
gegeben ißt, was cb 'iisowohl die Beret h tiguiii; als auch 
die gegenüberstehende Güterquantität mhüi; wenn 
man endlich noch einen Schritt weiter thnt, und aof dies 
gemeinschaftliche Maass der Berechtigung und des Gftter- 
werths ein neues Geld gründete, welches von der. Art 
wäre und sich auf die Weise in den Verkehr einführte, 
dass es in der mdilu uteu Form ebenfalls der Arbeitszeit 
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ein^ BeBdidai^ong für den Arbeiter, auf das tod fbm 
in der bestimmten Zeit in den Verlcehr gelieferte Gut, 
nnd damit also anch eine Auvi'fiisaDg anf ebenso viel 

von den übrigen Gütern beliebiger Art wäre; wenn mau 
bedenkt, dass kein Geld grössere Garantieen böte, als 
dieses, das« sicher ist, stets zu gleichem Werth seine 
Bealisining za finden, — wenn man alle diese Au- 
dentnngen gründlich verfolgt, so wird man gestehen 
müssen, dass ein solcher Zustand nichts Unmögliches 
oder nnr der Prodnction Nachtheiliges enthalten würde. 
Dass die Gegenwart indessen von seiner Verwirklichung 
zu fern ist, um si< Ii noch länger bei ihn» autzuhalten, 
ist ebenso gewiss. — Kommen wir daher auf den Bodeu 
der Wirklichkeit herab nnd beantworten wir vor Allem 
die Frage, wie sich nnn das herrschende System der 
Staatswirthschaft zn jenen Fodemngen der arbeitenden 
Klassen verhfilt, ob in ihm die HOgliehkeit einer solchen 
Organisation, als oben angedeutet, gegeben ist. 

Wir gehören nicht zu denen, die bei Industrie- 
anssteliangen merkantilist ische Schwanengesänge an- 
• stimmen. Diese, wenn sie nicht politische Plane ver- 
folgen, sind Fabrikanten oder setsen ihre Ffisse nnter 
die Tische der Fabrikanten. Was das Smith*sche System 
▼erbricht, Terbrieht es an Individnen, nicht an Nationen. 
Seine völkerverbindende Tendenz ist grade seine Ehre 
und sein Ruhm. — Jedoch haben auch die Arbeiter dem 
System der Erwerbsfreiheit manches zu danken. Die 
Beweise der Oekonomisten nnd Smith's, dass die 

14* 
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persönliche Freiheit von wirthechaftlichem Nutzen 
sei, hat vielleicht mehr zn deren Brtheilong beigetragen, 
als die der Natnrrechtslehrer desselben Jahrhunderts, dass 

sie recht sei. Die freie Wahl s^er Arbeit ist femer 
ein Gut. das^ der Arbeiter nicht hoch genug anschlagen 
kann, und endlich muss die ungehinderte Bewegung, 
welche jenes System durch Aufhebung des Gewerbe- 
zwanges dem Kapital gestattete, wenigstens zu Zeiten 
den Arbeiter begehrt, d. h. gnt bezahlt maehen. Aber 
weiter ist aneh nichts an ihm zu loben. Kein anderer 
Theil der gesammten Staatawiasenscfaaft trflgt so sehr 
den bloss negirenden Gbaraeter des vorigen Jahrhunderts 
an sich, als grade dies staatswirthschaft liehe System. 
Wenn das sogenannte natürlicho Staatsreolit nicht umhin 
kann, auf dem Grunde der umgestürzteu Zustände neue 
ordnende Gewalten zu schaffen, so begnügt sich das 
System des freien Verkehrs lediglich damit, die alten 
abzuschaffen. Es macht nur tabula rasa; es führt nur 
einen gewerblichen Naturznstand ein. Damit aber legt 
es aueh die ganze Leitung des Verkehrs in die 
Hände des rentirenden Eigenthums; damit aber, 
da im Naturzustande der Stärkere Reciit hat, 
gründet es auch einen Despotismns dieses ren- 
tirenden Eigenthums. 

£s gehört nicht hierher, diesen Satz weiter durch- ^ 
zuführen. Wir wfirden sehen, dass dies System nur eine 
unerhört kostbare Einrichtung ist, — um wohl- 
feile Preise zu erzielen. In Bezug auf die Arbeiter 
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stellt sich jener Satz so dar, dass ne, der Stand der 
Prodnetivitftt mag sein wie er wolle, nur immer auf das 
HaasB des nothwendigen Unterludts beseliränkt bleiben. 
Indem die Besitzer des rentirenden Elgenthmns eines 

Theils die Quelle aller Güter, die Erde, andern Thoils 
alle Vorrätlie iuue haben, erlangen sie dadurch die volle 
Macht, den hubelosen Arbeitern, obgleich diese allein 
das Element geben, ans jener Qaelle za schöpfen, die 
Bedingungen Torzoschreiben. Diese Bedingungen werden 
sie in ihrem eigenen Interesse vorschreiben. Sie werden 
dem Arbeiter nicht mehr zugestehen, als nöthig ist, um 
seine Arbeitskraft zu erhalten und sich in seinen Kindern 
zu verjüngen. Wenigstens ist dieser Betrag der Gravi- 
latiuu?-punkt alles Arbeitslohns, wenn ihn auch zuweilen 
nationale Sitten oder der particulare Kampf, den in 
diesem allgemeinen gewerblichen bellum omniam <<.ntra 
omnes die Kapitalisten wieder unter sieh zu bestehen 
haben, unbedeutend höher stellen. Da es femer im 
Begriff des Eigenthums liegt, seme Sache zu gebrauchen, 
wie man will, oder sogar, ob man will, so kann eine 
Wendung der Conjunctur die Besitzenden bestimmen, den 
Arbeitern selbst jenen AntlKÜ zu entziehen und die 
Erde, auf die alle angewiesen sind, und die Vorräthe, 
ZU denen alle mitgewirkt haben, verschliessen sich gerade 
denen — die nichts haben. Hier führt die Discretion, 
auf welche die Arbeiter den Kapitalisten ergeben sein 
mfissen, unmittelbar zum Tode. — Das System verhehlt 
solche Conseqnenzen auch nidit. Aber, weil es vorweg 
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von sich, wie von einer Xjitumoth wendigkeit überzeugt 
ist» 80 fftgt es sich in dieselben mit der Rohe, die ein 
unabAnderliches feststehendes Geschick zn verleihen 
pflegt Qael qne seit ie nombre des onTriers proportio- 
nellement an capital, qai doit les nonrir, ils ne ponrront 
se contenter lougtemps d'an salaire moindre que celni, 
qui Icur est absoluiiieut iicciissuire pour vivre: la 
mis^re serait bientot suivie de la mortalitc, et rcquilibro 
serait r^tabli par ce contrepoids aussi redoatable qu'effi- 
cace — schrieb ein früherer Anhänger des Systems, 
dessen Name nicht bloss dnen berflhmten, sondern auch 
einen hnmanen Klang hat Aber in der Tliat, welch, 
ein System, das sn sehiem Schlnssstein Leiden nimmt^ 
vor denen grade jede Staatswirthschaft behüten soll. 

Und solchem Zustaiul der arbeitenden Klassen ver- 
mag nach diejjem System keine Fruchtliurkeit der Jahre, 
vermögen nicht die grössteu dem menschlichen Genie zur 
Ehre gereichenden Erfindungen abzuhelfen. Voransgesetzt 
z. B., dasB der bevorzugte Geist eines Nichtbesitzenden 
das Princip einer neuen"* Arbeit ersparenden Haschine 
entdeckte, dass die Aufmerksamkeit und die Hand eines 
gewöhnlichen Arbeiters dasselbe ausführte nnd vervoll- 
kommnete, so dürfte es in der Billigkeit liegen, dass sich 
• im Verlauf des Verkehrs auch den Arbeitern ein Theil 
des Nutzens zuwendete; dass diese entweder weniger zu 
arbeiten' brauchten, um denselben Lohn zu gewinnen; 
oder bei gleicher Arbeit mehr Lohn gewftnnen; oder 
wenigstens, dass die Zahl der Arbeiter sich verminderte. 



Vonrassetzmig ist die EntdecknogBgMdiiclite aller 
jener grossen Hasehinen, welche der Neuzeit Ihre pro- 
dactive Kraft verleihen; dieser prSsrnnirte Verlauf das 

Gegentheil des wirklichen. Der Arbcitslohu an sich bat 
sifh um wenig oder nichts gehoben, relativ, im Verhült- 
niss za den übri^n Einkommcnstheileu, ist er entschie- 
den gesunken;." Aber 4ie Arbeitszeit hat die Factoreibill 
belehrt; wie die Zahl der Arbeiter bei den Maschinen 
zaninnnt, kann jede Statistik sagen. So entschieden 
anders wendet sich anter der Herrschaft dieses Systems 
der Verkehr, dass man genOthigt ist, von einer Zuviel- 
production zu sprechen, während ein Drittel der Gesell- 
schaft in Luniiieu geht, — Es giebt nichts, was seiner 
Xatur') nach die Welt mehr und segensreicher umzuge- 
stalten vermöchte, als die Erfindung der Maschinen. 
Maschinen könnten einst die Stelle der Sklaven des 
Alterthnms einnehmen; die ganze menschliche Gesell- 
Schaft die der Freien desselben. Unter der Gewalt der 
hentigen VerkehrsverhiUtnisse ist an diesen Erfolg nicht 
zu denken. Die Erfindung der denkbar vollkommensten 
Maschine, des pcrpetuum mobile, würde, auf die Pro- 
duction angewendet, den Hungertod oder eine neue 
Sklaverei der Arbeiter znr Folge haben. — lu der That, 

') BiB hierher lag nur das Origioal-Uaauskript vor. Für deu Rest 
kooate nur der Abdruck in K. Meyer^s i^Briefen vom Rodbortiu'*« 
II, 583-^586 benutrt werden. Es scheint lücht — aus Sosäeren 

und inneren Gründen —„dass in diesem Rclilussabsclinitt Wog- 
la.ssuDKen wie in dem Vorauspchondt'n stattL'cfundfii haben, sondern 
ein wörtlicher (aber nicht fehierfreierj Abdruck erfolgt ist. (A. W.) 
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'.der Widerspruch zwischen dem, was das -System leistet, 
Miud dem, was die Zeit sill, zu welchem letztem auch 

Keim*- und Mittel genug vorbauden sind, ist grell 

Aus dieser tulturk!!idliclieii Tendenz kommt das 
System nicht heraus, wenn es nicht — ein anderes 
wild, wenn- nicht das System der Erwerbsfreiheit zu 
seinen Vorgängern in der Geschichte der Staatswirth- 
schaft Tersammelt wird, und ein neues, ein System der 
Staatsleitnng die Gewalt fibernimmt. Dem steht freilieh 
die innige Ueberzengung seiner Anhänger- entgegen, die 
in i.iiii das erste Ziel staat-^wirihschaftliclier Eutwii-kluiiii 
eri)liri\C'n. In<les> n kömi 'U uns darüber schon 'j;anz 
:iiis>crlicho Grüuiie irü.^teii. Eine Wissensi haft uocli ohne 
Priii' ip, deren Grnndbcsi iiVe scliwankend, deren Grenzen 
unbestimmt sind, deren Theile willkürlich verbunden 
scheinen, deren Name nicht einmal gewiss ist, kann jenes 
letzte Ziel noch nicht erreicht haben. Wir thun besser 
zu glauben, dass, wie die staatswirthschaftlichen Ver- 
hSltnisse sich überhaupt noch uieht lange aus den recht- 
lirhoii emancipirt haben, so auch noch die Stuatswirth- 
schal'i>-Wissenschatt in ihren Eienienteu liegt. Die Zu- 
kunft gehört erät der Staatswirlhschaft an. 

Wenn es sonach eines neuen Systems bedarf, so 
sind doch hier nur die Anfoderungen im Allgemeinen 
zu bezeichnen, die die Arbeiter an dasselbe zu machen 
haben, und ist nur der Ausgangspunkt anzudeuten, der 
aus dem gegenwärtigen iu jenes hinfiberführt. Im Allge- 
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meiDen wird das Btaatswirthschaftliche System seinen 
Character dahin zu äinlern haben, das» es seinem Namen 
trauen wird, dass es aus einer blossen Betrachtung des 
sich selbst überlaasenen Verkehrs, aus einer Naturlehre 
desselben ein, der gesellschaftlichen Vorsicht, der Regie- 
rung Tindidites System von Th&tigkeiten wird. Dass die 
Staatswirthschaft dies sehen in der ganzen und vollen 
Bedentnng ihres natürlichen Begriffs wfirdige, dem steht 
allerdings die Existenz des verlierenden (i«ntirenden?) 
Eigeiithunis entgegen, durch welches der grösste Theilder 
ihr an sich gebührenden Thütigkeiten sidi doch in den 
Händen der I'rivaten /ersplittert beilüdet. Indessen ist 
die Machtstellang der Regierung so, dass sie, ohne jenes 
Institut rechtlich zn verletzen, doch dessen Despotismus 
Einhalt thun kann. Namentlich hat es hinsichtlich der 
jarfoeitenden Klassen den allgemeinen Gesichtspunkt einer 
danemden Verhesserang ihres materiellen Znstandos fest- 
zuhalten. Ihr Scliicksal soll der blinden Veik« hrsgewait 
entzogen und auf einiT Grundlage sicher gr>tellt werden, 
die auch bei ilineu die Conseqaciizen der ifreilicit zur 
Reife bringen kann. 

Die erste Anfoderung an ein solches neues System 
ist also jenem Ruf «mehr Besitz*' lediglich zu ent- 
sprechen. Aber, wie man allgemein will, weder auf 
Kosten des Grnndeigenthnms noch des Kapitalbeeitzes. 
Und in der Thal zeigt sich dazu ein Ausweg. Das 
Eigenthunisrecht besteht nur in dem Recht an der ^■ 
Sabstanz und der oumittelbareu 1^'racht derselben, dem 
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Prodact; die wirthschaftlit he Bedeatnog dieses Prodacts, 
das, wofAr es im Verkehr TerwerUiet wird» liegt schon 
ausserhalb der Rechtssphftre; mit andern Worten, das 
Eigenthnmsrecht hat nicht za bestimmen, wie hoch die 
Rente des Grundstficks oder die Zioseo des Kapitals sieh 
belaufen sollen. Und hier ist der Spielraum, um jener 
AnfoderuDir. iinli' schadet dc§ Eig«'iitliumsrechts. c^^nügen 
zu k'iiiiien: der Tlicil des Nationalprodut'ts, der den Ar- 
beitern zufallt, muss vermehrt werden. Allerdings w&rde 
dies znnftchst, einen gegebenen Stand der Produetion an- 
genommen,^ nnr auf Kesten des Zinses nnd der Rente 
geschehen kOnnen; indessen ist es Aufgabe der nenen 
Organisation, die Gflter-QneUen, die in der Natur nnd 
dem Geiste liegen, ungehinderter and reichlicher r^pringen 
zn lassen. 

An diese erste Anloderung schliesst !^i<•h dut zweite. 
. — Der Arbeitslohn nrimlich kann derselbe bleiben oder 
gar hfther gehen, nnd doch relativ, d« h. im Verh&Ltniss 
zn den Gfiterqnantitäten, die die übrigen Klassen yom 
Nationalprodoct ziehen, sich vermindern. Dies geschieht, 
wenn die zunehmende Prodnctivit&t den arbeitenden 
Klassen nicht eben so sehr zu gute kommt, als den be- 
sitzenden. Dabei kuini die Lage der erstereii zwar gut 
bleiben, aber sich nicht verbessern. Der Fortschritt, der 
in einer auf vermehrten Besitz sich gründenden ver- 
mehrten Bildung li^(t, ist ihnen abgeschnitten. Dies ist 
zu vermeiden. Der Arbeitslohn darf sich weder absolut 
noch relativ vermindern. ~ Diese Federung, sieht man, 
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beeintrtlchtigt die flbrigen Klassen aclion nieht mehr. 
Die Arbeiter nelimen nnr glcichermassen wie die übrigen 

au den iieuoii Eroberungen des GclVto^=! Tlieil. 

nie dritte Aufoderung ist die, die arbeitenden 
Klassen den Chancen der Conjunetur zu entziehen. So 
. lange die Sklaverei und dio Dienstbarkeit bestand, haben 
jene nie von denselben zu leiden gehabt. Da sie damals 
znm Kapital des Besitzers gehörten, ward ihnen nnter 
allen Umstfinden dio Fürsorge zn Theil,- die man imper 
der Erhaltung d< s Kapitals widraeu wird. Seit thrör 
Eniancijiation iiai.eu sie auf eigene IJi'i-hiiiing zu leben, 
damit aber, bei ungünstiger Conjunetur, nieht zu leben. 

Der Fingerzeig nun, den die \\ i.s.-ens( ha V zur 
LOsnog dieser Fragen giebt, scheint in dem folgenden 
za liegen. Man weiss, wie Smith^s Theorie, namentlich 
auch in Deutschland begrflsst' wurde; wie es hanptsftch« 
lieh das Prineip der Arbeit war, das als die Wurzel und 
das ilaass alles Werihcs den ungctheiltcsten Bi-ifall ge- 
wann. Kraus stand nieht au, dies ueni;efundene Princip , / , ' , . 
mit der wichtigsten Entdeckung Galiläi's zu vergleichen.^ . . /^..♦^v 
Man weiss aber auch, wie »ehr die in dieser Beziehung ^ ^,»jaC ' 
dunklen Andeutungen jenes grossen Schotten miasver-^ f^'* 
standen oder verschieden verstanden wurden, bisendlieh 
in Frankreich und Deutschland, hauptsftcblich durch 
Sny , jene Theorie des Werths vOllifc verworfen und da- 
'4egeu eine andere, von dem empirischen Staudpunkt des 
heutigen Unternehmens aus, geschaffen ward. Ihr zur 
Seite bildete sich, ebenfalls durch Say, ergänzend und 
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be:<cluUjig»'iHl auch eine uudeie Theorie über den Gruud 
imd 'die Natur des Kenlenbezugs, indem il r übertlüssigc 
Begriff eioes ProductivdieDstes beitrug, die Rückkehr auf 
den richtigen Weg zn versperren. Die engliscfae Schale 
indesäßa verfolgte unter Ricardo iiud Maccnlloch die von 
Smith bint erlassene Spur, blieb dem Prindp der Arbeit 
, trou, \m<\ stellte auf diesem Grunde eine Theorie des 
AVcrtl.cs auf, die zu deui Stli:irl'v^iiiuiy>teii gehört, was 
der inensdilirlie Gei>t aufgefunden hal. die aber selbst 
veu denen nicht veistandeu ist, die sie zu widerlegen 
geglaubt haben, l^nr darin irrt sie, dass sie das, was 
erst iu der Idee gilt, wonach die Wirklichkeit einstweilen 
nur gravitirt, was erst die Znknnft festzuhalten hat, als 
in der Gegenwart bestehend ansieht Und diese Ricardo- 
sehe Theorie, die allerdings, soweit sie an die Lehre von 
<]<'r GnuMi- und Kapitalrente stos>t, d- r Beriehtigunu 
und Ei'^.vii/uni;- bedarf, ist es, die als der von der heu- 
tigen WisBenschaft selbst gegebene Fingerzeig zu be- 
trachten ist. 

Die Genfignng der zweiten Anfodemng an das 
System schliesst nfimlich implicite auch schon die Be- 
friedigung der ersten nnd dritten in sich. Wenn Mittel 
getan den werden, dass den arbeitenden Klassen der 

Fortschritt der l'roductivitat zu gut kommt, so ist ihr 
materieller Zustand dauernd verbessert. — Der Begriff 
aller Productivitüt beruht auf dem Verhältniss der Masse 
des Products zu der ihr zum Grunde liegeudeu <^uautität 
Arbeit Zunahme der Productivität lic'x^^i Zunahme der 
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Masse des Products bei gleicher ihr zam Grande liegen- 

m 

den Qnaiititrit Arbeit. Konnte man also den, den Ar- 
beit III zulUt'sst'iKlen Tlieil der Natinnalpnulurieiiniasse . 
in (K r ideellen Form einer bestimmten Quantität Arbeit 
auffassen, und dieselbe uiit'>r allen Umständen in' der- 
selben Grösse gegen die Verkebrsgewalt festhalten und 
behaupten, so "würde sich damit bei fortschreitender Pro- 
dnctivitftt aneh ihr Anthdl an der Nationalprodoctenr 
masse von selbst vermehren, nnd die Verbesserung ihres 
Znstandes wftre vorgegangen. — Aber waram sollte 
solche AoiTassnng und Festlialtung nicht möglich si in, 
da sich ja der Werth joics Guts in Aibeits/.eit auflüseu 
und ausdimken !r 1:* Da sich dcsshulb auch die ver- 
schiedenen Antiicile der dazu Berechtigten in Quantität 
Arbeit bestimmen lassen müssen? Zum Beispiel: Auf 
dem Product, dass ein Arbeiter mit Htilfe seiner Werls- 
zeuge in einem Tage herstellt, haftet' die Quantität einer 
Tagesarbeit nebst der Quantität Arbeit, die von der auf 
dem Werkzeug haftenden Quantität durch Abnutzung des- 
selben in das neue l'roduct übergegangen ist.') Au diesem 
Product haben nun Grundbesitzer, Kapitalist und Arb.eiter 
ihre Antheile; die ersteren beiden sowohl als diejenigen, 
welche f&r die Reprodnction des Kapitals zu sorgen 
haben, wie auch als Rentenbezieher, die Arbeiter als 
Lohnempftnger. Dass die Liquidation dieser verschiede- 
nen Antheilsberechtigungen, auf die heutige Weise, durch 

« 

') Der Thell des Producta, der durch diese lotzterc Quantität 
Arbeit reprSscQtirt wird, dient zur Reprodnction des Kapitals. 
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<leu Unternehmer geschieht, ist liierbei gleichg&lUg. Es 
mnsB sich also der Antheil eines jeden am Prodact Be- 
rechtigten nadi Quantität Arbeit bestimmen lassen. Er- 
hält z. B. der Arbeiter ein Drittel des Products als 

LohD, so ist flieser ein Drittel oioer Tagesarbeit werth. 
Gescliiclit OS mm, dass der Ai!> ■itslnlni uiilor :illen Utn- 
staiHlrji für (lif Zukunft in (hm Wertii von ein J)rittel 
T;i;;ie<;ub('it festgehalten wird, mus.s aucii derselbe 
realiter ebenso zonehmeu als die Pfoductivität Ohne 
Zweifel sind zu solcher Festhaltaug Maassregeln der 
Kegieruiig nöthig, die sich jedoch ans der weiteren Ent- 
faltung des Arbeitspriucips aueh ergeben. Wir kOnnen 
uns uifht versagen, diese hier wenigstens zu nennen, 
wenn aurh ihr ' weitere Erörterung diin haus üli'-r die 
(in nzrn dic-i s Artikels liinau>goht. Die erste wäre eine 
gesetzliche Werthbestimmung aller (lüter nach Arbeit, 
die sich von Zeit zu Zeit mit der Veründeraiig der Pro- 
dnctiTitftt auch verändern müsste, jedoch würde dieselbe 
lediglich in Bezug auf die Arbeiter vorgenommen; die 
zweite wäre die Creirnpg eines an diese Werthbestimmnng 
sjch enjT ansrhliessenden Papiergeldes, eines eigentlichen 
ArltiitM;* >, dass alle Bedingungen eines Geldes erfüllen 
würde, du es nie in sich «'ini' V*'r;iU'leruiig seines Wcrthea- 
erfahren könnte, bestiniml, zur LOhuuiig der Arbeiter; 
die dritte wäre ein Mniia/lnirungsysteni. zu dem die 
Unternehmer gegen Aushändigung jenes Arbeitsgeldee 
gern die Voriftthe liefern würden, bestimmt, zur Beali- 
simng jenes Geldes. 



HOgen mn diese Andeatnogen chimärisch scheinen . 
oder nicht, so bleibt es immer die wiebtigste Aufgabe 
der Neiueit, ^e Lebensfrage der moderoeii Civilisation, 
den oben genannten drei Anfodemngen zu genügen. 
Das Stndlnm der besten EOpfe sollte ihr gewidmet sein ; 
jede Akademie sollte au ihrer Bcaiitwurtung arheiten 
und auf ihre Bt-arbeitniig hinwirken. In der That, 
keine ^Vis8eus(•haft bietet heute grössere Lorbeeren als 
die Staatswirthschaft. Ihr ist für die nächste Zukunft 
ungefähr die tiefeingreifende Rolle vorbehalten, die .das 
Naturrecht und natttrliche Staatsrecht im vorigen Jahr- 
hundert gespielt haben, — nur mit dem schönem Beruf, 
zu organisiren. 



Sendschreiben 

an den 

Arbeitercongress während der Londoner 
Indostheaiisstellaüg (1862).'^) 



Arbeiterl 

Der Weltausstellung Eurer Erzeugnisse steht würdig 
der Congress Eurer Abgeordneten aas allen Xlieiien der 
Welt zur Seite. 

Die grossesten Ideen, die beachtungswerthesten Ge- 
fühle liegen £arer Zasammenkünft zum Gninde. 

In diesem EntecUoss hat die Idee der Gesell- 
sehaft, die Idee der SoUdaritftt aller Nationen und 
Glassen, zum ersten Male wirldiGbes Leben gewonnen. 

*) VoUsiindig von Rodbertus eigenhändig geschrit-lK lu s Ifono* 
Script, mit verscirn ili ticn Com-cturen, besonders im Anl'aiiu;, von 
ihm sil'j>t. E> bcdurtto hier nur kleiner stylistischer AuB- 
bejiäeniugeu und Ergünzuugen rein formulier Natur, um 
Rodbertoa* Correctnren des laerst Geacbriebenen mit der lilar be- 
abaichtit;t« II l'a>Mui^' dos Textes genau in Einklang zu bringen. 
Da8 Siudsrlireibi'U wicdcrliolt bekannt»' Grund-jcdanken von 
Rodbortus, enthält aber zugleich eine cigenthümliclie practische Zu- 
spitzung derselben in der Idco der billigen Lobutaxe für den 
nnmittellMren Zweck. (A W.) 

15 
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In diesem Entschluss bat sich Euer Selbstgefühl, 
die lianpttrüger der Gesellschaft za sein, zum ersten 
Male schön und stolz ausgesprochen. 

Laast jene lebendig gewordene Idee nur waehsen. 
und es werden die letzten Schranken sinken, welche 
noch immer die natfirlichc Theilnng der Arbeit nnter 
den Nationen verhindern. 

Lasst Eneh dies Selbstgefühl nur begeistern vnd es 
werden die letzten Vorurthcile scbwiiulen , welche noch 
immer den gei>iihienden Autbeil au den Kruchten der 
Theilung der Arbeit Euch vorenthalteA. 

PHegt deshalb Eure Borathungen der Grösse 
dieser Ideen und Gefflhle entsprechend! 

Hur iLOnnt dieselben in einem doppelten Sinne anf- 
nehmetL 

Ihr kOnnt erstens, genügsam mit dem Endi vom 
Verkehr gewährten Loose, berathen, wie dasselbe durch 

die vielj^estaltende Macht der Association Euch so 
nutzenbriiigeiid und bült reich \verde, wie möglich. 

Aber in diesem Sinne berathen schon die Unter- 
nehmer für Euch, die sich «für daa Wohl der arbeitenden 
Classen* vereinen. 

Ihr könnt zweitens in voller Empfindung des Hise- 
verhftltnisees zwischen jenem Loose und dem, was Euch 
in Wahrheit gebührt, berathen, wie Euch dies letztere 
wirklich zugewendet werden kann. 

In diesem Sinne, Arbeiter, werdet Ihr selbst 
die Beruthuugeu aufnehmen müssen. Nur diese Be- 
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rathuDg ist eines ArbeitercoosresieB, wie der Enrige, 
wfirdig. 

Nnr zu dieser Berathnng bnachten sich Enre 
Abgeordneten ans allen Theilen der ganzen meneeUidien 
Gesellsehaft in versainmeln. 

Lasst alle das kleine Ziel seitwärts liegen und fasst 
nur das grössere ins Auge. Ihr werdet, wenn Ihr es 
erreicht, nicht blos Eure eigenen, Ihr werdet die Wobl- 
thftter der ganzen Gesellschaft und der anderen Glassen 
zumal sein. 

Aber Bir .werdet Eines begreifen: 

Ihr- seid, wenii aneh die Hanptdasse, doch nnr 
Eine Glasse der 'Gesellsefaalt 

Ener Loos, wie die Loose aller Glassen werden 
gegenseitig von einander bestimmt. 

Alle Glassen , auch die Eure , sind nicht selb- 
ständig, sondern abhängig von einander. 

Ihr könnt daher nicht dekretiren, sondern nur. 
unterhandeln. % 

Ihr könnt, wenn Ihr in den grossen Untexhandlnngen, 
die sich*flberall vorbereiten, in der Wissenschaft wie 
im Xeben, gegenwärtig die Initiative ergreifen woUt^ 
der Gesellschaft nur Vorschläge machen. 

Ihr könnt unter Euch nur festsetzen, was Ihr 
der Gesellschaft vorschlagen wollt. 

Nor die Gesellschaft oder £aer Vertrag mit 
den andern Glassen setzt fest, was davon gültig 
werden soll. 
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Aber Eure Vorschläge werden nicht von geringerer 
Wirkung seiii, weil liir auf eine Unmöglichkeit, anf die 
ünmögüobkeit zn dekretiren vendchtet 

Eure VorBchlftge werden yon um so gritaeerer 
Wirkung sein, je mehr Ihr darin die HAssignng und 
Gerechtigkeit f^egen die andern Ciassen vorwalten lasst. 

Männer der Arbeit uml deshalb Gerechtigkeit und 
MässiE^un^I Bleibt in Euren Berathangen und Vor- 
schlägen Euch selber treu! 



Welche Vorschläge habt Ihr zur Erreichung 
enes grosseren Zieles der Gesellschaft zu 
machen? Worauf habt Ihr zur Feststellung 
dieser Vorschläge bei Euren Berathuugeu zu 
achten? 

I. Setzt unter Euch die Zahl der Arbeitstage 
lOr den Krelslanf eines Jahres festt 

IL Prüft gewissenhaft und sorgfUtig, wie Tiel 
Hussestuttden Ihr ven den yiet und awansi§ * 
Zeitstilnden eines jeden Arbeitstages be- 
dürft, um Euch ruhen nnd f^aen und für 
Eure geistige und sittliche Bildung sorgen 
zu können. 

ill. Prüft gewissenhaft und sorgfältig, wie vi)*] 
Jahreseinkommen Ihr nach den Ciimateu 
Eurer Heimathländer, nach der Lebensweise 
Eurer Nationen, nach den Durehschnitts- 
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preisen Eurer Taterländiseheii Mftrkte^ für 
eine Familie bedürft» um die Hittel zur ent- 
Bpreebenden Ausfllllaiig Jener Mnssestnnden 
zu erlialten, das heisst, freien Arbeitet ge- 
ziemend zn leben! 

Ihr wisst, welchen entwüriligeiideii Begriff f^ich die 
Nationalükoiiomen in dein „noihweudigeu Uuterliait" 
der Arbeiter gebildet haben. 

Als ob Ihr Maschinen wftret, bei denen der Unter- 
nehmer nur die Reparatarkosten veraasGUagt 

Als ob bei Euch und Euren Kindern das Einkommen 
nur die Arbeitskraft zmn Beeten der andern Classen za 
erhalten und fortzupflanzen branehte. 

Als ob Ihr noch Sklaven wäret, die ausserhalb des 
Staates stehen! 

Als ob Ihr nicht durch Eure persönliche i:Veiheit 
in den Staat mit eingetreten wäret! 

Als ob ihr nicht in dem Verbände eines gleichen 
Rechte mit den ftbiigen Classen stflndet! 

Als ob Ench der Staat nicht Steuerlast and Kriegs- 
pflieht m Steatobfirgem aufgelegt hftttel 

Als ob Ihr mit den übrigen Classen nicht schon 
alle politischen Pflichten und viele politische Rechte 

theiltet! 

' Aber die lieehte legen Euch Pflichten auf und die 
Pflichten geben Euch Hechte. 

Eure Rechte legen Euch Pflichten auf, die Ihr aar 
b^ geistiger aad sittlicher Bildung erßUlen k6nnt 



Ihr kAnnt die geistige und sittliche Bildung nur 
bei gsnUgender Mute nnd bei genflgenden Mitteln er- 
wofben. 

Pfliehton geben Eaeh Rechte, Bedito' aaf eine 
•ngeineseene Theilnahme an den materiellen, geistigen 
und sittlichen Vortheilen der Gesellschaft. 

So fordern Eure Rechte wie Enre Pflichten gleicher 
Maasaen zu dieser Theilnahme auf, so verwerfen Enre 
Rechte wie Eure Pflichten gleicher Maaseen den blossen 
AOthwendigen Untorbalt 

Ihr mftsst Euch ibensohlich rohen und freuen, Ihr 
nfisst Zeit und Mittel ftr Eure geistige und sittliehe 
Bildung finden können. 
. Aber indem Ihr das Maass dieser Zeit und Mittel 
prüft, widerlegt den Argwohn der übrigen Classen, als 
ob Ihr nicht wüsstet, dass Eure Arbeit die unerlässliche 
Bedingung jedes gesellschaftlichen Eeichthoms, jeder ge- 
sellschaftlichen Ooltur ist 

Enefa MSnnem der Arbeit, den Schöpfern des ge- 
sellBchaftlichen Beiebthuns liegt die Wahrheit am 
niehsten, dass dieser nur ans Frfichten der Arbeit, 
nicht aus G-rondstttelcen, nicht ans KapitaHen, nicht ans 
Gold und Silber besteht. 

Gerade Euch Männern der Arbeit wird deshalb der 
Gedanke am fernsten liegen, nicht oder zu wenig zu 
arbeiten, um dennoch mehr an den Früchten der Arbeit 
Theil sa nehmen. 
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«Der HeDsch*' — sagt em berfihmter Dentnsher — 
«Boll arbeiten, aber nicbt wie ein Lastthier, das nnter 
seiner Bflrde in den Schlaf sinkt und nach nothdfirfkiger 

Wiederlfcrstellang seiner Kräfte zar Tragung . seiner 
Bürde wieder aufgestört wird. Er soll angsttös, mit 
Lust und Freudigkeit arbeiten und Zeit übrig behalten, 
sein Ai^e nnd seinen Geist zum Himmel za erheben, 
zn dessen Anblick er gebildet ist. Seine Nahmng nnd 
seine Pfl^e soll nicht die seines Lasttfaieres sein, sendem. 
seine Speise soll sich von dem Fntter, seine Wphnnng 
▼on dem Stalle, wie sein EOrperban Ton dem seines 
Lastthieres nnterseheiden. Das Tst sein Recht; darum, 
weil er nun einmal ein Mensch ist." 

Wenn Ihr demnach prüft, wie viel Mussezeit Eaeh 
bleiben, wie viel Einkommen Euch zufallen muss, so 
prüft dies in der doppelten Erwfiguog sowohl dessen, 
yißiB Ench als freien Arbeitern, als Staatsbürgern ge- 
blilirt, als auch dessen, was die Coltnr der Geoellsdiaft 
von Ench sn fordern berechtigt ist 

Gedenkt, dass die Grttese Eures Antheils yon dem 
abhängt, was die Gesellschaft zu bieten hat, und dass die 
Grosse dessen, was die Gesellschaft zu bieten hat, von 
Eurer Arbeit abhängt. 

In dieser doppelten Erwflgnng, mit Berücksichtigung 
Eurer yerschiedenen Landesgewohnheit», mit fierfick- 
siehtignng der Natnr der Arbeiten, prftft nnd bestimmt 
die Zahl der Feiertage, prüft nnd bestimmt die Zahl 
der Feieretunden. 
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In dieser doppelten ErwSgoiig prüft vor Ällem das 
Euch gobfihrende Jahrefteinkommeii, ein Jahresein- 
kommen, hinreichend, um für Euch und Euro Familien 
finre gerechten- Anforderongen in materieller, geistiger 
nnd fdtttfther Beziehnng zn erfüllen. 

Berücksichtigt dabei die übliche Lebensweise Eurer 
Nationen I llir wenl- t dirin viele Momeuto mit berück- 
sichtigen, die Beriu ksichtigung verdienen. 

Bt^rücksichtigt die Verschiedenheit der Bedürfnisse nach 
der Verschiedenheit der Climaten und der Jahreszeiten. 

Berflcksichtigt- in vorl&nfiger Ermangelang eines 
andern Werthmaasses die darchsehnittlicfaen Geldpr^ 
Enrer HeimathlftDder Ar alle diese verschiedenen Be- 
dArfnisse! 

Setzt danach fttr die verschiedenen Länder und 
Gegenden das .lahreseinkoninien des freien Arbeiters fe.>t! 
iV. Lasst dann aus so viel Stunden, als die festge- 
setzten Feierstanden übrig lassen, den Arbeits- 
tag für dicjsDigen Gattungen von Arbeit bestehen, 
die nicht einen nngewOhnlichen Grad von Mfihe 
nnd Kraft erfordern. 
V. Prüft gewissenhaft nnd sorgftltig, wie sich in 
andern Besehftftigungen , die einen grossem Grad 
von Mühe und Kraft erfordern, die Arbeit zu jener 
gewöhnlichen Tagesarbeit verhält. 
VL Setzt danach lest, wie viel Zeitstunden in diesen 
andern Arbeiten auf einen Arbeitstag geredinet 
werden sollen. 
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VII. Nehmt diesen für alle Arten von Arbeiten festge- 
setzten Arbeitstag als eine ideelle sich selbst 
gleiefae Einheit, als das allgemeine Arbeitsmaass 
an nnd theilt den Arbeitstag bei allen versehiedenen 

Arbeiten in so viel Aibeitsstnndeu, als deV Arbeits- 
tag der gcwühnlichen Arl)eit /eitstunden hat. 
VIII. l'rürt dann gewissenhaft und sorgfältig, wie viel 
Stückarbeit ein an Geschicklichkeit und Ficiss 
mittlerer Arbeiter in jeder der verschiedenen Be- 
schäftigungen in Einem »Arbeitstage* oder Einer 
»Arbeitsstonde* za leisten im Stande ist 
IX. Setzt endlich dieses „Ti^ ojw r k " oder „6tmiden- 
jsuwrk* als die Einheit, die Norm fest, welche die 
wirkliche Leistung und danach auch den wirklichen 
Verdienst jedes verschudtneu Ari^eiters in jeder 
verschiedenen Beschäftigung zu messen bestimmt ist. 
Diese Ermittelangen und Festsetzungen worden 
allein das Thor bilden, durch das Ihr dereinst Euren 
Einzug zn Eurem vollen Becht werdet halten kOnnen! 

Diese Ermittelungen und Festsetzungen bilden den 
Anfangsbachstaben Eurer Emaneipation vom Grund- und 
Eapitaleigenthum ! 

Diese F^rmittelungen und Festsetzungen können 
heute schon die Grundlagen der Gerechtigkeit Eurer 
Lohnverhaltnisse werden, einer doppelten Gerechtigkeit, 
der Gerochtigkeit gegen Euch den andern Ciassen gegen- 
über, der Gerechtigkeit gegen die andern Glassen Euch 
gegenfiber! 
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Dur, alsMinner der Arbeit, werdet wisaeii, was ich will. 

Ich will, dasB Eure Arbeit nach Verdieost, aber 
auch nur nach Verdienet geschätzt und i^elohnt werde. 

Dies erfordert die Gerechtigkeit gegen Euch nnd 
gegen die Gesellschaft. 

Dazu ist zuvörderst ein Maass solcher Schätzung 
an^mgänglich nothwendig. 

'In diesem Maasse mu«»9 erstens die Verschieden- 
heit der Arbeiten nach der Verschiedenheit von Mflhe 
nnd Kraft, die sie Icosten, berücksichtigt werden.' 

In diesem Maasse mnss zweitens die Versehiedeji- 
heit der Arbeiter, nach der Verschiedenheit von 
Fleiss und Geschicklichkdt, die de Inssem, berück- 
sichtigt werden. 

Die erstere Rücksidit wird genommen, indem in 
den verschiedenen Arbeiten Ein Arbeitstag oder Eine 
Arbeitsstunde nach der Verschiedenheit von Mühe und 
Kraft verschiedene Zeitlängen hat, aber als Arbeitstag 
oder Arfaeitsstnnde gleich gesetit ist 

Die zweite Rflcksicht wird genommen, indem die 
mittlere Leistung Eines Arbeitstages oder Einer Arbeits- 
stunde als das normale Tagewerk oder Stunden werk an- 
genommen wird, um die wirkiiiho Leistung jedes Ar- 
beiters zu messen. 

Wenn diese Festsetzungen geschehen sind, ist auch 
in der ideellen Arbeit ein Maass gegeben, xun jede 
LeistDog, jedes Arbeitsprodukt nach den Grundsätzen der 
Gerechtigkeit und Gleicfamäsaigkelt zu messen. 
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Alsdann werden nieht mehr die Leietangen gleicher 
Zeltstandendaner Ims BesehftftigQDgeB, die nadi 
Mfihe und Kraft TerscMeden Bind, eondem die Leietangen 
gleicher Arbeitsstnndendaaer einander gleichgesetzt, 

und in der „Arbeitsstunde" ist schon die Verschieden- 
heit der Mühe und Kraft der verschiedenen Arbeiten 
ausgeglichen. 

Alsdann werden nieht mehr die Leistungen gleicher 
ArbeitsBtundendauer von Arbeitern, die nach Fleise 
und Geediickliehkeit verschieden sind, gldefagesetct, 
sondern nur gleiche Arbeitstageswerke oder Arbeite- 
stnnden werke. 

Alsdann wird auch nur die wirkliche Tages- 
leistung, die dem normalen Arbeitstageswerk gleich 
ist, Einem Arbeitstage gleich gesetzt. 

Alsdann wird die wirkliche Arbeitstagesleistung, 
die hinter dem normalen Arbeitstageswerk znrftck- 
bleibt, einem In demselben Yerhftltniss geringeren 
Arbeitsstondenbetrage gleichgesetzt. 

Alsdann wird die wirkliche Arbeitstagesleistnng« 
die das normale Arbeftstageswerk fibersteigt, einem 
in demselben V erliui tu isa grösseren Arbeitsstunden- 
betrage gleichgestellt. 

Alsdann ist in diesem Arbeitsmaass die Verschieden-, 
heit sowohl der Arbeiten wie der Arbeiter abge- 
glichen and wird deshalb auch bei der mit diesem 
Haasse gemessenen wirklichen Arbätsieistang die Yer- 
schiedenheit der Mflhe nnd Kraft der Arbeit ide des 
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Flei8868 und der Geschicklichkeit des Arbeiten nach 
' den GnmdBätzeD der Gerechtigkeit berflcksichtigt 

Die NatioDaloekonomen freilich beetreiten die Mög- 
lichkeit eines solchen fdlgemeinen Haasses der Arbeit 

nnd damit im (1 runde die Möglichkeit der Gerechtigkeit 
gegen Euch und go^en die Gesellschaft. 

Aber im Einzelnen werden schon zu allen Tagen 
und in allen Beschäftignngen diese Ermittelangen nnd 
Festsetzungen in dem Lohnvertrage zwischen Unter- 
nehmern nnd Arbeitern vorgenommen, nnd es kommt nvr 
noch auf die Allgemeinheit nnd Gleichmftssigkeit dieser 
vereinzelten Ermittelongen nnd Festsetzungen an. 
X. Repartirt das ermittelte Jahreseinkommen auf die 
. Zahl der Taiicwerke eines Jahres und setzt den 
Quotienten als den Lohn eines normalen Tage- . 
Werks fest. 

XL Lasst Euch £ore wirklichen Leistungen nur nach 
Uaassgabe dieses Lohnsatzes lohnen, dergestalt, dasa 
Euro wirklichen Tagesleistungen, wenn sie hinter 
dem normalen Tagewerk zurOckbleiben, auch einen 

geringem, wenn sie dssselbe übersteigen, auch 

einen grossem Lohn i'ihaUen. 

Dieser Lohn ist derjenige, der Euch gehührt, der- 
jenige, der Euren Nvirklichen Verdienst ausdruckt. 

Nicht mehr, und nicht minder! 

Er gebohrt Euch nach Eurer socialen Stellung 
nnd den gegenwärtigen Vortheilen der Gesell- 
schaft, und dieser Gebthr ist Bechnung getragen dureh 
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die Ermittelung des Jahreeeinkommens nach den bezeich- 
neten Rflcksichten. 

Er gebohlt £ach nach der Versehiedenheit 
Barer Beschäftigungen nnd dieser Gebflhr ist 
Rechnung getragen dnrch die Festsetzung des Arbeits- 
tages für die verschiedeDen Bescbäfligangen nach ver- 
schiedenen Zeitlüugeii. 

Er gebührt Euch muh der Verschiedenheit 
Eurer Arbeitstuchtigkeit nnd dieser Gebahr ist 
Rechnung getragen durch die Festsetzung des normalen 
Tagewerks. 

Hit diesem Lohnsatz wird der Geieditigkeit zwischen 
Euch und der Gesellschaft, wie der Gerechtigkeit 

zwischen Euch untereinander genügt. 
XII. Setzt fest, dass eine Revision solcher Lohii- 
taxe von zehn zu zehn Jahren erfolgen soll. 
Zweierlei Gründe, die Veränderung der Pro- 
ductivitftt der gesellschaftlichen Arbeit und die 
Yeränderung des Gold- und Silberwerths, können 
und werden bewirken, dass der ermittelte Geldlohnsatz 
nach einigen Jahren nicht mehr den Euch gebflhronden 
Antheil an den FrUchten der Thellnng der Arbeit aus- 
drückt. 

Und zwar wird in der Regel diese Abweichung zu- 
nächst zu Eurem Nachtheil und erst in Folge davon 
auch zum Nachtheil der Gesellschaft statthaben. 

Die Froductivitftt der gesellschaftUchen Arbeit 
und also auch das gesellschaftUohe Product wird 
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von zehn zu zehn Jahren bedeutend steigen und das 
Euch gebührende materielle Jahreseinkommen musste 
also in demselben Verhältniss mitsteigen. 

Auch der Geldwerth kann (in Folge ▼ersehiedner 
ürsaehen) im Terlanf von zehn Jahren fttUen und der 
Geldbetrag für das Jahreseinkommen müsete also gleieiH 
falls in demselben Yerhftttniss mitstdgen. 

Allein ihr habt in dem ermittelten Lohnsatz für das 
normale Tagewerk Euer mat<rielle8 Jahreseinkommen 
nach dem vorhandenen Stande der Productivität, den 
Geldbetrag desselben nach dem bestehenden Geldwerth 
festgesetzt 

Ihr mfisst also, (wenn der Lohnsatz noch der gi>* 
bflhrende bleiben soll), nach Uaassgabe der Yerftn- 
dernng der Prodnctivitftt nnd des Geldwerths von Zeit 

zu Zeit auch diese Festsetzungen verftndem. 

XIII. Schlagt den rnternehiiierii Eurer Ileimath- 
länder vor, zwischen Euch und ihnen un- 
wandelbar diese Lohntaxe gelten zu lassen! 

XIV. Kuft die Macht der öffentlieheu Meinung, die 
Macht der Gesellschaft zu Ufilfe, nm die Un- 
ternehmer zur unwandelbaren Annahme 
solcher Lohntaxe zu bestimmen, indem Ihr 
Euch aber selbst jedes direeten oder indirecten 
Zwanges zur Einführung dieser Lohntaxe fQr 
Euer Theil enthaltet. 

Ihr wist-t, die grossten Vorartheile stehen einem 
solchen Vorschlage im Wege. 



Aber weit mehr Vorurtheile als Interessen! Mehr 
Vomrtbeile der NationalOkonomen, als der Unter- 
oebmer. 

Die NationalökonomcD werden Each sagen , der 
Lohn hänge vom Kapital ab. Zeigt ümeD, wie iieote 
die Kapitalien nicht wiesen Wohin, und der Lohn 
nicht weise Woher? 

Die üntemebmer werden Buch sagen, sie könnten 
bei diesem Lohnsystem nicht coneurriren. 

Zeigt Ihnen, wie die Verhältnisse der Concurren z 
unverändert l)leiben, wenn Euer Vorschlag allgemein 
angenommen \vird. 

Fast Jahrhunderte hindorch haben Lohnfestsetznngen 
gegen £ach stattgefanden nnd die Wirknng ist keine 
Erniedrignng der Waarenpreise, sondern eine Erhöhung 
der Grandrente nnd des Zinsfasses gewesen. 

Fordert gegenwärtig Lohnfestsetznng fflrBnch nnd 
die Wirkung wird keine Erhöhung der "Waarenpreise, 
sondern eine Erniedrigung der Grandrente und des Zins- 
fasses sein. 

Aber nur eine kurze, einstweilige Erniedrigung! 

Der wirksame Begehr, den Ihr in Folge Eurer 
Lohnerhöhung anf den Markt ansfiben werdet, wird eine 
▼ermehrte Prodvetion ans dem Schoosse der Erde 
herrorloeken, nnd die Grandbesitzer werden durch die 
Vermehrung Ihrer Antheilsrente am Produet doppelt 
wieder gewinnen, . was sie an deren einstweiliger Er- 
niedrigung verloren. 
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Die VermohroDg der nationalen Prodaction wird 
eine YermehrnDg der Kapitalien zar Folge haben und 
auch die Kapitalisten werden an dem Zinsenbezng von 
Termehrten Kapitalien wiedergewinnen, was sie an 
dem gesunkenen Zinsfass verloren. 

Die gesellschaftliehe Prodnction wird nnr 
blühend werden, weil das gesellschaftliche Product 
gerechter verlbeilt ist. 

Es liegen in Eurem Vorschlage noch Aufforderungen 
andrer Art zu »einer Annahme Seitens der Unteiiiehmer. 

Im Allgemeinen besteht noch das Tagelohnsystem 
für Ench, das den Faulen und Ungeschickten mit dem 
Fleissigen und Geschickten gleich lohnt dnd deshalb eine 
Pr&mie auf die Faulheit und Ungeschicklichkeit 
setzt. 

Wo im Kinzeliion das Stücklohnsystem Platz ge- 
griffen hat, hat eine Euch luichtheilige Concurrenz, die 
Ihr nicht den I^ersonen, sondern den Dingen Schuld za 
geben habt, es in die scheusalichste Ausbeatong Eurer 
Krftfte umgewandelt 

Das erste System Tcrletzt die Gerechtigkeit, die 
Ihr Euch untereinander schuldig seid und betrügt die 
Gesellschaft um die Früchte der Arbeit. 

Das zweite System, in seiner gegenwärtigen Um- 
wandlung durch die Gewalt des Verkehrs, verletzt 
die Gerechtigkeit, die die andern Classen Eudi 
schiüdig sind und betrögt Euch, um die Früchte der 
Arbeit. 
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Schlagt also der Gesellscbaft vor, auf daa erste 
Syatem yendchten zu wollen, wenn die Gesellschaft auf 

die Concnrrenz bei dem zweiten verzichten will. 

Erklärt Eiuli bereit, der Gesellschutt die durch 
das erste System verkürzten Früchte zu gewähren, wenn 
die Gesellschaft sich bereit erklärt. Euch die durch das 
zweite System verkürzten Früchte zn gewähren. 

Darin besteht der wesentliche Inhalt des Vorschlages 
einer allgemeinen Lohntaze nach den obenfestgesetzten 
Bücksichten. 

Die Gerechtigkeit nnd derVortheil der Gesell- 
schaft sprechen also gleicher Maasseu für die Annahme 
Eures Vorschlages. 

Die Gerechtigkeit und der Vortheil der Gesell- 
schaft, diese beiden wirksamsten Mächte der ganzen 
moralischen Weltl 

Lasst sie wirken in Rede nnd Schrift, nnd nnr 
in Bede nnd Schrift, nnd diese Mftchte werden über ein 
Kurzes die Annahme Enres Vorschlags bewirken. 

Aber so folgenreich, so die Gesellschaft mm Bessern 
gestaltend, wie seine Annahme sein wird, so gross und 
schwierig sind die Ermitteluugeu und Eestsetzungeu, auf 
denen er selbst sich gründet. 

Die Vorarbeiten, denen Ihr Euch zn nnterziehen 
habt, werden die Daner dieses Sommers übersteigen. 

Lasst Ench nicht durch die Grösse nnd Schwierigkeit 
des Werkes, lasst Ench nicht dnreh dessen nothwendige 
ünvollstftndigkeit beirren. 

16 
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Lasst Ein Comitc Eures Congressea in London fort- 
bestehen, bis 68 vollendet ist. 

Ihr allein nur werdet and könnt es vollenden, 
kein Andrer flberaimmt es fftr EneL 

Aber Ihr, getragen von den Ueen, die sieh an der 
WeltaxMsteUnng Enrer Erzeugnisse entzftndeu werden, 
werdet und kOnnt es. 
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Bruclistacke aus Entwflrfen 

zm f'ortsetziing des zweiten Theils der Schrift 
„zur BeleuohtiiBg der socialen Frage.** 

Nach (li in in nn'inor Einloitun? orwähnton, aus den eitroncn 
Angaben von Rodbcrtua auf dorn Titelblatt zu entueliuifaden 
Plane «olltü die Scbrift ,,zur Beluuchtuog der »ocialeu Frage 
Theil n« drei Abschnitte oder »Hefte* enthalten. 

Der erste AbBchnitt, über die sich selbst Uberlasscne „Ent> 
wicklun;; der gofren wärt igen Volkswirthschuft" ist auf S. 1 — 19*2 
(einschliesslich des hier am Schluss aufgeuonimcnen „Ersten so- 
cialen Briefes") soweit vollständig gegeben, als er sich in Rod- 
bertoB* Papieren vorCuid. 

Der zweite Abschnitt, über „die geschichtliche und sociale 
Nothwondigkcit, dieser Entwicklung durch Forthilduntr der Volks- 
wirthhcliaft zu einer Staatswirthbchatt eine veränderte Richtung 
zu geben", iät nach den vorgefundenen Haleiialien noch ganz um* 
ausgeflUirt gewesen. Aach ein läitwtirf für den Plan aar Ana* 
ffihrung dieses Abschnittea ist nicht vorhanden. Oh ein paar formell 
und materiell völlig unfertitje. auf einigen Bhittern hingeworfene 
und die begonnene Erörterung nicht weiterführende, sondern 
gleich wieder abbrechende Sätze als eine Vorarbeit zu diesem Ab- 
schnitte geboren, ist mir sweifelhaft geblieben. Jedenfalls eigneten 
sie sich in dem Zustande, in welchem sie vorliegen, nicht zum 
Abdruck an dieser Stelle, and enthielten aach nichts weiter Be> 
mwkenfiwerthes. 

Der dritte oder Schlussabschnitt sollte „die Mittel und 
Wege* angeben, am jener bedenkliehen Entwicklang ,im sieh selbst 
übeilassenen Verkehr" eine andere Richtung zu geben und zu dem 
Zweck die Volkswirths chaft zu einer Staatswirthschaft fortzubilden 
also, nach der tlieoretischen Kiiii-terung, ein wesentlich praktischer 
Abschluss der Schrift. Zu diesem Abschnitte liegen nun einige 
Uaterialien vor, die wenigstens f&r einen Thril desselben als Ent> 
würfe zum Plan und zur Ausführung bezeichnet werden dürfen. 
Freilich blcibcu erhebliche Lücken und selbst die von Rodbcrtua 
geplante Reibenfolge der zu bebanUelüden Gegenstände l&sst sich 



nicht überall völlig sicher bestimmen. Die folgende ^Zasammen- 
stellang* rBhrt von H. Dr.Kozftk her nnd schdnt mir wohl im 

Ganzen das Richtige tu treffen, doch bleiben auch mir Zweifel in 

BctrcfT (It r Einteihiing pinippr Partit'on der Entwürfe. Alles. wM 
in RodbLitu.s' Manuskripten zu diesen EDtwürfen sich fand, wird 
hier in derjenigen Reihenfolge der Gegeustfinde mitgetbeilt, welche 
in dieser »Zusunmenstellong" innegehalten worden ist Strdf- 
lichter, freilich nicht immer lmhz fleutliclH«. fallen auf einige Punkte 
des Foliifnden, namentlieli iiu< Ii auf di»' S. ■J47 ff. mitiietheilte 
nVoriage"* (vielleicht das Programm des Geh. R. Wagener) aus 
Rodbcrtus' Briefen an Rud. Hey er. 8. u. A. daselbst I, S. 133, 
185, 148, 178, 181, 188, 187, 811. (A. W.) 



Versuch einer Zusammenstellttiig des Planes 

f8r den Schlnasabsehnitt der Schrift 
iisur Beleuohtung der socialen Frage iTheiin," 

betreffend die 

„Mittel und We^e'' 

der fieform, nach den Torgefondenen iumdschriftUchen 

Materialien. 

1. Vorgehen der Regierung zur Lüsuug der socialen Frage. 

A. Form des Vorgehens. 

B. Inhalt des Voi^ehens. 

1) Erste Classe der Refonnen: Torbereitende, 
auf dem Boden der heutigen YerhSltnisse sich 
bewegende Massregeln: 
a) mit indirecter Wirkung: 
a) Enqueten. 

j^) Keform der Steoergesetzgebong. 
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b) mit directer Wirkung: 

«) Einffihmiig des NormalarbeltBtages. 

ß) Einsetzung von Fabrikinspectoren. 
2) Zweite ('lasse der Reformen: Massregeln, 
weUlie den Keim der künftigen Organisation 
der Production in sich tragen. Unter Um- 
ständen; Staatsbetrieb. — Drei Möglichkeiten, 
die staatliche Oiganisation an einem Punkte 
beginnen zu lassen, wo der Sinwand aosge» 
schlössen bleibt» der Staat verwende seine 
Mittel znr FlVrdenmg von Privatinteressen. 
II. Leitende Gesichtspunkte für die Behandlung der so- 
cialen Frage.') 

A. Beschränkung der Bestrebungen auf die Eine 
Aufgabe, für das Mitsteigen des den Arbeitern 
zn&llenden (Lohn-)Antheila am Nationaleino 

- kommen mit dem Steigen des letzteren selbst 
zu sorgen. 

B. LOsnng dieser Aufgabe nnr dnreh die national- 
ökonomische Intervention des Staats. 

C. Die vorzuschlagenden Gesetze, Massregeln und 
Einrichtungen dürfen die Freiheit der Person 
und des Eigenthums nicht beeinträchtigen. 

D. Auch ist dorchaos Aufrechthaltong oder Yet- 
Tolikommnöng des reinen Lohnsystems geboten* 

') Ich füluo hior in d« r Rciln- iIim" Matt-'rien dem auch vou 
Andern gebilligtco Kozak fichcu Kutwurf, Ituitic Jedoch dabingcätellt, 
ob Abthdlnng II nicht riditiger vor Abtk I zu stellen wSre. (A. W.) 
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B. Mittdimd Wege ZOT Yennrk1icIiiiiigdS«Ms reinen 
Lohnsysteimi sind nur in natloDalOkonoinieclien 

Verhältnissen und Hilfsquellen allgemeinstcrNatur 
zu finden. Die AusführnDg der v. Thünen'sehen 
Formel ist nur an der Nationalwirthschaft im 
Ganzen statthaft. — Die entscheidenden hierher 
gehdcigen Ifassregeln sind die von Rodbertas in 
seinem aNonnal-(WerlK-)Arbeit8tag* angegebenen. 

Ausbtr di'u Materialien lu Abtheilung I und II liegen noch 
eini{?e weitere Auffülinineen bez. Entwürfe dafür vor, welehe den 
Charakter der socialen Frage (sie sei keine blosse Magen- 
frage, auch keine Frage dea Seelenheils, sie sei die „sociale" in 
hervomgendtter Bedeotong, fibrigens keine „sodale Erbefinde", 
aondern eine specifisch moderne Frage) betrcfTcn und im Ucbrigen 
eine weitere Behandlunc; der in Abth. I und II aufize.-^tiMIt 'n Ge- 
sichtspunkte und Forderungen bringen. Die sociale Frage gliedert 
sich in vier Souderfragen. Bei der vierten: wiederum besondere 
Betonung des reinwirthschaftliohen GhamktoTB der socialen Frage. 
Das Mittel zur Lösung dieser vierten Sonderfrage ist Lohsre- 
gttliruntr. Hier zu unterschcirii n : 

1. Allgemeine Normen solciier Loimrcgulirung, wodurch man 

die sociale Frage zu lösen im Stande wfre. 
8. me sind diese Nonnen aannf&hren? 

Wie diese Pnrtieen einprcreiht werden, ob sie flvei^ell an doi 
Beginn des dritteu Al'schnitt.s (II<'ft<-s) kommen oder f*cbon an 
früheren Stellen eingereiht werden sollten, wage ich nicht bi ^tinimt 
sa entscheiden. Einige weiterB Notiien, Bemerkungen, Erörte- 
rangen sind ebenfoUs schwer mx mbriciren, ttberbaupt aber wieder 
so abgerissen, dass sie iu keiner Weise, auch zusammengcfasst, 
etwas Ganzes darstellen. Doch ist alles übt-rhaupt Hierheri^eliörige 
soweit als möglich unten (S. 264 ff.) mit abgedruckt worden. 

ffiemaeh folgen nun ^Bodbertus^sciienEntwarfe selbst. (A. W.) 
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Rodbertus* Entwurf des Planes für den drittea ^/.^ yx// 
Abschnitt der Sclurüt ^ßm BalBuchtoDg der 80- 
eialen Frage Theü IL*' 

I. Vorgehen der Regierung.*) 

Was hierbei die Form des Vorgehens betrifft, so 
müsste dasselbe in einer Weise beginnen, web he, indem 
sie den Eiudrnek eines ernsten und wohlüberlegten Ent- 
schlasses der Kegierang machti zugleich das Vertrauen 
der arbeitenden Classen erweckte. Die beabsichtigten 
Reformen nnd deren Grundtendenz mflssen daher in 
einem Staatsacte ansdrfieklich Terkflodigt werden; znm 
Beispiel in einer Thronrede oder dnrch eine gelegentliche 

Diese Ueberschrift fehlt in Kodbertus' Maiiuscri]>t, entspricht 
aber dem labalt des Folgundca uud ist daher wühl, wie schou oben 
8. 244 in d«r «ZuMiniiMitttellimg* ziehtig gewiülili Du Folgeade 
ist wSrflich aua einem nut Dinte geBobriebenen Actenatiiek en^ 
nomiiieii, das Rodbcrtus hier eingereiht haben zu wollea scheiat, 
obgleich es, wenn auch (mit Ausnahme des Punkts vom fZeit-) 
Nonnalarbeitstage s. u. S. 2Slj ganz im Geist und Gcdunkungang 
von Rodbeitna, in der Fem aioht ihm onndtMbtr berrOhrt, 
sondern von ibm nur gebilligt nnd mit Zosätien veneben wird. 
Es ist eine Rodbertiis zur Begutachtung mitgctheilte „Vorlage" 
anderen, älteren Ursprungs, (v. G.R. Waj,'ener?) die anderen Zwecken 
gedient liat oder dienen sollte. Aber es pättst nach Form und 
Inhalt gut hierher. Der Text dieses Actenstttckes ist gross gedrockt, 
die in Bldslift gescbiiebenen Znsätie ven Rodbeitai in Ideineren 
Lettern. Einige Worte und kleine Sätze in diesen Bleistlftnoten 
haben sich nicht oder nicht sicher entzifFi>rn lassen, da sie zu sehr 
Terwischt oder durcheinander gcschriebeu wuiuu. £ä ist das an be- 
treffender ^dle immer angegeben worden, eventaell bei einseinen 
fraglichen Worten durch ein (A. W.) 
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Ansprarlie Sr Maj. stät des Kai.>tr> oder m einer Rede 
des Ministerprrisidciiten vor deu Kammern.^) 

Es ist dies deshalb von Bedeatang, weil^ sobald ein 
ernstes Vorgeben beabsichtigt wird, es nur von Yortheil 
sein kann, wenn das EOnigthnm als ScbOpfer nnd 
Fflhrer der Reform erscheint^ 

* Was den Inhalt des Vorgehens betrifft, so stehen 
sich bei der i;euenw;irti2;en Agitation zwei PrinHpien 
mit einer gewis>en Ausschliesslichkeit jj^senfiber. Das 
Princip des laissez faire, laissez aller, im Extrem ver- 
treten von der sogenannten Manehesterschule nnd das 
Princip der Organisation der Prodnction, im £xtrem Ton 
den Socialisten veifochten. Da der Staat, seiner conser- 
vativen Natnr gemäss, bestrebt sein mnss, als mangelhaft 
anerkannte Zustände ohne Wirren nnd Störungen in 
andersartige fiberznführen , so kann nnr allmSlig nnd 
mit Vorsicht vorgegangen werden. Die desfalsigen Re- 
formen butleu zunächst in Folgendem zu bestehen: 

I. Classe. 

Vorbereitende Uassregeln, welche sich toU- 
ständig anf dem Boden der heutigen Verhältnisse bewegen : 

Es ergiebt »ich auch hieraus der ursprSngliche Charakter 

gerade di<>^''s TlioiI> des Entwurfs, als eines politischen Zworken 
dienenden Acti ii'-tüeks. her hier {renmciite Vdr.srhlaR hat wortlieh 
in der Kniserlichen Botschaft vom 17. Nov. 1881 seine Ver- 
wirklichung ßßfanden, jedeDfUls mit Rodbertas* Zustiiiimimg, wenn 
nicht auch auf seine Anregung, S. auch Rodbortos* Briefe an 
R. Meyer I, 201. (Ä. W.) 
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1. Mit indirecter Wirkung auf das Yerli&iüiiaa 

zwisrlien «'apital und Arbi-itskraft. 

a) Umias.sriule iiiul gtiiiiue En(|uete über den 
Zustand der Arbeiterbevölkeraug. 

Hierzu folgender Zusatz voo Rodbertus: bczüiilich der Zeit, des 
Werks (Lcistiiiiir) und d< < Einkommens der Arbeit Und zwar 
in doppelter Uczichuup: bowold erfttenh. wie diese drei heute wirk- 
lieh sind, tls auch sweiteos, wie Zeit, Werk, Einkommen normal- 
missig sein sollten. Wie es spSter gemacht werden muss, dass die 
Wirklichkeit in allen drei Beziehiiusten das Normalmaa-ss erreicht, 
ist Im»! dieser Eni^iu te noL'h nicht die Frajji'. A!>er erst, wenn die- 
selbe diesea Umfang annimmt, wird sie HcU>bt vulistfindig. Frag- 
lich ist e»i ob diese proponirte Enqudte nicht am Besten von den 
«Arbeitsinspectoren* oder, wie ich sie unten nenne, ,.Lohnin- 
speetoren" , [s. auch in d(>n Briefen an R. Meyer I, 232] natürlich 
nach einer detaiUirtcu Instruction, vorgenommen wird. 

b) Reform der Steneigesetzgebnng. Absehaffong 
der indireeten Steuern auf Tolksthamüdie un- 
entbehrliche Lebensmittel Starke Besteaemng 

des Geldcapitals in seiner Bftrsenbewefcung. 
(Falsch ist der Jjiiwaud, dass dadurcli das „Ge- 
schäft" sich aus dem Lande zluheii werde. Die 
Gründe, welche das „Geschäft" iiat li den i^rossen 
politischen und socialen Centralpuukten lenken, 
sind viel zu mftchtig, als dass ihre Wirkung 
durch angemessene Besteuerung nennenswerth 
alterirt werden konnte). 

Zusatz dazu, zu b: gaos eiuTerstanden eben der „socialen 
Frage" wegen. Aber mu* filUt der Einwand ein, den Lassalte vnd 

ich Schulze'n machten, dass, wenn das eherne Gesetz «vorher 
nicht gebrochen" werde, dieses immer wieder nachdrücken 
und also auch den durch solche Ma^aregela zuerst erreichten 
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Gewinn f&r die arbeitenden Giafsen selur bald wieder annulirea 
w«rde. Dann beadehen die besitienden Classcn wieder den Vorth«!. 

Einfflhniog einer starken Krbsehftftsateaer, fthn- 
lieh wie in England, in der Art;, daas jede Bibechaft von 
einigem Betrage nm so stärker besteuert wird, je ent- 
fernter die Verwandtschalt der Erben mit dem Erblasser 

ist, and also die stärkste Besteuerung eintritt, wo über- 
haupt keine Verwandtschaft stattfindet. 

Im Ganzen genommen Direction derSteuergesetzgebong 
daliin: in erster Linie das grosse Geldeapitai, in zweiter 
das sonstige bewegliche Capital, in dritter den Grand 
und Boden, in vierter die Arbeitskraft zn belasten. 
2. Massregeln mit directer Wirkung anf das Ver- 
hftltniss zwischen Capital und Arbeitskraft, 
a) l^inführung dos Normalarboitstages, nach 
unseren Verhaltnissen vorerst wohl auf zehn 
Stunden effcrtiver Arbeitszeit täglich, mit Inaas- 
sichtnahme der Schichtarbeit, wie sie anderswo 
bereits besteht Derselbe hfttte zn gelten fl&r 
jeden grosseren Gewerbebetrieb mit Sonderbe- 
stimmnngen fAr einzelne Gewerbszweige nnd mit 
dem Vorbehalt der demnUchstigen Feststellang 

aueli einer Normalarbeitstagsleistnug. 
Zut^atz. Uud cudlicher Inaussichtnahoie eioeä normaleu Ein- 
kommens Ar eine normale Leiatong. 

Strenges Verbot der Sonntagsarbeit nnd Begnli- 

rung der Nachtarbeit mit den durch zwingende Verhält- 
nisse gebotenen Ausnahmen. 

Zusatz. Ich will auch bckeuucu, daüs ich j^ar kciu uube- 
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dingter Gegner der Sonntagsarbeit bin, d. h. diese vom Standpunkt 

der socialen Fratrc, die ich von ihrer rcinwirthschaftliohon Natur 
auffai^.se, abt r nii lit der kirclilit-heu [aus betrachtetj, die hier mit* 
&picit, a\n v voiiiiuti:; iiiclit lieri:('li''rt. 

b) EinsetzuDg von Fabrikinspectoren (deuomi- 
natio a potiori), unter Garantiecn dafür, dass die- 
selben ihre Aufgabe — Schatz der Arbeitskraft 
gegen das Capital in Gemflssheit der Gesetze — 
erast nehmen mflssen. Solche Garantleen sind 
(ausser der saciigemftssen Answahl der betreffen- 
den Beamten) etwa folgende: aussclilicssliclie 
Beschäftigung mit der bezeichneten Aufgabe 

— entsprechende Beeidiguuj^' — hohes Gehalt 

— strenge Ueberwachang dorch eine besondere 
Abtheilong des Ministeriums regehnftsdge 
genan zn veröffentlichende Berichte über ihre 
Amtsthfttigkeit. 

Da die beiden (snb a nnd b) bezeichneten Einrich- 
tungen (Nnnnalarbeitstug und Fabrikinspectoren) sich in 
England bewährt haben, so sind die Einwände dagegen 
leicht ex praxi zn widerlegen. 

II. Glasse: 

Hassregeln, welche den Keim kfinftiger Organi- 
sation der Prodnction in sich tragen. 

t ^ ,Der Staat darf keine Industrie treiben", sagt Man- 
chester. Der Staat nnd nur der Staat mnss die In- 
dastrie treiben nnd leiten, sagen die Socialisten. Der . 
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Staat kann und musB nnter Umständen Industrie 
treiben, sagen wir!^ / 

Aber man bebanptet, der Staat sei dazu gar nicht 

fiihitc. Di'in gegenüber sagen wir: der Staat hat die 
Rieseniustitute der Post und Telegrai)irn'. der Eisenijahnen 
und der steheudeu Heere organisirt, warum sollte er nicht 
auch andere industrielle Organisationen zu Wei^e bringen? 
Glücklicher Weise ist sogar ein schlagender Beweis ans 
der Praxis da. Das in verschiedenen Ländern bestehende 
Tabaksmonopol beweist, dass der Staat sehr gnt als 
Grossfobrikant, Grosshandelsherr nndDetaiherkänfer auf- 
zutreten versteht. 

Nicht minder gcNviniit die Auffassunc: je länger • 
desto mehr Kaum, das ger^ainmte Eisenbahnwesen in die 
Hände des Staates übergeben zn lassen, weil nur auf 
diesem Wege der von anderer Seite drohenden Monopo- 
lisirung mit Erfolg begegnet werden kann. 

Soll aber von staatlicher Organisation die Bede sein, 
so ist an einem Punkte zu beginnen, wo der Einwand 

*) In UebereiDstimmung mit dioser These steht meine Auf- 
fRSSung imd Behandlung der FragOf wie ich sie, unter zahkeiehen 
und heftigen Anfcchtunfrt'n, insbesondere seit dem Eisenacher 

Confm-ss von 1873 (Acti<-'u^'>-'>t'llM-liafl'«fra;,'f) uikI M-ifilcm in nu'inen 
theort'tißchon Schritten und im practi.s<'li politi.-clicn Li-bfU vortreten 
habe, lo das Programm der christlich-socialen Partei ia Berlin 
ist der Satz in dieser Fassung unter den »einseinen Forderungen 
an die Staat^hilfi " C. ülMM L'^ u'angen: „arbeit«rfreundUcher Be> 
trieb des vorlianil<'n''ii Staat.s- und ('oninninab'ifjeuthunis und Aus- 
delmung dcseioibcu, soweit es ökonomisch und techni.scb zu- 
lisaig ist* WdrtUcb nach meiner Formulirong. (A. W.) ' 



aosgesclilosseu bleibt, der Staat verweude seine Mittel 
.znr Förderniig der Privatinteressen einer einzelnen 
Glasee*, -der Arbeiterdasse. 

; Die Möglichkeit ist hier eine drei&die: Einmal, 
wo — wie in den bereits dtirten Fftllen — die Organi- 
sation der gesammten BeTOlkerung gleicbmässig zn Gnte 
kommt. Sodann — was damit in genauer Verbindung 
steht — wo die Staatsindustrio allein die Mögliclikeit 
gewährt, die Monopolisirung und die Ausdehnung des 
Monopols in Privathänden aasznscbliesseo. Wir erinnern 
hierbei an das jetzige Actiennnternehmnngsfieber, dessen 
Sehlnss-PerspectiTe Toraossichtlich auf nicht wenigen Ge- 
bieten das Monopol sein wird. 

IMe dritte Möglichkeit liegt da, wo der Staat selbst 
als Consument auftritt. Und er ist ein sehr grosBer 
Consument. Niemand kann etwas dagegen sagen, wenn 
der Staat selbst sich seine Bedürfnissgegenstäudc producirt 
nnd den n^pitalgewinn" , den bisher Grosslieferauten, 
resp. Qrossnnteraehmer bezogen, selbst lacrirt und die 
so entstandene nene Bionahme zu civilisatorischem Vor- 
gehen verwendet. 

Zu dieser „Classc ii~ einigte längere Zusätze über „Staats- 
Indnstrie** und Staatsthitigkeit fiberhaupt: 

^Al.so mehr Regie"?! — werden die Gegner rufen. ludcssen 
würd«' Odium, das noch immor in diesem Befrrifl'' li«"zt, 

sebwiudi u, wenn .'^ioli dor Stuat bei ilcv L'ebemahme. wie Ver- 
fmltung [? undeutlich ge.schriebenes Wort] weniger als Privat- 
nntemehmer, der nur seinem PrivatrortiieU nachgeht, gerirte, 
vielmehr ähnlich wie im Postwesen die Ven^altnng gleich aus dem 
Gesichtspunkte des allgemeinen [hier fehlt ein unleserliches WortJ 
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Interesses anfiEuste. Denn sam Zwecke der Bestenerung wie 
beim Tabacksmonopol brauchte diese Uebemahme ja bd den 

weni^stoii Zw' i-'i n zu geschehen. Da der Staat gezwungen sein 
wird, das Eisciilialinwosen ausaclilif.s,>licli an sich zu n(\hmcn, weil 
darin res publica und Kegalien stecken, die er nicht aufgcbon darf^ 
80 wird er a. B. aiMh 8cb<Mi deshalb geiwiingen sein, der grOsste 
Frachtfubrmann in der Nation zu werden. Denn die Eisenbahn- 
untemchmung bringt es mit sich, dass das Frachtwrson absolut 
nicht vrtn der rr>s publica und dt-m Uotral, dio im Fiscnbalinwcsim 
bteckcu — nämlich dem Land* und Ueerbtrubäcubyätem, da« das 
Eisenbahnnetz bildet, und dem Postwesen, das denSisenbdinbetrieb 
in sich scbliesst — zu trennen ist Aber um den Frachtverkehr 
an verthouom, ynrd er nicht Frachtfulimiann werden wollen. Im 
Gegentlieil, er würde die bezQfflichen Mun^'el, die das Piivateisen- 
bahnweöeu mit hich führt, zu bet^eitigen haben. 

' Ausserdem kann man dem Vorwurf der Staatsregie heute schon 
efitgegenhalten, dass jeder auf Actien betriebene Productionssweig 
dgentlicb Privat regle ist, denn die Production liegt auch hier 
nur in den Hunden von Bi-amfiMi der Actien|^e^ells< haften. 
In dem kurzen Zeitraum ihres Bestellen» dürfte aljer diene Privat- 
regie schon mehr Odium auf sich geladen haben, al.- je die Staats» 
reg^e selbst in der Zeit, wo der Staat weniger aulQ^kUrt als heute 
noch das fiscalische Interesse mit dem öffentlichen Interesse ver- 
wi'cli.selte. Von dieser Seite betrachtet,*) scheint mir das panze 
Industrie-Acticnwesen nur eine Uebergangsperiode zu dem hier 
vertretenen Principe zu sein.^ 

Ich bin deshalb der Meinung, dass die Entwicklung lücht dahin 
tendirt, immer mehr jede Leitung der Nationalökonomie dem 
Staate zu entziehen, sondern immer mehr sie ihm in die Hände 
zu spielen. Es werden immer mehr Gründe dazu zwingen. Dabei 
kann jene Leitung directer od«r indirecter Natur sein. Von selbst 
wird die Uebemahme directer Leitung Seitens des Staats nur da 
vorkommen, wo so vehement iwingende Grfinde obwalten wie beim 

') Von diesem Satze au bis zum Schluss des nächsten Ab- 
sats ist das Bleistiftmanuscript mehrftch verwischt und die 
Sitae sind durcheinander geworfen, ohne Beieichnung, wie sie an- 
einander zu reihen. Doch ist der Sinn unawdfelhaft und alles 
WesentUche und noch Lesbare oben aufgenommen. (A. W.) 
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Eiscnbalinwesen. Eine directe Leitung der Production kann immer 
anr in der Selbstverwaltung elnee Nationalprodaciionflawfligee 

bestehen. 

Mit diesen Ansichten brauclit man im Princip gar niebt 
zurückzuhalten, es kommt nur auf die Anwcndunfi an. 

JcdeDfallti halte ich alleb für richtig, was für die Fähigkeit 
des Staates, selbst Industrie zn treiben, in der »Vorlage* gesagt 
ist. leb möchte aber noch ein«' Motivinm? di< ser ^Dzen Ansicht 
aus dem Gesichtspunkte nationalen, öffentlichen Interesses und 
nach der Natur des Staate vorseh laiien. Der Staat darf eitjentlich 
gai- nicht unter Vergleichuuijöpuuktc, die bei Privatinteressen statt- 
haft sind, herabgedrückt werden. Ihm «gebührt* das Eigenthum 
gewisser Theilc des Nationalvennögens und die Leitung gewisser 
Zweige der nationalen wirtlischaftlielien Tlifititrkeit <iua Staat, 
wie sieh aueli in der Staatsentwicklun^'^ heraus>tellt [Der folfiende 
Satz war bei Unle.sbarkeit mehrerer Stellen nur seinem ungc- 
fiUuren Sinne nach su entsiffem]. Wo der Kampf der gewerblichen 
Interessen im egoistischen Interesse der Privaten zum Nachthdl 
des nationalen Interesses ausartet und sieli kein anderes Inhihitions- 
mittel finden lässt, hat der Staat qua Staut di n ausschreitenden 
Theil sich zu unterwerfen, mag er selbst auch mit einem Privat- 
profit (?) den Zweig betrüben. Der Staat steht eben nicht unter, 
sondern über ralculationsbegriffen. 

UmÜDlDg und Inhalt dieser „(iehühr" [Eiiretitlium und Leitung 
von Wirthscliattszweiiren hetreftend] sind aber nichts Absolutes, 
für alle Zeiten Gleichem. Sie sind relative Grössen, die sich mit 
den sodalen Entwicklungsstufen, deren Reprisentanten die auf- 
dnaaderfiKlgenden Staatenarten sind, verftndem. Hit dem g^^pen- 
w&rtigcn (?) ReprSsentativstaat wird die geschichtliche Staatsent- 
wicklunp auch noch nicht aus sein. 

\S a^j schafft den Begriff der res publica und der Kegalien? 
Die Oifentliche Nothwendigkeit, die sieh in der Genügung eines 
nicht anders zu. ezhaltenden (?) gemeinsamen nationalen oder 
socialen Interesses ausspricht. Aber diese Gemeinsamkeit, der 
nicht anders zu genügen ist, nimmt .sichtlich in der Staats- 
entwicklung zu, denn die socialen Beziehungen verändern sich 
niditnuTr sie vermehren sich anch.*) Postwesen, Bankwesen, 



*) Diese bedeutsamen Erscheinungen habe ich seit lange 
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mttenbahnwesen, — seltrat diese Begriffe existirten nicht einmal 

in den antiken Staaten, der moderne Staat ist );<>z\vung<»n, diese 
neu ent.stand»'n»'n niäclitig.»ti'ii Vehikel des n;itioii:tl< ii Vcikelirs in 
»einer Hand zu vereinigen. Seine Solbstuudigkeit wurde geradezu 
fiberwachert nnd bis zur Ohnmacltt geschwächt (?) werden, wenn 
er sie in Privathftnden lesBen wollte. Also: fiat applieatio! 

Ih r .Staat" in diesem engeren Sinne ist im Grunde nur 
di<' rciiti a li>r?anisation des .socialen Knrpers, den man auch 
„Staat" im weiteren Sinne nennt. Die Ceuli-alorgane eines or- 
ganischen Körpern, wie doch «ich der Staat im weiteren Sinne 
ist, IcOnnen aber nicht unter den Gesichtspunkt von Concurrenten 
mit dem mehr partlcularen Organ gebracht werden. [Folgen nodi 
weniire nielit entzifferliare Worte] 

Dagcweöeu ist dies [da« Spätem der Staatäinduütriej ücbuu in 
der Oeschichte. Je länger, desto mehr befolgte der römische 
Gfisarismus dies Princip. Er hatte Corps von StaatsmfiUem, Staats- 
bSckcrn, von Staat^kalkhrcnnerD, von Staat« fabricen>on u. 8. w., 
(so sind ni'imlicli die späteren „rorpora"' und „colh-f^ia" nur zu 
versteilen, wenn die (ielehrttu e» auch nicht geglaubt haben; 
nicht Zünfte im germanischen Sinne, die sind in unHerem Sinne 
für das Publicum) — mittelst deren er einen grossen Theil seiner 
Staatsbedürfni.sse selbst und iu natura her^tellt«. Dass dieselben 
zuletzt ka>t('nin;i^>ii; rauirirt und erblich waren, macht keinen 
wcä entliehen Unterschied.^) Aber der Staat galt in der da- 
maligen Auffassung überhaupt mehr als Privatmann. Jene ge- 
werkliebe Thfttigkeit widerstuid daher der Volksmeinung (?) nidit. 
In der modernen Staatsidee springt die privatmfinnisclie Auffai^sung 
weniger (?) vor. r>er Staat soll m. E. die Nationalwirthschai't niclit 
iu der Weise Stück lür Stück an sich ziehen, dass er, privat- 

glaubt, unter eiu „Gesetz der wachsenden Öffentlichen, insbesondere 

Staatütliatii.'keit'*, 8iil>«iiniiren zu kennen, woraus sich dann wieder 
hochwiclitifK' tinanzit lle KoiLsecjueuzeu ergeben. S. meine „Grund- 
legung- 1. Aull. (1&7Ö) § 171 ff. 2. Aufl. (1879) eb. Fin. I. 3. Aufl. 
§ 36. (A. W.) 

") l):i> Maiiuscript war in den vorautV'ehenden Sätzen sehr 
undeutlich und die einzelnen Sätze dvuclM'inauder L'i->( liriel>en; 
der Sinn ist nicht vüllig klar, aber docli wohl im Obigen richtig 
und die SStie dnd sonst wörtlich wiederj^cgeben. (A. W .) 
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mfiDDlsch, (ItT ül'nL'fii Pt i\ atiiiilii.striL' Coueurrcnz macht und übt-r- 
haapt nach t'upitalgowiuucD jugt, — sei an auch nur, um diese 
naehtrSgUch zu allgemeinein Besten sa venranden, — sondern in 
der Weise, dass er die an sich gezogenen Zweige von vornherein 
im all^f-meineii Int«'rosse vorwaltt't. Zu soiuon Kosten ni!is> i-r 
natürlich Icomnu'n. Z B. bfim Kisoubuhnwcson: die Privuthuhu- 
verwaltungcn jagc-u, wie sich von i^elbst versteht, alle nach höuhjttur 
Dividende. Bestehen daneben einzelne Staatabahnen, so werden 
diese meistens sieh bewogen finden, ja mitunter geswongen sein, 
nach demselben Friocip zu verwalten. Ist das ganze Eisenbahn- 
wesen in der Hand des Staats \ ci l iniL't, so hM nach der Natur 
des modernen Staats dies Privutvortheilsprincip auf, massgebend 
tu sein vnd er wird das Eisenbahnwesen vermüten müssen,, wie 
das Postwesen. Hit dem Bankwesen ikt es dasselbe. Die Staate- 
bank neben Privatbanken wird entflchieclen hohea Bankgewinn er^ 
zielen wollen. Die gesammte nationale Bankthiitigkeit (.soweit sie 
NoteueuÜ6hiou iht) uU Staatbthütigkeit aufgefat>»t, würde auch 
anders operiren. [Folgt ein meht genügend zu entziffernder Sata 
von zwei bis drei Zeilen.] Sie kSnnte nämitcli auch den Weg 
betreten wollen, <I;ivs sie keinen Bank^u'winn erzielen wollte, 
sondern tleu Untcnu hinern — natürlich nach dem Princip: modus 
in rebuij, welches Maass nich nach dem Umfange der in der tuter- 
nehmong besdiäftigten Arbeit bemessen würde — insoweit Oratis- 
eredit [gewibrte. Hier bricht das Hannseript ab, der betreffende 
Bogen i.st zu Knde. Ob noch weitere Ausfahiungen kamen, mus8 

ich dahin gestellt sein lassen. A. W.] i 

f 

II. Leiteudc G esiclitspuii kte.*) 

A. Die Bestrebungeu zur LiDderuiig oder Lösaug der 
socialen Frage haben sich auf die Aufgabe zu be- 
schifinken: 

Hierzu lajj eine i,'ute Rein>chiift in Blei>tift aus Rodbertus' 
Hond vor, für die auch noch eiu Blei.stiftentwurf und ein Entwurf 
einiger Sätze in Dinteudchrift vorhanden ist. Die Idee zn einer 
bezttglichen Schrift wird von Rodbertus in einem Briefe an R. Meyer 
V. 8. Febr. 1871 (I, 169) erwftbnt (A. W.) 

17 
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Wie ist auf deu heutigen socialen Grundlagen 

— der freien Arbeit und dem Grand- und 

CapitaleigenthoDi — [der Arbeit] ein mit dem 

steigenden Nationaleinkommra miteteigBndeB 

Einkommen zu nchem? 

Durch die BeschrSnkiing, die in der so fornralirten Auf- 
gabe liei.'t. worden einerseits alle socialistiscben oder com- 

munibtischen Abwehr«' vcrli'u't. — Durcli die positive For- 
derung, die in ihr enüialten ist, wird andrenscitti dem Gebot der 
Gerechtigkeit gegen die arbdtenden Classen, dem Suum cuique, 
genügt, dessen Erfüllung wieder nicht verfehlen kann, durch die 
gli ichnifissigere Verthoilung des NatioDairciclithums, su der de 
fuhrt, auf eine noch raschere Steigerung desselben zu wirken. 

B. Die BemQbnngen der Kirche nnd Schnle, die An- 
strengungen der Privathilfe namentlicli der Arbeit» 
geber, dieSeibsthüfe der arbeitenden Glaaaen vermögen 

diese Änfgabe auch nicbt annähernd zn lOsen, und 

die sich unbeschränkt überlassene Entwickelung 

des Freihandels führt sogar — je länger desto 

mehr — immer weiter von ihrer Lösung ab. Diese 

kann lediglich darch eine nationalökonomische loter^ 

yention des Staate, mittels besonderer Gesetze und 

Institute, erfolgen; — oder m. a. W.: Deijenige 

ganze TheQ der sogenannten Volkswirthsehaft, der 

die nationalen LohnTerhältnisse begreift, mnas der 

Stuatsleitung überwiesen werden. 

Die Kirche hat s< hon auf iliifin i'itjonon Gebiet an Autorität 
eiugebüsüt, uiu wird uicht die Kraft haben, sie plötzlich auch noch 
über die Nationalökonomie aussudehnen. — Die Sehule, die 
niedere wie die hohe, arbeitet an nefcbtiguug und Befördemng 
der geistigen Qemeinscbaft der Nation; sie hat auch au lehren. 



wie dertMi wi rtlischa ftliche (jiTnoiiisohaft 7m allseitipom Segen 
zu ordru'U hci. allein die Maapstfiri ln zur Aufreohthaltunfi dieser 
Ordnung liegea nicht nu-lir auf dem blossen Lekrgebiet. — Die 
Privatbüfe des Arbeitgebers ist die IMscretion des Muz- 
seben Capitalisten*), der „schmunzelnd an die Oerberei" geht; — 
oder wird doch von dem MisPtrauen der Arbeiter so aiifsrenommen 
werden. — Die Selbstbilfe der Arbeiter war nur ein leaner, 
läu^t verflogener Traum der Bourgeoisie. 
V Kmstlicber hi Betneht kommen könnt» somit nor die theo- 
retische Ansicht einer prnestnbilirten Harmonie aller 
Productionsbetheiliguugeii," die unter der ttnuiiiisolirSnkten 
Herrscliaft des Freihandels sich mit der Z« it einstelh'i) soll. In- 
dessen die Praxis will nicht stimmen. Einerseits haben wir eine 
mehr als halbbnndertj&brige Freihandelsperiode'*) hinter uns, in 
welcher nicht Mos die Landwirthschaft einen aussorordentUehen 
Aufschwung: penomnien, .sondern audi auf dem i:e<aniinten in- 
dustriellen Gebiet die produrtivsten Kntdeekinmi n und P^rlindunpen 
— man dar! &agen — »ich gejagt haben. Andererseits sehen wir 
wieder, dass, wKlnrend derselben Zeit, die Armenbndgets aller 
Staaten und Communen in höh crem Maasse als die Bcvölkerongen, 
und die Geldlöhne der Arbeit wieder nicht in dem Maa.<<se wie 
die Geldpreise der meisten und wiclitijrsten Lohugiiter iiestiegen 
sind. Angesichts dieser beiden so wenig harmunireuden Reihen 
von Thatsachen, darf man wohl ein Ungeres Hoffen ond Hauen, 
dass der Arbeitslohn doch noch xuletst von selbst mit dem 
Steigen des Nationaleinkommens mitsteipen werde, als eine theo- 
retische Schrulle bezeiolnien, die Denjenipron lieb geworden, die 
am Abend ihrer uatiuuulükuuomischen Studien, noch gern bis an 
ihr Ende in den ansgetretenen Schuhen ihres Sdml^stems fbxt- 
sddtürfeB möchten. Die sogenannten »Kattu^etse*, ffie, woin 
keine Mensehengesetze dagegen gegeben werden, sich allerdings 
in solchem losgelassenen Verkehr entwickeln und die Lolmver- 
hältuissc beherrschen, wirken gerade entgegengesetzt, als diese 
BastiaVsche Ausgeburt der Freihandelstbeorie sieh einbildet.") i 

•) „Das Capital«, von Karl Marx. Hd. I. p. 140. (Rodbertu.s.) 
••) Eine hier von Rodbertus beabsichtigte Note fehlt. (A. W.) 
**) Der altere und verständigere Zweig der Freihandelatheorie 
hat andi niemals an solche ChimSre gpglaubi (R ) 
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Sie dienen nur zu iinuuT zunelim' tulor ErweittTuug di;r Kluft des 
Privatrc'ichthums in der Gcsell>cliaft, indem sie, ebenso ge- 
fShrlicb wie ungerecht, die namerisch stftrkste Classe, 
die arbeitende Cla8se, gerade bei steigender Prodaetirlttt 

#er nationalen Arbeit, ;nif inen immer kleineren Antlieil 
am nationalen Arboitsproduct herabsetzen. Und in der so- 
cialen l'rage iht das Wort „»"ir können warten" nicht mehr an- 
gebracht Die Flammen von Paris haben xu grell den Abgrund 
beleuchtet, an de>>en hartem Rande unsere wie trunkene Civili- 
sation forttaunielt. \Vn i<t al-» !».•! der (Ohnmacht der vorLri tTilirti'n 
praoti-i lien oder tjur nur lie.-tluiuliehrii Tendenzen, bei der iJrin^- 
lichkeit de.s Schutzes vor den angedeuteten Geiahren, dieser Schutz 
noch anders zu finden, ab beim Staat? Bei ihm allein steht noch 
die Rettung. Der Staat bat zuzuspringen, hat schleunigst susa- 
Bprin^en und mit starker, £re^-ehickter Hniid die ZÜL'el wieder zu 
erpreifen, die er sieh niemals in der Nati<tuulwirtli-eti:i tl liiitte ab- 
lichwatzen lassen .sollen. Denn das System der Natioualwirth- 
sehaft ist kein Aggregat, sondern ein Organismus Ton Einiel- 
wirtlischaften, der im Staat seinen noeud vital, den nothwendigen 
centralen Knotenpunkt seiner Einsieht, seini's Willens und seiner 
Kraft hat. l>ie Staatlosi^'koit in di r Nationalwirtbschaft wird mit 
der Zeit dii- l'aralysis des socialrn Kinpers. 

C. Diese Gesetze und Institute dürfen nicht auf Maass- 
regeln hinauslaufen, welche die aus der „Freiheit 
der Person und des Eigenthams" hervorgeliendeD 
individaalen Bochte, Damentiioh: 

1. die Freiheit des Grandeigenthnme im Eibreeht, 
in der Veräaeserlicbkeit und der Versohiild- 
barkeit, 

2. die Freiheit des Gapitals in seiner gewerblichen 

Anlage, 

3. die freie Wühl der Arbeit und damit auch die 
Freizügigkeit, 

beeinträchtigen ivfirden. 
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D. Sie dürfen ferner anch nieht auf Haassregeln hinanB- 
lanfen, welche die prodnctions-wirthechalUiche Allein- 
herrachaft des Einzelanteniehmers fiber sein Capital 

oder seinen Grundbesitz, direct oder indirect, be- 
schränken oder zu einer solchen Beschränkung mit 
der Zeit führen würden. Sie haben vielmehr das 
reine Lohnsystem aofirecht zn erhalten und za 
venroUkommnen, so dass die Aufgabe, aaf die sich 
die BeBtrebongen znr Lindemng oder LOenng der 
socialen Frage zn beschrSnken haben, näher so zn 
prftelsiren ist: Wie ist den Arbeitem ein mit dem 
steigenden Nationaleinkommen mitsteigender Lohn 
zu sichern? 

E. Die Mittel und Wege zur Verwirklichung eines reinen 
Lohnsystems dieser Art findet der Staat aucli nicht 
in dem besondern Arbeiter- nnd Unternehmer- 
verhfiltniss, resp. dem Specialertrage jedes Einzel- 
betriebes, sondern in nationalOkonomischen Verhftlt* 
nissen nnd Ressonrcen allgemeiner Natnr, Uber 
die er jedoch, als oberster, berechtigter wie ver- 
pflichteter Vertreter und Förderer einer gedeihlichen 
Führung und Entwickeiung der Nationalwirthschaft 
zu verfügen hat Kürzer: Die von Thünensche 
Formel ap vermag die sociale Frage nnr zn lOsen, 
wenn sie an der Nationalwirthschaft im Ganzen, 
aber nieht, wenn sie an jeder besondem Einzel* 
wirthschaft exeentirt werden soll. 
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F. Um die AosffthHMrkeit der Fonnel a p**) aa der 
NatiODalwirtliecliaft im Ganzen sn ermöglichen, 
mftseen Tom 8taat folgende ICaasiregebi ergriffen 
werden: 

1. Das Lohnsystem muss durchweg auf „Werk- 
zeit" gegründet werden.'^) 

2. Es moss ein auf Werkzeitswerth lautendes Credit- 
geld creirt werden, dessen alleinige Emiseion 
sich der Staat vorbehftlt.*') 

3. In diesem Greditgelde hat der Staat allen Arbeit- 
gebern dem ümÜMige der Arbeitnahme in je 
ihren Betrieben entsprechende nnverzinsliche 
DarleLiic zu gewähren, die zur Löhumig der 
Arbeiter dioneu.'*) 

4. Die Zurückzahlung dieser Darlehne geschieht, 
nach Wahl des Staats, entweder 

a. in Prodnctqnantitftten des betreffenden Be- 
triebes, deren Werth, nach Werkzeit gemessen, 
der erhaltenen Greditgeldsnmme gleieh ist; 
oder 

**) RodbeitnB hat hier wie im vorigen Satze die^Formel % p. 

Die VOM Thüncn'sch«! Fomid des Lohnidcals ist l a p, 

'^"1 In (ItTii, im rl;v_' vim ''i l!irk«'tliifr, Berlin 1871 t^r- 
HcbieDcnen Separatabili uck au.^ di r lit rliner Ht-vuc „Der Normal- 
arbeitfitag von Dr. Kudburtuä-JagetzoW ibt der Begriff der „Werk- 
Mit** genaa definirt (R.) 

'*) Vorpl. „NornialailMMt^tag" und .Zur lOrkonntniss unx-rer 
staatswirtliscliaftlichen Zustfinde" von Kodbertus-Jagetzow, Theo- 
rem V. (R.) 

") Eiue hier von Rodbcrtus beabsichtigte Note fehlt. 
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b. in Metallgeld, deseen Summe nach dem Prelee 
m bereehnen ist» dem dermalen eine Prodnet- 
qnantitftt des Betriebes auf dem Harkte hat, 

die nach Werkzeit gemessen, ebenfalls der 
erbalttüeii CreditgeUlsumme gleich ist. 
5. In diesen rroduetquantitäten resp. Metallgeld- 
sammen besitzt der Staat die Mittel: 

a. Miethswohnongen herzustellen, 

b. OffentlicheEaofhallen mitLohngdteoi znfÜleB ; 
an welchen Miethswohnnngen nnd Lohngfltem 
das in die flftnde der Arbeiter fibergegangene 
Creditgeld zu realisiren und wieder einzuziehen 
sein würde, um dann abermals seinen Kreislauf 
in Darlehnen an die Arbeitgeber von vorne an- 
zufangen.") 

Hier findet sich in iJ'T R<-insclirift nur noch oinf neue 
Rubrik ,VII"' (ich habe d'ui Zahlen durch grosse Buchstaben er- 
Betzt» weil die Haaptrubriken oben die lateinischen Ntunmeni schon 
fOhren). Es wmr also dne WeitnrfBhnuig dieser Punkte beab- 
sichtigt. Aber es fehlt jedes Wort dazu, und swar nicht nur in 
der Reinschrift, sondern ancb im ersten Entwurt (A W.) 
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Weitere Fragmente 

zur Schrift „zur Beleuchtung der sociaiea Frage." 

1. Aus dem Entwurf zu einem Vorw ort (wohl für den Thesen- 

articn Ali.-clinitt, (Ut im VorausRi-licndon als Fragment mitgc- 
tiioilt woidrn \>f. sr)wic für dio im Folgenden noch angereihten 
fragmeoUiritjcbeu Particu). 

In der socialen Frage kommt das Pnblieam immer 
noch nicht fiber die roheste empirische AnJEusong 
hinans. Die folgenden Blätter sollen ein Versuch sein, 
Beine Aufmerksamkeit mehr auf die wissenschaftlichen 
Probleme, die dabei ins Spiel kommen, zu lenken. 
Dazu schien es mir geboten, den ganzen Bereich der 
Frage in seinen Hanpttheilen anseinanderzosetzen nnd 
diese in die Form Ton Lehrsfttzen zu kleiden. leh 
l^bte dadurch, den Leser mehr zn eigenem Nachdenken 
anzoregen. Deshalb — nnd ansserdem im Interesse der 
Kürze — habe ich denn anch an der Beweisfühmng der 
Sätze sparen zu können geglaubt. Idi bin darin oft 
nur aiidcutunijswoise verfahren nnd habe mir mitunter 
auch nicht versagen können» statt des Beweises nar den 
Hinweis auf ihn in früheren Schriften von mir zu 
bringen, — namentlich wo ich die Priorität in Anspmeh 
nehmen dart 
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3. Fragment: »Vier Fragen sar Beleuchtttng der so- 
cialen Frage." 

Die sociale Frage betrifft das nationalökono- 
mische Y<'rliältniss, in wi-lrlicm die arbeitendeu 
Classen zur ganzen (lesellsciiaft stehen. 

I. Wie ist dasselbe heute geordnet? 

II. Steht 68 80, wie es heate geordnet ist, mit dem 
Beeht und den Interessen zugleich der Gesellschaft 
und der arbeitenden Glessen in Einklang? 

III. Wenn nicht, worin nicht? 

IV. Wie ist CS anders zn ordnen, um es in diesen Ein- 
klang zu bringen? 

In diese vier Fragen zerrüllt die eine sociale Frage. 

Zn L Wie ist das nationalOkonomische Ver- 
hältniss der arbeitenden Glassen hente geordnet? 

Die heutige Nationalökonomie im Allgemeinen 
mht snf der Basis des freien Grand- nnd Gapital- 
eigentliums bei persön liclicr Freiheit der ar- 
beitenden Classen und ermangelt auf ihrem ganzen Ge- 
biete, ausser auf dem der Finanzen, der unmittelbaren (?) 
Einwirkuug einer Intervention nnd Leitung des Staats. 

Jeden&Us ist es so, ganz abgesehen hier noch, ob 
es so sem sollte. 

Eine anf solchen Rechtsgrundlagen ruhende .... 

[ein unlesbares Wort] Nationalökonomie führt noth- 
wendig wirthscbaftliche Folgen mit sich, deren 
ein Theil eben das heutige nationalökonomische Yer- 
h&ltniss der arbeitenden Classen begreift. 
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Diese nothwendigen folgen sind ins Auge za fiMaen. 

Das Grund- nnd Capitalelgentlinm hat sich in der 
modernen Gesellschaft dahin entwickelt^ dass den Grnnd- 
besitzeni anch das Prodact, was die rohprodncirenden 

Arbeiter auf und ans dem Boden, den Gapitalbesitzern 
(las Pro du et, was die Fabrikarbeiter mittelst des 
Capitals herstellcu, ci^enthümlich goliört. Hierbei sind 
aber ein paar irrige Auffassungen zu vermeiden. Zuerst: 
Unter Capital ist hier alles bewegliche nationale Pro- 
dact Terstanden, das dem Zweck der Weiterprodnotion 
nnterliegti also Material nnd Werkzenge, aber nicht der 
Arbeitslohn, denn dieser unterliegt der menschlichen 
ConramtioD, nnd menschliche Gonsamtion Ist wohl der 
Zweck der Production, aber uicht l'rodactinn der Zweck 
menschlicher Consumtion. Die gegeiitheilige Ansicht 
datirt noch aus der Zeit des Menscheaeigenthuras und 
ist wirthschaftiich ebenso falsch als sie unsittlich ist» — 
Feiner die Arbeiter, deren Prodoct den Grand- resp. 
Gapitalbesitzern gehOrt, sind nicht mit den Unter- 
nehmern, denen jene Besitzer hftofig ihr Besitztham 
vermiethen, za Terweohseln. Diesem Irrthnm haben die 
Bastiat'schen Bcj^ründnngen des Zinses vielfach Vorschub 
gethan. Die Unternelimer treten an die Stelle der Grund- 
resp. Capitalbesitzer, aber nicht der Arbeiter; diese be- 
halten den Unternehmern gegenüber dieselbe Stellung, die 
sie den Grand- nnd Gapitalbesitzern gegenüber einnehmen. 

Dadurch, dass sich Grand- and Gapitaleigenthnm 
dahin aasgebildet hat, dass diesen Eigenthümern auch 
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das Prodact eigenthfimlidi zugehört, das frei« Arbeiter 
auf und aus jenem Eigenthnm hentellen, ist offenbar 
allein der Lohncontract in der heutigen GesellBchaft 
bediDgit, — dieser Gootraet, nach welchem die arbeiten- 
den Classcn ihre Arbeitskraft den besitzeuden ver- 
miethon müssen und dafür mm, im Dienste der Be- 
sitzenden producirend, mit einem Thcil ihres eigenen 
. . . [einige nnlesbape Worte] Products von den Be- 
eitxenden gelohnt werden. Dadurch, dass auch das 
?rodueteigenthum immer wieder den Grund- und 
Gapitaleigenthflmem zuftUt, bleiben die arbeitenden 
Glassen unausgesetzt in jenem Abhftngigkeitsverbftltniss 
. dienstlicher Natnr von den besitzenden Classen. Gesetzt 
den arbeitt'iult'ii Classen selbst könnte das Eigenthum 
ihres Products znfallcn, so würde natürlich der Lohn- 
contract sofort aufhören. So werden sie gewissermassen 
immer von dem Resultat ihrer Arbeit expropriirt. 

Indessen muss doch schon hier bemerkt werden, 
dass, wenn sich das Grund- nnd Capitaleigenthum dahin 
ausgebildet hat, dass den Eigenthflmem des Bodens nnd 
Capitals auch das Eigenthum am Arbeitsproduct ge- 
hört und deshalb die Arbeiter in das Abhängigkeitsver- 
hältniss von den besitzenden Classen gerathen sind, 
immerfort ihre Arbeitskraft wieder an die besitzenden 
Classen zu venniethen und dafür aus ihrras eigenen 
Arbeitsproduct den Lohn von den besitzenden Classen 
zu erhalten, wfihrend diese den anderq Theil als Rente 
behalten — dies [sich] zwar .... [ein unleserliches Wort] 
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[als] eioe hiBtorisch-wirthschaftliche GonseqneDz 
gemaebt (?) hat, aber dnrcbaus keine im Begriff des 
Grond^ und CapitaleigenUnuDs liegende logische und 

rechtliche Consoqnenz ist. /Denn — warum hätte es 
hei dem Rechts^iumlsiiiz der Specificution — nicht auch 
unj^iekelirt sein küuiitn? Das, wenn Privateigenthura 
am Boden und Capital exislirt, von dem, was die Ar- 
beiter ans diesem Boden and mit- diesem Capital pro- 
dnciren, ein Theil anch den Eigenth&mem von Boden 
nnd Capital gehört, ist rechtlich selbstverst&ndlich. Aber 
dies konnte demnach ja anch anf dem Wege geschehen, 
dass den Arbeitern selbst ihr Arbeitsprodnct gehört. 
Alsdann pfiben allerdint^s ni« lit die Grund- und Capital- 
eigcnthünier den Ai beiu l u [Lohn] aus dem Product, das 
ihnen gehört, indem sie den Rest davon behalten, sondern 
die Arbeiter gäben ans dem jetzt ihnen gehdrenden Pro- 
dnet den Gmnd- nnd Capitaleigenthümem Rente, indem 
sie den Rest als Lohn behielten. 

(Briebt liier ab, obne Fortsetsnng. Zu Frage IL u. IIL fehlen 
alle Aiuführongeii hier. A. W.) 

3. Fragmt'ut: Beschränkung der „socialen Frage" auf 
die „arhcitendon Classen". 

Einleitung. Die „sociale Frage" bezieht sich 
lediglich auf die „arbeitenden Classen**. 

Unter arbeitenden Ciassen sind hier die arbeitenden 
Glassen im engern Sinne, sind diejenigen verstanden, 
die lediglich die bewegende Kraft im Gesellschaftshans- 
halt reprflsentiren, die materiell an Materiellem 
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arbeiten, die handanlegenden Arbeiter auf wirth 
schaftliebem Gebiet; aber diese auf jedem Prodacüons- 
gebiet — der Bohprodaction, Fabrication und 
Transportation — nnd mit Fraaen und Kindern. 

Es giebt ausser diesen arbeitenden Glassen aneh 
noch anderartige sociale Classen — die besitzenden, 
grund- oder capitalbpsitzenden (Uas,s(jn. Und es giebt 
ausser den handanlegeiiden Arbeitern auf wirtiischaftlichem 
Gebiete auch noch andere arbeitende Classen - arbeitende 
Classen erstens aach noch auf anderen Gebieten 
als dem wirthschafUichen» nämlich Arbeiter anf dem Ge- 
biete ?on Knnst nnd Wissenschaft, von Sitte und Recht, 
endlich amtirende Arbeiter in Kirche nnd Staat, fnnctio« 
nirende Organe des socialen Leben als solchen, die von 
dessen Centraisitz die Impulse ihrer Thatiykeit erhalten 

— und zweitens, selbst auf wirthschaftlichem Gebiete 
noch andere Arbeiter als bloss handanlegende, nämlich 
Arbeiter die ohne selbst mit handanznlegen entweder 
mit den vielerlei Beziehnngen der BeanfiBichtignng und 
Leitung der cooperativen Betriebe jener handanlegenden 
Arbeiter oder, anf noch höherer wirthschaftlieher Stnfe 
stehend, mit Ermessuug der sucialen Bedürfnisse, mit der 
demgemässen productiven Bestimmung jener Betriebe und 
Beschaffung der productiven Mittel dazu, sich beschäftigen 

— Arbeiter, von denen die l'Jnen heute meistens privat- 
wirthschafUiche Beamte der besitzenden Classen, die 
Andern meistens diese besitzenden Classen selbst sind; 
Beide derSache nach staatswirthschaftliche Beamte, 
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die unter anderen Staats- and BeditaverliftltiiisBeii anoli 
Staatsbeamte sein würden. 

Aneh idle dieee andeiattigeii socialen oder arbeiten- 
den Classen bieten dann und wann sehwerznlösende 
Probleme und manche nnter ihnen mOgen sie auch heute 
bieteu, dciinocii fallen '^ie über den Bereich dessen, was 
man heute die „sociale Frage" nennt hinaas. Diese 
wird hier lediglich auf die bezeichneten arbeitenden 
Classen bezogen, die ich in der Folge auch schlechtweg 
die arbeitenden Classen nennen werde. 

Die sociale Frage beschränkt sich dann aneh 
noch weiter auf das nAtloiialAkoDOiiilsdie Yer- 
hftltniss dieser arbeitenden Classen. 

Unter dem uatioualökouomischen Vcrhältniss 
der arbeitenden Classen ist diejenige Stellung oder Lage 
verstanden, welche diese Classen, zur Zeit, in der wirth- 
schaftlichen Lebensgemeinschaft der Gesellschaft ein- 
nehmen. Damit ist aber nicht gesUgt» dass diese wirth- 
schafttiche Stellung oder Lage lediglich der arbeitenden 
Classen, auch nur led^lieh an und fflr sich» heraus- 
gerissen aus ihrem Verh&ltniss zu den wirthschaftlichen 
Stellungen oder Lage n der übrigen socialen oder arbeiten- 
den Classen behandelt werden soll. 

4. Fragment: die »sociale Frage" als die sociale Frage 
in des Wortes bor vurragendstur Bedeutung. 

Man verleumdet, man entehrt die sociale Frage, 
wenn man sie nur als eine Armuths-, Magen- oder 
, Hungerfrage auffasst, die dann auch in der Behandlung 
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zu einer Almosciifra^^e wird. Wenn sie von jener 
Staftage etwas abbokctmmen , ist es bereits unsere, der 
Besitzenden strafbare Schuld. Dieselbe ist ihrem Wesen 
nicht eigeotbämlich. Entkleidet dieses Bchmatzigen 
ümhaiiges, erkennt man sie als das was sie ist — als 
eine Staats wirthschaftliohe Frage der eminen- 
testen Art, in der es sich, abgesehen von Sättigang 
oder Hanger, von Seide oder Lumpen, um einen Streit 
über Hechte und Interessen handelt, über Kechte und 
Interessen des einen Tlieilhahers an der Nationalproduction, 
der Arbeit, gegen die andern Theilhaber daran, den 
Gmnd- und Capitalbesitz. Insofern gleicht auch dieser 
Streit dem nralt dentschen Streite, dem zwischen diesen 
beiden letzteren Theilbabem, Gmnd- und Capitalbesitz, 
der von jeher gefOhrt wird, nnd von den Zwangs- nnd 
Bannrechten des Mittelalters an bis zn den Eornbills 
und Schutzzöllen der Neuzeit hin, und noch in den 
Hypotheken-, Bank- und Eisenbabnfragen der Gegen- 
wart, uiiter immer neuen Proteosformeu sich fortspinut. 
Nur, dass der Hechte- und Interessenstreit zwischen Arbeit 
nnd Besitz unendlich viel tiefer, unendlich viel schneidiger, 
der Friedensehlnss unendlich viel erschwerender ist, als 
der Rechte- nnd Interessenstreit zwischen Grundbesitz 
nnd Capitalbesitz. Nur, dass dieser Streit zwischen den 
beiden Theilen des Besitzes, zwischen Grundbesitz und 
Capital sich lediglich auf der polizeilichen Oberliäche 
von Staat und Gesellschaft abspielt, ohne auch nur die 
Grundlagen der Gesellschaft zu berühren, wAhrend der 
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Streit, den die sociale Frage birgt , der Streit zwischen 
Arbeit nnd Besitz in die tiefsten Tiefen von Staat and 
Gesellsehaft, bis mitten in die sodalen Ginndlagen hinab* 
reicht nnd diese unsere Grnndvesten wie ein Erdbeben 
zn erschflttem droht. — Nur, das» dieser Streit zwischen 
Gmndbesitz nnd Capitalbesitz nnter zwei Brüdern geführt 
wird, die, anerkannt und sich anorkrnneud, zum Erbe 
des Besitzes und seiner Tbeilung berufen sind, während 
der Streit zwischen Arbeit und Besitz plötzlich noch 
einen älteren, vor grauen Jahren ans dem Hanse ge- 
stossenen Bruder in die Sehranken mft, der sich jetzt 
gegen die erschrockenen, protestirenden jflngeren Brttder 
— nnd wie bflndig! — znr Sache legitimirt^ sein Erst- 
gebnrtsrecht behauptet nnd jedenfalls den Hanpttheil 
aller Nutzniessung des Erbes in Anspruch nimmt. — 
Nur, diiss der erstere Streit sich auf dem Boden unseres 
positiven Kecbtes bewegt und nach den vorhandenen 
Normen, in den Torgeschriebenen Formen, vor den be- 
stehenden Instanzen zam Anstrsg gebracht wird, während 
der andere Streit sich weit fiber die Grenzen unseres 
positiven Bechtes fortzieht und entweder das Gesetz- 
gebnngegehiet weiter als je zuvor abgesteckt wissen 
will, bder auch, ausser dem Gesetz, auf den blutigen 
Ausgang eines (lottesiiericlites besteht. — Also nocli 
einmal, eine Auseinandersetzuugsfrage und keine 
Hunger-, keine Almosenfrage liegt vor; letzteres ist 
der eine Streit so wenig wie der andere. 

Sie, die sociale Frage, ist auch keine Frage des 
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Seelenheils. Man verlünindet und oiite)irt die Religion, 
wenn man sie dazu machen will. Die Kirihlicheu, die 
sich an die Fersen der socialen Frage hängen, um Seelen- 
fängerei dabei zu treiben, sind wie Marodeare, die ia der 
Schlacht die Verwundeten plllndem. 

Wie hat sich das Ghristenthnm gewandelt! Ans 
der treibendsten sodalBn Kraft, die zn ihrer Zeit alle 
Gnmdlagen des Staates nnd der Gesellsehaft nmschnf, 
i.*it es zu einer Conservirungsanstalt geworden. 

Das Cliristenthum hat nicht die Aufgabe, die 
arbeitende Classe zur Unterwürfigkeit unter die 
gegenwärtigen socialen Gesetze, sondern die besitzende 
zur Aendernng dereelben zu bestimmen. 

Das Manusi npt I ri' ht nnrh hier wieder mit ein paar auf 
Anderes hiiiiilM r li-itLiuli n Worten ab, oline die berührt« Frasrc 
des Cliristeuthums und der Kirche hier weiter zu verfolgen. (A. W.) 

Anf einem folgenden fiogen (der Fragment No. 5 enthllt) 
findet Bich noeh die Bcmeikuig: 

Dass die sociale Frage durch solche Yemaehlässigang 

ans dner Anseinandersetznngsfrage hMster Art 

eine Magen - und Hungerfrage wird, dadarch bekommt 
sie etwas Gemeines, Verwildertes, das, wird die Frage 
mit Gewalt gelöst, «mit Entsetzen Scherz treibt**. 

5. Fragment: Die » sociale Frage* eine moderne Frage.*) 
Sie (die sociale Frage) ist endlich die sociale 
Frage unserer Tage. 

') Dies Fragment besteht grSastentheils aas selir durcheinander 

geschriebenen, in Bezug auf einzohio Worte mitunter nicht oder 
nicht sicher lesbaren Bleistifts-Concepten auf Einem Boiren. Auch 

18 
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Die sociale Frage ist nicht so alt wie die Welt, wie 
Viele meinen, die demnach sie damit als ein integri- 
rendes Moment aller politischen Entwicklung;, als eine 
organische Unvollkommenheit und Beliaftung der mensch- 
lichen GeselUchaft, fast als eine Art socialer Erbsünde 
ansehen, von der selbst nicht Beten und Arbeiten die 
lebendige Menschheit, sondern allein der Tod die heim- 
gesnehten Generationen zn reinigen im Stande sei. Die 
praetische Conseqnenz liegt aof der Hand: gl&nbige Be- 
8chränkang, fatalistische Ergebaug, politischesGehenlassen, 
zu Zeiten — ^dic Knüj»pcl " 

Diese Ansicht ist dopix'lt falsch! Nicht die so- 
ciale Frage, sondern die socialen Fragen sind „alt wie 
die Welt*', oder Yielmehr wie „die Gesellschaft.*' Denn 
anch dieser sind erst immer Jahre anorganischer Ge- 
schichte vorang^angen, in denen zwar schon Welt nnd 
Menschheit, aber noch keine Gesellschaft und deshalb 
anch keine sociale Frage bestand. Und aadi diese so- 

dic Koihcnfolgc der Sutzc war ni- In fuch zweifelhaft Wiederholungen 
der (i''(lanki'n und <<'l')st iranzcr Sätze konuiK'u vor. waren abervom 
Verfassi-T nicht llL'^^.•iti^'t, auch Vcrhiudungeu der Sätze fehlen. Der 
Sinn ist iudessen überall klar und die hier gebotene Zusammen- 
stellung wohl im Wesentlichen in Betreff der beabsichtigten Oe> 
dankcnfolge richtig. (A. W.) 

*) Note von Hodbertus : Kein Küthscl der Sncialfieschichte wird 
man lo»eQ kunuen, - nicht die £nttitchuii(^ der Familie, des 
Stammes, gar des Staats ; nicht die Unterwerfbng des Individaums 
unter ^e sociale Gewalt, nicht die Entstehung der Lebensge- 
nieiiischaftssphüren, in denen das individuelle Lohen zu .socialem 
Lelicn zu.^aiiiiiieii-( liiiiilzt : der G e i s t e s ireinein.scliat't in «lei- Sprache 
und der Verschicdeuhcit der Sprachötämmc, der Willcuägemeiu- 
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cialen Fragen begleiten nicht> znnial aber auf einmaL(?) 
nnaasgesetzt die GreseUscbaft» sondern sie kommen eine 
nach der andern, so sie gelöst sind, so dass es 
hnndertjllhrige Zeiträume gegeben hat, in denen keine 

Sodale Frage bestand, weil keine empfanden ward. 

V Und dazu gefährlich, höch-st gefährlich ist 
diese Ansicht. Denn, wenn der socialen i rage eine Kraft 

— expansive, unter Umständen explosive — in der That 
innewohnt, was heisst jene practische Conseqnenz, zu 
der das «Alt wie die Welt** verleitet, anders, als dass 
man die Umstfinde, die sie bis aar Explosion steigern 
können, Hftnde im Schooss, nth- nnd thatlos bis dahin 
wachsen Iftsst, dass sich der heutige Staat selbst in die 
Luit sprengt? • 

.Schaft in Sitte utid RiM'ht, der materifllfn Cit'iiii'inscliaft in der 
Arheit.stlit'iluiig und NYiitlischatt, — ich sage keine die.ser meusicb- 
licben Erscbeinuugea wird man veräteheu, wenn man nicht vor 
dem Beginn aller Gesellschaft, d. h. vor allen organischen 
Geschiclit.'-l'ilduiii:« Ii, ciricii blossen Aggregatzustand eines schon 
zalilreiclifu Mi'uscIu'n^rt-x liliM tits aniiiitinit. aus dem «ich erst mit 
der Zeit sporadisch, hier früher, dort später, der erste Aufancr 
aller Oesellscbaftsbildung in zahllosen Familienansätzen, in der 
primitiven Form des Ifntterrechts entwickelt, wenn man nicht - 
analog dem Vorhältniss der anorganischeu Natur zur orixuiiischen 

— der G>'M |iirl)lr di'-ser steitrenden Kiitwickeluiijrsreilie immer 
unvollkommenere Sucialliildungen oder der orgauischcu eine an- 
organische Geschichte vorausgehen l&ast (?), ohne Sprache, ohne 
Sitte, ohne Arbeitstheilong. Denn der Menschenkopf ans einem 
noch ^rachc-. sittcn und arlM itstheilungslosen Zustande muss 
anders ausgesehen lialHü. als di i. den schon hunderlf;ui>eiide von 
Jahren in diesen drei Gemeinst liattssphäreu eich ininu r mehr 
ver\dlkommcnden Gesellschaftälebens in der Mache gehabt und 
umgearbeitet and umgebildet liaben. 

18* 
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Man kennt ihre (der socialen Frage) Herkunft und 
ihr Geburtsjahr. AU ist sie noch sieht. Sie ist em- 
pfangen ans dem Naturrecht und dem Oekonomismos des 
vorigen Jahrhunderts nnd hat das Lieht der Welt erblickt 
im Jahre des Heils 1789. 

Man weiss also genau Bescheid nm das „Alt wie 
die Welt." Man k< niit ihre (der socialen Frage) eigen- 
tbümlii he specifische Zi ilnatiir, ihre Herkunft und selbst 
ihr Geburtsjahr. Von „Alt wie die Welt" ist also nicht 
die Rede. Für sociale Fragen, sieht man, ist sie sogar ' 
noch im zartesten Eindesalter. Aber sociale Fragen 
haben doch KrSlte wie Herkules, schon in der Wiege 
vermögen sie Schlangen zu erdrücken. 

Sie ist specifischer Natur, sie ist die sociale Frage 
unseres Zcitullcrs alluiu, die den bestehenden Staat 
auseinander zu sprengen vermag. 

Sie zieht aus bestimmten, nur unserem Zeitalter 
eigenen Zuständen aneh ihre bestimmte, nur ihr eigen- 
thfimlicheNatur, ihren specifischen Character, mit welchem 
sie niigends anders in der Geschichte als gerade in 
unserem Zeitalter ihren Platz zu finden haben wird. 
Sie ist lediglich eine in unsere Zelt fallende gesohicht- 
liche Entwickluugsphase [?, undeutliches WortJ. 

Als Armuthsfrage darf mau sie nicht auffassen. 
Der Pauperismus ist nur eines ihrer schmerzlichsten 
Symptome. Wenn die arbeitenden Ciassen auch einmal 
mehr als heute Lohn bek&men, wenn sich . . . [unleser- 
liches Wort] ihre ökonomischen Gewohnheiten so gehoben 
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hfttten, weDD damit alle danernden Armenbadgeta ver> 
schwooden w&ren — wenn nach dem Stande der na- 
tionalen Prodnctivität ihnen vienigmal statt viermal so 

viel gebührte, so wäre die sociale Frage immer noch 
nicht gelöst. Der widerwärtige Anblick der Lumpen 
wärt; von iiir genommen, aber die Energie, mit der sie 
ihre Lösung erzwingen würde, hätte sich dann sicherlich 
noeh gesteigert 

Denn, wie wir gesehen haben, sie (die sociale Frage) 
ist die Anseiuandersetznngsf rage der frei gewordenen 
arbeitenden Clausen mit den frei gemachten Gmnd- nnd 
Gapitaleigenthümem Über ein dem Stande der dermaligen 
Productivitat entsprecheudcs Eiukoiumcu. Wo nnd wann 
noch wären, ausser zu an.screr Zeit, je die wesentlichen 
Momente in der Gesehiehte ziisumuiengetallen? Wo und 
wann in der Geschichte hiUte dies überhaupt ausser in 
unserer Zeit nnr geschehen können? Von allen diesen 
Momenten hat bisher mindestens eines immer gefehlt 

Giade diese sociale Frage konnte kein Tergangeoes 
Zeitalter erzeugen, allein das nnsrigc. Denn in keinem 
früheren Zeitalter treffen und konnten die Momente zu- 
sammentretten, die die Kriterien gerade dieser socialen 
Frage ausmachen. Wenn wir auch schon vor Jahr- 
tausenden das freie Grund- und Capitaleigenthum gehabt 
haben, wo wftren zugleich die Hanptvertreter dieser Frage, 
die freien arbeitenden Glassen gewesen? 

Sie (die sociale Frage) zielt aber noch hoher hinauf 
als auf das thatsftchlich her?orgebrachte Nationalein* 
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kommen. Sie setzt diesem factisclien Einkommen ein 
nach der dermaligen Prodacüvität mOgüeliee entgegen. 
Und mit Reclit! Das Gnind- nnd Gapitaleigenthnm.legt 
die Disposition fiber eftramtiiGhe nationale Prodnctions- 

mittel und damit auch die Leitung; der ganzeu Natioual- 
|iroduetiou ausschliesslich in die Hände der besitzenden 
Classen. Die arbeitenden Classeu, gleichsam draussen- 
stehend, haben nur das Zusehen, wie weit die ersteren 
dieser Leitung nachkommen, aber keine Mitschuld, wenn 
diese Leitung eine schlechte ist. Weshalb sollen also, 
wenn die besitzenden Classen die Prodnctionsmittel nicht 
dem dermaligen Stande der Prodnctivität entsprechend 
verwenden, wenn deshalb das factischcXationaleinkommen 
hinter dem möglichen zurückbleibt, — weshalb sollen die 
arbeitenden Classen und damit natürlich auch Staat und 
Gesellschaft rahi^ darunter leiden? Mag dies höhere 
Ziel eines möglichen Nationaleinkommens auch nur 
einen zweiten spftteren Act im Drama der socialen Frage 
bilden, auch die Handlang des Stackes hier noch zu ge- 
waltiger Umwandlung führen — erlassen wird er (der 
zweite Act) weder der Verfasserin Clio, noch ihrem 
„Parterre von Königen,'' unseren jetzt noch so absolat 
regierenden Grund- und Capitalbesitzeru. 

Der Begriff „Naturrecht" hat im vorigen Jahrhundert 
alle gebildeten Classen erschüttert. Die neuere Rechts- 
philosophie mag ihn verworfen haben, er fibt nichts desto- 
weniger seine furchtbare Kraft heute unter den arbeiten- 
den Classen. 



Fragmcut: Zur Cliaraktcnätik der uothwoadigcn socialen 

Politik. 

Ihr [der ^socialen Frage*', ist offenbar eiuznsohalten] 
ißt deslmlb auch nicht mit Verfassnngsparagraphen, nicht 
mit den weissen Salben der Philantropie, nicht mit den 
kalten, kflhlen oder aneh warmen und heissen Um- 
sehlSgen der Administration oder der Polizei beizn- 
kommen, sondern lediglich mit Mitteln, die ihrem ver^ 
borgeiien Sitz und ihrer ganzen Expansivkraft ent- 
sprechen, die ebenso tief einschneiden und ebenso 
drastisch wirksam sind. Daher heisst auch die „sociale 
Frage" nicht deshalb social, weil sie sämmtliche sociale 
Sch&den bei allen verschiedenen Gesellschaftsclassen be- 
griff», nicht einmal deshalb social, weil sie bei der einen 
GeseUschaftsdasse, die sie nmfasst^ den .arbeitenden* 
Classen das ganze «sociale* Lebensgebiet — auch das 
sittliche nnd geistige — begriflFe — ich wiederbole, auch 
schon bei dieser letzteren Ausdehnung wird ihre Kom- 
petenz, die sich lediglich auf das wirthschaftliche 
LebcDsgebiet dieser arbeitenden Classen allein er- 
streckt, nnzweckmftssig erweitert — sondern deshalb 
heisst sie die .sociale* Frage, weil sie, obwohl bloss 
dne wirtbschafUiche Frage nnd nor der arbeitenden 
Classen aUein dennoch ihre Wnrzel schon längst Aber 
die polizeiliche, ja politische Lebensschicht unserer 
Staaten hinaus bis in die Tieio unserer socialen G-rnnd- 
lagen getrieben hat und nur noch in dieser Tiefe an 
ihrer Wurzel operirt sein will und geheilt werden kann. 
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7. Fragment: über daü 8pccifiäc)ie Mittel zar Lösung der 
socialen Frage (in diesem Sinne). 

Allerdings giebt es für die sociale Frage kein „Uni- 
versalinittel". Uiiiversalmittel ist Mittel für Alles. Wie 
wäre es aber denkbar, dass ein so specilisehes Uebel, wie 
die sociale Frage in ihrer richtigen Begrcnzong ist, gleich 
anf die Erfiodiuig oder £iitdeckiug eines Heilmittels ge- 
legentlich fahren sollte, das sngleich aneh noch gegen 
alle übrigen Schftden probat wftre! Aber es giebt fQr die 
anf ihre Grenzen znrficlcgef&brte sociale Frage ein speci- 
fisches, radicales Mittel; so spcciflsch und radical 
wie Chinin gegen kaltes Fieber, wie das „Kentenprim ip** 
gegen eine ans Ziusfusssteigeraug entspringende Real- 
credituotb. Aber es schmeckt bitter. Dies Speciücum 
ist eine besondere Art Lohnregnlirnng. 

8. Fragmcut: The»ca über Lohuregulirang. 

A, Allgemeine Normen. 

1. in jedem nationalen Arbeitszweige wird die Arbeit 
nnr nach normaler Leistung gelohnt. 

8. Bei dem gegenwärtigen Stande der nationalen 
ProdnctiTitftt kann nnd mosB auch schon gegenwftrtig 
dieser Lohn so normirt werden, dass, mit Berflcksichtigang 
der hftnsliefaen Arbeiten der Ehefrau, die nonnahnftssige 
Leistung dem Arbeiter noch genügende Müsse für geistige, 
sittliche oder anderweite materielle Zwecke übrig lässt 
und der Lohn dabei hinreicht, um einer Arbeiterfamilie 
von durchschnittlich fünf Mitgliedern eine sorgenfreiere 
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ExiBtenz za gewfthren, als durch den heutigen Dardk- 
sdinittslohn geschieht. 

3. Anderweitige gesetzliche Beschränkangen der 
Arbeitszeit siud uiizalässig. 

Zu Punkt .') <'ini'r,'f> woit<*T(' al>?«'ri.-;s<'ne Bt-nKTkun^on: All'^ 
üblipiitorisclieii •rosotzli' lieii Besclii;iiikun«' n inh'.r II<>i aloctzungfn 
der Arbeitszeit — Arbeitüverbote — siud widerrccIitlicU und uu- 
wirthflchaftHch. Ohne gleichzeitige Lohnfizinuig ffir die herab- 
gesetzte Arbeitszeit verfehlen sie nicht bloss ihren Zweck, soniki u 
hamli'Ia ihm entgoiren Wiid (K-r L«ilm normal regulirt, so wird 
ohn<' R<'clitscinL'rift" und wirtlix-liuftliohe Störung von solbst «t- 
reiclit, wa.s man imt Arbeitsverboten vergebeua erstrebt, sie werden 
dann auch noch überflüssig. 

Folgen einige Bemerkungen, dass das Arbeitsverbot die .um- 

gekehrte Sdaverei* und unlogischer als das Arbeits gebot sd, 
da dies mit der Unfreiheit der Person in Einklang peweson, das 
Arboits V erbot drtc;e;ron mit der Freiheit der Person in Wider- 
sprueh stehe. Deuigemäss wird auch der gewöhnliche sogeuanat« 
(Zeit-) Normalarbeitstag hier von Rodbertas abgewiesen. S. jedodi 
oben 8. 250, unter 2, a. Bei den EnglSndem s« wohl kirchlicher 
Einfluss im Spiel gewesen. 

i. In demselben Yerhftltniss, wie die nationale 
Prodnctivitftt steigt, muss dieser Kormallohn mitsteigen. 

WeDü der Lohn nach diesen Normen regulirt wird, 
80 wird er normal regulirt. Die Lösung der socialen 
Frage kann nur durch eine LohDregulirung geschehen. 
Mit dieser normalen Lohnregnlirang wird dann auch 
die Sodale Frage soweit gelöst, als die Conservimng 
der heutigen socialen Grundlagen znlasst» die Forderungen 
der arbeitenden Classen berechtigt sind. Diese LOsungs- 
form präjadicirt auch nicht der Zukunft, sie liegt viel- 
mehr aai dem Wege zu dieser. 
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Eine nach diesen Normen vorgenommene Lohnrcgulirung «ürdo 
dio f-ociale Frage (auch) liison, ohn«» dass dabo! unsere heutigen 
socialen Grundlagen augetaatet wurden, ja, ohne daa» nur in die 
Freiheit der PerBon und dee »EigentliuniB* eingegriffen wfirde. 

B. AnsffihrQDg dieser Normen. 

Dies sind die allgemeinen Normen einer Lohn» 
regnlimng, die die sociale Frage zn lOsen im Stande wftren. 

Wie aber sind sie ansznffthren? 

Mao mnss der Antwort ins Gesicht sehen, mag sie 
Manchem anch mednsenartig vorkommen. 

Wie diese allgemeinen Normen selbst, lieyeu auch 
ihre AusführungsiDassrejrelu lediglich auf dem Wege zu 
e|pem Socialzustaude mit blossem Eiukommenseigeiilhuni. 

Was hilft es da hinter dem Berge zu halten? Alle 
diese (? welche?) kirchlichen Versuche laufen auf eine 
neue Onkel-Tom-Dressur hinaus.^ Nun lässt sich aber, 
wenn sich Macht und Kunst in genfigendem Masse dazu 
▼«reinigen, dem menschlichen Gemfithe noch immer eine 
solche Dressur beibringen. Auch fönde sich sicher noch 
die Kunst dazu in gewissen Kesten einer früheren Gesell- 
schaft, aber bei Weitem nicht mehr irgendwo die Macht, 

Weitere Ausführungen felih n. l'i i W it]> i spriicli in l ini^'on 
Gedanken zciut die Uiifcrtiu'kcit di r iüjtwürfi' wolil deutlirli. Hin 
paar kurze ahgebrocheuc Sätze über das Recht der arbeiteuden 
Glassea finden rieh auf demselben Bogen mit hingeworfen (A. W.) 



>) Vgl die Briefe an R. Meyer, 193.. (A. W.) 
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Druckfehler. 

Seite 35 ZeQe 4 t. u. lies G statt D. 
«51 a 10 » » ist «erst* zu streichen. 
M 76 n 13 » » Hes Hnskisson statt Hnskison. 
,831 . 8 » ob. lies Kannte statt Konnte. 
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0oTfe^ Avicbi., 5ic t*crl»rcih»ttö «»er ^iibrn im ^cutfdjctt 9lri(^c auf Wruni)= 

la^i Öcr "i^oKö'iäliluns^ uoni 1. Xccbv. i^-Si) ;iiiaiiuncnna'to(lt. 18^.'». IK. . 
©art»«, Jllboit, ^Ic {Reform t>etf ^tio|i;)frf)nftdntefeii^ unb ble allgemeine 

«rbeiter ^^erfirfierung. i ss^'. J SU. 

Scrion, C> , «eifeliriefe ouö «^Imerifa. J ^^br issi. m l-i -. 

Cjoffman«, o , !*>lcbi«cit (forreertu ber «öoljleii. is<l. Di -80. 
3äncr, Dr. (Suflcn, Tie ^fgrorfroae ber Wcßentnürt cocialpolitüdic 3tul)icn. 

1. iHbllKifmirt- -'.40. - 11. inbihcilunn- 1^*^-1. ^y)l -■ 

^efc^if^te bev focialett Vetoeguno unb he$ ^oeinlidmud in ^franfreiili. 

3knt) 1. SMö \nv ^xof^cn 'Kouolution. 187;» IK. 8.-. 
2V,. ^ixl»cr, (fin t^orfömvfcr ber fociolen 9)eform, in feinem 

Veten unb feinen iöeftrcbunocn. l^Ti». 1 '"•>. 

gfr^o^^roii". D« 3 , Wcfd)iri)tc b(& pxtlx^. !93camtentl)umd üon ^llnfang bed 

XY. iafftfi. bia ouf bie «»eaentoart. 

T. aknö (m.'>-ii;o4> im;;. lU'. t.-. 

II. ik> 17. Mhx\].) I8"8. "Vt 8.-. 

III. ^-Banö iD. 18. ^^alld^ l'^SJ. Df. 10-. 
dEirttxfmitttti, ^)lid) oou/ Tit Sleform ber i^onbele^ unb Wetoerbefommem. 

iSf^:;. "A'i i-4i>. 

ilat^clcnc« ^'"i'f ^i*' tonljre (((runb ber feit iH7Ü biü it^t on^alten^ 
ben n)irtI)fc^aftUcf|en ßrifi«» nnb bne( einzige ÜlNittcl ,)U iffrer i&eilnnQ. 

Xcun'cl) oon Ctto üon ^^i^nv. issi. IK. l.-JO. 

£i«bMcr, Tie ^enfiontf ^^^nftitnte ber fronj. (?ifent»ttI>n'WefcIlf«I|aften. 

1883. l'i. 
^obbcrtiie- 4iapci|c»u», l>i. Oail, Viterttrifrfier 9}aif)l(if;. >?aauöfl. oou 

I ;V'crbinonb Vofinlle'« ©riefe an ^llobbatuo. 187S. 2 40. 

II. SlAtiitai. isicvU'i (ücialcc 'ikici an von .siiirfinianu. 188*. 

Üi 8.-. 

Iii 3ur ©eleu(f)hino ber forialen ^^rage. II. Jlunl. :i)u • 

3ur iBeIeud)tunö ber forialen ^rage. 1. Jlicil. 1878. lU'. 4.—. 

§djcUuncn, %, tic ültbcit unb i^r 9te(^l. .'){cchllicl)-üoIfciiüivtI))i1)aftlirf)c 

3l»töin\ m fociolen Avaiic- 
Sdiml&t-«I»arMcdt, Ür. a , Tic t^olföfeele nnb bie ^»olitifrfie «^r.^icfjnng 

ber «atiou. 1884. 

^iUicrlViilnn. f^"- i'"- ' Clvrlaubco Wcrichtö ^Matl), Tic focialc (defelifiebung 
nnb airmen|>fleBe, ticixu (^K'idiiditc unö rHoformbcbüifniK- 1*^82. vi. 1.— . 

^»tcocmaiut, rli , Teutfd)Ianb« foloniole ^olitit 1881. iU. I.CO. 

^tcilbcrn, "il A , Tod 3t)f(era ber bircrten Steuern. 'JWinäflc snr iUcuf?. 
ctcuciioform. I^^^ii'. Di. - . 

Stcplien, Artmco AilM»uucö, Tie «ditagtoorter ;9reiOeit, C%)(eiff)[^eit. iBrOber« 
lirflfeit in ifjrer et^ifdicn, forialen nnb ^olitifd)eit Slnmenbung be» 
nrt^eilt. '.}luo öniiCiiuililrtu-ii übciiclU iiouti'ruü ccljiiftct 1^574. Iii. 4.—. 

?imo, I>i. ,uiliuö, Wnigeij über «obbertu«. 1383. 1 Jo. 
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^cfTe^ Aricöi., IMc li^crbrcituiio bct ^uhcn im Trutfcficn dtcid^c auf Wrunö- 
Ifl(^c bei 'iiolfäv'ihfuiui uoiu L S'ocbr. 188'J uiüimnuMificitcIlt. 18."^j. :i — . 

daran, '^(H>ort, I'ic 9{cfortit bcö ftimvt^frfiaftctmcfrni^ unb Mc oUoenicinc 
«rbciter'tkrfidjcruno. Jüi. Sil 

Scr|O0, 0^ Wdfcbricfc oud lUtncrifa. ^ -l^öi- issi. "Df. i j..-. 

*)0ffmrt»ni, ^ 2jk< ^IcbUdt old (Corrrrtib bfr $&ar)Icit. 18^1. IL -«0. 

<g|äorr, Dr. (iiiflcn, $ic ^grarfrose ber C^cgctttoart. 3ocialpolitifd)i: 3tubicn. 

L ^.Hbtlu-ilunn- 1^8-'. -Hi. ilüi - II. XHbtljCilunii. l?Si. IV. in -. 

(9cff^iil|tc ber fociolen Octorgtinß unb bc«t ^orialidmuö in ^ranfrcic^. 

ii^ütib L ilM'j ^ur nropi'ii 'Hcuolution. 18";) ilU. ^. - . 
|.t. 31. ijubcr, i9in il^orrnm))fcr bcr forinlcn dlrform, in feinem 

tfeben unb feinen iBefh*cbun(jcn. i^Ti». llü i .'.d. 

^r^iacroim, 1>i 3, «)ef(f){rl)tc bc<» |;reu^. ^entntentl^umci uon Einfang be<( 
XV. rtobrf)- bl^ ouf bie (4eflenttiart. 

I. i^unö (I4i:.- ir,(t.n is7;5. Di 



II. Ükiiö lö J_L Aalnli.) 1878. 



III. Ji^anD (D. iJL v\al)rl). 1«8I. "M. 10- 

^attfmann, 'Hid) von, Tie 9{eforin ber .^anbel0= unb Meiaerberammern 

-SS.-,. :\); i^u 

$aüclcijc, (Smilc $et toalrrc (4runb ber feit I87:i biet je^t anOaUeti 
ben ttiirti)f(f)nftli(Qen flrifict unb ba^ einzige ^Nittel ,)u ilirer j£»eilun9 



$inbncr, Tic ^^cnfiond^^nftihite ber fronj. Cfifenbn^n^(ilcfcllfd|aftcn 

iÜSJ. Dl'. 

^obbcrtue- |>aoci)oixt, l'i. (jml, VMternrifi^er 9}n(l)lQf;. \\'iintGji. oou 

L ;Vcrbinonb ^/oftoUc o ©riefe on ^Kobbcitn-j. IS78. iU- iLUL 

Ii. To«* Rnliitol. .iUoi tci focialcr il^iicf an uon Mirdimann. 1884 

in 8.- 

111. 3"»^ ®eIencf)tnno ber forioten t^roQC. II. ^Ijcil- f>Ji. ll.^ 



3ur ©elcnt^tnuß ber focialen 'pfVOQc. L 21k'ü. 1878. Dt. L 



^djcUnttcn, Tie äirbcit unb i^r Wcdjt. :)i.(htlidvooiröii)iitl))rb«ftlidH' 
ctiibicn ujr focialen Aiiin«^. ISSi. ±H. 'j- - ■ 

SriJln^^t-^^Par^cd^, Dr. ^ Tic t^olfÄfeelc nnb bic |ioliHfd}e Cfr.^icOnng 
ber «otlou. 1881. m 

giUicrrdTlrtii. Di. jur. (5, Cbcilnnbcö (Mcririitö^Xatli, Tic foriolc (defelmebung 

nnb Slrmen^flege, ticii-n C^icfdurtitc unb rXcfoiinbobüifnif?. 1)^82. Di. i -- 

^ttcncmantt, ))i . Tcntfd|Ianb<^ foloniale ^olitif. 1884. Di. [ML 

§tciUterp, iL a-, Tod Stiftern ber birerten Steuern. '.J^itiäflc m %vc\i^. 

3lcucm'forin. is"^-'. Di. - . 

^tcplten, oaijtcö AitMiinicö, Tic SdjIoQtoörter ^yreifieit, (4Ieid|l^eit, ^Brüber^ 
lidifcit in if)rcr etl|if(^en, fociolen unb voI*tUd)en SfntvcnbunQ bt- 
urt^eilt. ".Huc öom (i"iirtlifd)cu lilH'viciU uon (ivnft ccl)uftcv Di. l.— ■ 

^nno, Dr. v^llIiuö, (^nincd über dlobbrrtu«. 1883. Di. i'^iL 
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gofTe, Aiicbr-, 3*ie t)rr6rcittitifi bcr Rubelt im ^eutfc^eti Mtidfc (Uif Wrunb= 
Iflflc bcr 'iNOlfävihluiui Doni l. Xabt. isso ^nfoiinnonflcncllt. Di o.—. 

(Efxvou, Gilbert, ^ic Wcfom bco ${naptif(f)nfti9tticfcn«( unb blc aUQcmeinc 
Vrbdtrr^flcrftdjrrtsno- i^^i'. 'M. 2 8ü. 

Scr;ct0, (5-, Wctfcbcicfc oud '^Itncrifa. ,J^bi' 18SI. ilj. 12..—. 

-©offman«, o , $001 ^Icbiedt nid CCorrcrtiü brr !£&al)Icti. 18-jl. 1){ -80. 

däacr, Dr. (riiflcn, Slftrorfrogc bcr Wcßctitourt. cocialpolitiidn' 3tuÖicn. 

I. ^(btlicifuiuv 1S8-2. :>li'. -JAO. - 11. XHltlifiliiun- l^^l. IK. 5. -. 
(9rf(^i(4tc bet focidlctt QSettirouitg unb bcd ^ociaIiämu«( in ^ronfrdtfi. 

iBüiib 1. ^yiö ,w n'^flVn ^Houolution. 1875) :\U. 8.-. 

|J. 31. fiiibcr, C^ln il<orrnnt|)fcr bcr forinicn dlcform, in feinem 

Vcbcn unb feinen <BcftrcUuuoen. l'>T:i. l.c.o. 

^ft^acrohn, l>i 3, («kfdiirfjtc bc<$ preu^. iBeamtentl^uuict tion ^InfonQ bc<( 
XV. ^o^r^. bi^ ouf bic (4egcmtiort. 

I. 3^anb (14I.j-ir.<)4» 187:}. jÜi. 7.- 
n. iönnb (b 17. Alibi l).l 1878. ilK 

III. 3kub Ib. 18. Aalni). l«8l. 11{. 10- 

^aufmatttt, 'Kid) uoit^ Xic Slcfonn bcr ^^nnbcl^^ unb (4ettierbcfommern 

188:;. Iii' 1.40, 

$at>clc)}c. CS'tnile bc, 7cr mnlirc (<9runb bcr fdt lS7:t bi^ fc^t anfjaUcn- 
bcn ttiirtl|fff)rtftli(f)en flrift«« unb ba<f einzige SHittcI \u i^rcr 4>cilung. 

Xcuticl) von Ctto i)on ^^Uiv. 1H81. l>li. l.-ju 

^{nbttcrf $tc ^cnftonO'C^nfHtntc bcr fronj. C^ifenbofin^Mcfdlfdiaftcn 

1883. Hl. 

^oMicrtuft- ^laRcijcm» , l>r. (5ail, Vfitcrnrifrficr 9}off|fa^. .'öinniön. uou 

I ;?crbinnnb ydfiaUc'ö ©riefe nii ^Hobbeituö. 1878. ll{. 2 40. 

II. 'In* fto^itol. 'iUcitci fücinicr ^Sxxci an von Mirrbmaun. I88t. 

in 8.-. 

III. ^uv iBdeu(^tnn0 bcr fodalen St^ogc. II. ^hcil- 'lU'. 8.—. 

3ur ©elcndjhinfl bcr fociolen Titaqt. I. Jlicil. 1878. IH. 4.—. 

0djcUniicit, Tic "ilrbeit unb il^r 9{c(t)t rHi'ditlidi-oolföiinrthfdiiiflltrfK 

3tiibii'u uir foriiilcn atiu^c 1882. iK. i'».— . 

SdpniM-^blavncdt, Dr. "Tic ^olföfcdc unb bic tioIififd)c Crr.iicf)nns 
bcr «tttiou. 1884. Hi '.1.- . 

^ilbcx-rdilnn. Dr. jiir. (5 , Cbcrlfliibcö Maiditö ^Hntb, 3^ic forialc (^efcltocbung 

unb ÜIrmcnVfIege, ttutn Cikidiidite unb ^UcfoimbobihfuiH. 1882. y.li. 1 - 
^tcßcmattn, , Tcutfdilnnbi^ foloniole ^olitif. 1881. Jj{. I.GO. 

§tcilbcvn, % A-., Ttti* 3t)ftcm bcr birccten Steuern. 'iHitiäfjc ^ur i^rcuft. 
3 tcncivcf oiiu. 1882. Iii. 2.-. 

$icftlicn, Anmcö AiHintucö, Tic 3<f)(ootoörter ;^rci()cit, (<9Icid)^eit, iBrfiber' 
liiflfeit in iljrcr dljifi^cn, focialcn unb ))oIitif(f)cn lUnmenbung bc< 
urt^eilt. ''.Huo biMu üiifllifdicii libcifolU iiou (ivufl 3 diufti-i- 1874. illi. 4.—. 

?uno, Dr. Auliu:, Cf'inigeiit über tNobbcrtu^. 1883. Oli. 1 20. 
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$on>, Aiicör., Tie ^rrbrcihing bcr ^ubrn int Trutfi^rn iNeit^c ouf Wrunb= 
Inc^e Dci i^olfäviblniui Liom 1. ü'ccbr. i ^uüuniiionnciti'Ut. 18»5. iU o.—. 

OTat-on, iHIbctt, Tic Slrform bce nita|)|ifd|oft<iniefcn« uiib btc nUocmrinc 

«rbcitcr^t^crftrfjeruno. l^^'^- Di. i5 8u. 

^criop, (5., Wcifcbrlcfc oud «mcriro. issi. 12..—. 

-Cjoffmam», «v, Tad ^Icbi^cit olct (^orrrrtib brr $&a^icit. is^4. lU -80. 

^ä0cr, Dr. (vii^icn, Tic ^Qrarfrage bcr (^cgrtttpavt 3ocirtIüolitifdic 3tubicn. 

I. xnmiicilimft. 1882. ■J.40. - II. iUbtlKiluim. l^8^. &. -. 
C^cfc^ic^tc bcr fodalcn ^ctocgung nitb bcd 3ocicil{dmuit in ^ranfrcii^. 

Stallt) 1. äMo u«r rKcDoIution. 187!) llU. 8.-. 

^. Ä. iTjnbcr, Cftn t^orfnmtifcr bcr forialcn tHrfornt, in feinem 

ttfcbeiTunb feinen ^cftrcbungen. ist:». Iii, ijio. 

^pdacl'ohtt. Itr 3 , (^)cf(f)irf)te be«i pretif|. iQcomtent^nmct lion 'Jfnfang htü 
XV. ^abrl|. bi« auf bic l^cgcntoart. 

I. :iknÖ (Ml.j - icni) is?:]. IK. T.- 
II, äkuö (D IT. Aalul).) 1ST8. :>li' 8.- 
111. ^toö It». 18. xWt). 1'584. m. 10- 

'itaufmitnn, '){irii uoit/ Tic Steform bcr .ic>onbel0'- unb («IcttierDcfomntem 

iss;;. -\\[ I.4U 

^auclcijr, (5iiii(c bc, Ter ninOrc (4mnb bcr fett lH7:t bi«( je^t nnfjoUcn' 
bcn niirtl)f(^nftli(^en Slrtfi«« unb bni^ einzige SIRittcl ,iu ilirer J^eilung. 

rcuticl) uoii Ltlo unu LSSI. Iii. I.-.'O 

^inbnci*, Tie ^enfion«^ - v^nftihite bcr frnnj. ^-ifenbnljn'ij^JcfcIlfc^aftcn 

1883. lU. '1.- 

^obbcrtit«- (3anci|Oiu, Dr. (5tnl, Viternrifdier 9}acl)to^. AX-inuGn- »0» 

I ;^crbinonb VoiloIIc'«« «riefe an ^Hotibcrtuö. IS78. iü. 2 40. 

II. To* Sfavitoi- -lUovtci focialci '.i^iiot nn uoii .Hirrfimann. 1884. 

a){ 8.-. 

III. 3ue «eleuffjtung bcr focialen (^rage. II. ^Inil- 3t'i. 8.—. 
3nr !6cIend)tunQ bcr focinlai ;Ve(ific. I. Jlicil. 1878. DJ. 4.—. 

§djcUtittctt, ^)(., Tie 'jirbeit unb i^r «ed)t. rHcthtlidi^ooIförnittlMchaftlidH' 
3tiibicn uiv focialen aiühi.'- I"^"^-. Di. C—. 

$d)tlti^t-^avncdt, Dr. Tic flolteifcclc nnb bic ^oliHfdfc C»'r,)icl^nitg 
bcr «otioti. 1S84. :\IJ n.-. 

gFtlUcrrdjIaii, T>v. iur. (5 , Cbcilnnbcö Wairiito^Hntb, Tie foeiole C^cfelmebunfi 
unb 'ilrmenpfleac, boren ('»icfdiiditc unb rKctcuinbcbüifnif}. 1882. 1.— . 

^tc£tc»n(x»tit, ^K, Tentfdilonbö foloniolc »PoHtif. 1881. m. im 

g^tcilbcvn, '.)(. A-., To^ «tjftent bcr birecten Stenern. iJUitvafto \\\x i^reufj. 
clciicncfonn 1882. Di. 1.-. 

^tcplicn« Aamco AitMamco, Tic 3d)laflniörter ;^rr{()cit, (^Icit^^cit, «rüber 
lidlfelt in ibrer etf)ifd|cn, focialen unb politifdyeti ^ilnmenbnng be^ 
nrt^cilt. ^luc. Dein (f niilifdu-u iibaii'lU iion li vnü 3d)u)tcv 1874. Di. 4.—. 

3uti&, !>'•• Auliuo, (v-iniflcö über ^Hobbertuo. 188:5. Di. 1 20. 
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